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Die Schlüssel für Ihr körperliches, 
geistiges und seelisches Wohlbefinden 


mit den Produkten der Bioplasma-Forschung Dr.Josef Oberbach 


Das höchste Gut des Menschen ist seine Gesundheit, eng verknüpft 
mit wahrer Lebensfreude. Das gilt für den Arzt & Heilpraktiker genau- 
so wie für ihre Patienten. 

Jedoch werden unser aller Lebensfunktionen durch die gestörte 
Natur und das kranke Milieu (gefährliche Strahlungsaktivitäten) Tag 
und Nacht behindert. 


AL 


ORIGINAL BIOTENSORr. OBERBACH 


Das universale Test- & Diagnose-Gerät für Arzte und Heilpraktiker. 
(100% unschädlich — weil bioenergetisch stromlos funktionierend). 
Der „Biotensor“ ist von einzigartiger, weltweit bestätigter Sen- 
sibilität & Präzision im medizinischen Einsatz & im täglichen 
Leben. Vielfältig ist sein Einsatz besonders für Arzte und 
Heilpraktiker: Auffindung und Identifizierung von uner- 
klärbaren & klinisch nicht feststellbaren Gesund- 
heitsstörungen; untrügliches Erkennen von Krank- 
heitsursachen und Herden durch BT-Reaktio- 
nen auf Bioplasma-Strahlungsimpulse mit 
zweifelsfreier BT-Analyse der Krankheiten 
des 1. Weges (Verkrampfungen): 
Herz - Hirn/Infarkt-Apoplexie bzw. 
2. Weges (Wucherungen): 
Tumore - rheumatischer 
Formenkreis schon in ihren , 
frühesten, klinisch nicht 
testbaren Entwicklungs- 
stadien (Stumme 
Phase). 
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Die literarischen & med.-technischen Produkte der „Bioplasma- 
Forschung Dr. Oberbach“ geben erstmalig Diagnose- & Heilungs- 
Methoden in die Hand, die bisher für unmöglich gehalten wurden 
und aus der ganzen Welt von Fachleuten und Geheilten täglich 
bestätigt werden. 
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Antirheuma-Strahlenschutz-Absorber-Decke 
(Von Arzten & Heilpraktikern privat & in der Praxis benutzt und vielen 
Patienten empfohlen. 


Ihre direkt-spürbaren Effektivitäten sind: Befreiung von Zell- 
Erregungszuständen (auch bei Ca & Prae-Ca), radioaktiven Krank- 
heitsträgern, Röntgen- & anderen Strahlungs-Therapie-Belastungen, 
krankem & pathogenem Bioplasma; Regulierung des homöosta- 
tischen Vegetativums (energetischer Herz-Kreislauf-Bewegungs- 
Drüsen-Funktionsbetrieb). 
Ihre Heilwirkungen äußern sich durch: Wohlbefinden, guten Schlaf, 
bessere Körpertemperaturen bei Tag und Nacht, gesunde Haut- 
farbe, Vitalitätssteigerung. 
Sie schützt wirkungsvoll gegen aktive Strahlungsfelder aus der 
Erde & dem Kosmos (Wasseradern, Curry-Netz, Kosmischer-Ener- 
gie-Schatten usw.) und in Praxen & Kliniken gegen patho- 
gene Bioplasma-Ansteckungen. 


FEUER DES LEBENS 
DEIN BIOPLASMA - DIE WUNDERKRAFT DES MENSCHEN 
Das hochaktuelle, allgemein ver- 
ständliche medizinische & radi- 
, ästhetische Lehrbuch über Bio- 
\ Energie und Bio-Plasma bietet auf 
640 S. eine allesumfassende Fülle 
\ von Anwendungen mit über 100 
Entdeckungen in Bezug auf alle 
Lebensbereiche & Gesundheits- 
situationen. Es gibt kein ähnli- 
ches Werk dieser Art „Ein 
Buch, das Heilgeschichte 
machen wird.“ Dem Laien 
wird sein numinoses Innen- 
leben, gesteuert von wun- 
derwirkenden eigenen Ener- 
giekräften, offenbar. Das fas- 
.  zinierende Buch vermittelt 
. völlig neue Perspektiven, Er- 
kenntnisse und Heilmethoden von Krebs, 
Zuckerkrankheit, Kreislaufstörungen, Herzinsuffizienz u.v.a.m. Es 
enthält detaillierte Lehranweisungen für das praktische Arbeiten mit 
dem Biotensor und Elektro-Akupunktur, sowie über die Wirkungs- 
weise der AFOnova-Strahlenschutzdecke mit Urteilen und Würdi- 
gungen der Erkenntnisse und Ergebnisse der „Bioplasma- 

Forschung Dr. Oberbach. 


wunieten,, 


ALLEINVERTRIEB 
BIOPLASMA-FORSCHUNG DBF VERTRIEBS-GMBH MICHAEL GEISELER 
ARABELLASTRASSE 5 (ARABELLAHAUS), 8000 MÜNCHEN 81, ®@ 089-9232 3512 


JEDEN MONAT NEU! 
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Lieber Diagnosen-Leser, 


diese Zeitschrift bemüht sich, die wichtigsten Informationen zu veröffentlichen, damit Sie wissen, 
was hinter den Kulissen gespielt wird. Es gibt eine internationale Gruppe, die an eine »Neu- 
erschaffung der Welt« glaubt. Sie arbeitet in verschiedenen Gremien und unter vielen Namen: 
Insider, Internationalisten, Bilderberger, Illuminaten, Trilaterale, Council on Foreign Relations. 


Über die Verschwörung, die zu einer Art Weltdiktatur führen soll, sollten Sie einmal nachden- 
ken. Sie sollten auch überlegen, wie diese Pläne unser Leben beeinflussen. 


Wußten Sie zum Beispiel, daß die bolschewistische Revolution 1917 von den USA und Großbri- 
tannien geplant und finanziert wurde? 


Daß die USA und der Westen 95 Prozent der Technik und Finanzen für die sowjetische 
Wirtschaftsentwicklung beisteuerten? 


Daß US-Präsident Roosevelts Berater in Jalta 1945 einschließlich Alger Hiss sowjetische Agenten 
waren? 


Daß die Sowjet-Verfassung und die Charta der Vereinten Nationen fast identisch sind? 


Daß die »Neue Weltordnung« oder »Weltregierung« der Illuminati heimlich alle Regierungen 
und internationalen Finanz- und politisch-wirtschaftlichen Einrichtungen zu einem marxistisch- 
sozialistischen Superkapitalismus manipuliert? 


Die Sowjets sind in diesem Spiel nur ein verlängerter Arm der USA. Ziel ist die Eroberung der 
Welt und die Ein-Welt-Regierung. Es ist darum offensichtlich: Der Marxismus ist letzten Endes 
»Made in USA«. 


Als Leser von »Diagnosen« kennen Sie bereits viele Zusammenhänge und die offene und 
kritische Haltung dieser Zeitschrift. Wir bitten Sie daher zu überlegen, wer aus dem Kreis Ihrer 
Familie, Ihrer Bekannten, Kollegen und Freunde Abonnent von »Diagnosen« werden könnte. 


Für Ihre Mühe wollen wir Sie gern entschädigen: Wenn Sie uns einen neuen Abonnenten nennen, 
erhalten Sie als Prämie das Buch von Des Griffin »Wer regiert die Welt?«. 


Den neuen Abonnenten für »Diagnosen« nennen Sie uns bitte auf dem anschließenden Abschnitt. 
Hat der neue Abonnent die Abbuchungsvollmacht ausgefüllt oder einen Verrechnungsscheck 
beigelegt, senden wir Ihnen das Prämienbuch sofort zu. 


Vielen Dank 


Ihr 


Verlag Diagnosen 


ERETTIST mn .2 


Verlag Diagnosen - Untere Burghalde 51 - D-7250 Leonberg 
Ich habe einen neuen Abonnenten für DIAGNOSEN geworben. 


Senden Sie DIAGNOSEN ab_____—_ 
bis auf weiteres zum jährlichen Abonnementspreis von 
50,- DM einschließlich Porto und Mehrwertsteuer (im 
Ausland DM 60,-, der Betrag wird zum Tageskurs 
umgerechnet) an: 


Name 
Vorname 


Straße und Hausnummer/Postfach 


Postleitzahl/Stadt/Land 


Der neue Abonnent ist damit einverstanden, daß das 
Abonnentengeld von seinem Konto (Bank- oder 
Postscheckkonto) abgebucht wird. 


Bank/Ort 
Bankleitzahl 


Kontonummer 
Der neue Abonnent legt einen Verrechnungsscheck 
[1 über den Betrag von 50,- DM anbei (Ausland: 
DM 60,-, Gegenwert in ausländischer Währung zum 
Tageskurs) 


U Bittet um Übersendung einer Rechnung. 


Die ne En bis auf Widerruf und 
erlischt automatisch bei Beendigung des Abonnements. 


Der neue Abonnent ist berechtigt, diese Abonnements- 

Bestellung innerhalb einer Woche nach Absendun 

Tr dem Verlag Diagnosen, Untere Burghalde 51, 
-7250 Leonberg, in schriftlicher Form zu widerrufen. 


Datum 


Unterschrift des Abonnenten/Kontoinhabers 


Ich habe den neuen Abonnenten geworben und erhalte 
dafür das Buch »Wer regiert die Welt?«. Der neue Abon- 
nent war noch nicht Bezieher dieser Zeitschrift und ist 
nicht mit mir identisch. Meine Anschrift: 


Name 
Vorname 
Straße und Hausnummer/Postfach 


Postleitzahl/Stadt/Land 


Vertrauliches 


USA: Wieviel Schulden sind zu ertragen?; Dol- 
lar: Plünderung der Vasallen; Ronald Reagan: 
Sind die USA 1985 pleite?; Frankreich: Schul- 
den zahlt der Bürger; Banken: Am schnellsten 
wachsende Industrie; Islam: Beteiligung statt 
Zinsen; Weltkirchenrat: Ein Drittel des Geldes 
kommt aus Deutschland; Italien: Entsetzen über 
eigenen Geheimdienst; Infraschall-Waffen: Wer- 
bung für eine fragwürdige Erfindung; Weltraum: 
Immer mehr Satelliten am Himmel; Erlaßjahr: 


Einfach die Schulden streichen 


Der Kommentar 


Wem dient Genschers Außenpolitik? 8 
Zitate 10 
Währung 

Ecu - Konkurrenz für den Dollar 11 
Großbritannien 

Der Pate von Prinz Harry 12 
US-Dollar 

Alternative zum Federal Reserve System 13 
Presse 

Westmoreland gegen CBS 16 
Irland 

Die Verbrechen der Briten 18 
Irak 

Rockefellers neue Geldkuh 21 
FBI 

Rückgang des Terrorismus 23 
Abtreibung 

Eine morsche Gesellschaft 24 
Kapitalismus 

Die Mutter aller Kriege 25 
Sekten 

Moons Kompagnons 28 
Äthiopien 

Politik mit Hunger 29 
UdSSR 

Gerangel in der Kremi-Führung 30 
Frankreich 

Scheitert Mitterrand an Barbie? 32 
Aus Klägern werden Angeklagte 34 
Zweiter Weltkrieg 

Roosevelts Pakt mit der Mafia 35 
USA 


Der Sumpf der Demokraten 
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In diesem H 


A Joe Cobb, Direktor der VETEEREER für 


Fragen der Währung, berichtet von den 


Überlegungen im US-Kongreß, in den USA 
wieder eine Goldwährung einzuführen. 1986 
werden die bisherigen Dollar-Noten auf je- 
den Fall abgelöst. 


Seite 13 


Lenin war der Förderer von Armand Ham-» 
mer, heute trifft er sich bei jeder London- 
Visite mit Prinz Charles. Der britsche Thron- 
folger hat sich nun auch entschlossen, Dr. 
Hammer als Taufpaten für Prinz Harry zu 
wählen. 


Seite 12 


US-Außenminister George Shultz in der 


Park Avenue Synagoge in New York. Er lob- 
te hier die Art, wie Israel mit dem Terroris- 
mus fertig wird und befürwortete den Ge- 
brauch von tödlicher Gewalt bei mutmaßli- 
vchen Störenfrieden. 


Seite 23 


ft lesen Sie: 


Der Sumpf der Demokraten. Die Vereinigten » 
Staaten haben sich bei der letzten Wahl ein- 
deutig für Ronald Reagan entschieden, der 
in idealer Weise die gegenwärtige Grund- 
stimmung des Landes verkörpert. Daß Mon- 
dales Niederlage so vernichtend ausfiel, ist 
nicht zuletzt der öffentlichen Diskussion zu 
verdanken, die den Repräsentanten der De- 
mokraten als »sowjetischen Einflußagen- 
ten« bezeichnete, ohne daß Mondale wider- 
sprochen hätte. Nachdem die Präsidenten- 
wahl in den USA entschieden ist, möchten 
wir uns eingehend mit dem Verlierer, der 
Demokratischen Partei in den USA, befas- 
sen. Wer ist sie, was verbindet sie mit den 
Sowjets und mit den großen Namen der Un- 
terwelt, und warum hat sie verloren? 
Seite 38 


Klaus Barbie? Verges, ein Mann, der das 
gaullistisch-kommunistische Establish- 
ment Frankreichs dadurch schockierte, daß 
er Klaus Barbies Fall übernahm, war der 
letzte Mensch, den das französische Esta- 
blishment jemals glaubte, auf der »anderen 
Seite« zu sehen. Verges war ein hochange- 
sehener Kommunist. Seite 32 


Vorbeugen heißt besser heilen. Die Gefahr, 
auf der chirurgischen Warteliste zu sterben, 
ist mittlerweile dreimal so groß, wie das ei- 
gentliche Risiko einer Herzoperation. Vor- 
beugen ist aber auch billiger. Um so mehr 
Bedeutung kommt immer wieder der per- 
sönlichen Lebensweise zu: Abnormale Eß- 
gewohnheiten, Rauchen und zu wenig Be- 
vywegung. : Seite 62 


öl 

Profit statt Menschlichkeit 
Geschichte 

Wer eroberte Amerika? 


Zeitdokument 


Alter und Angenommener Schottischer 
Ritus, 4. Folge 


Erde 
Wenn die Pole kippen 
Medizin-Journal 


Schulkinder leiden an Bewegungsmangel; Na- 
sentropfen als Impfstoff gegen Grippe; Junge 
Frauen und Herzinfarkt; Alkohol verstärkt Au- 
genleiden,; Hoffnung für Brandopfer; Rauchen 
und chronische Darmentzündung, Windsurfen — 
schick aber nicht gerade gesund; Boxen schä- 
digt das Gehirn; Herzinfarkt bei Einsamkeit und 
Streß; Mit der Ausdauer sinkt die Lust 


Ernährung 


45 


46 


48 


56 


60 


Vorbeugen heißt besser heilen 


Entgleisung des Fettstoffwechsels 


Naturheilmittel 


Heilen mit Pollen 


62 
63 


64 


Grippefest mit der Sibirien-Wurzel 


Gesundes Leben 
Gesund durch Schlaf 

Feuer des Lebens 

Die Energiezentren im Körper 


Baubiologie 


Gesundheit statt Profit 


Schnupfen kommt vom Raumklima 
Therapie 
Schlafmittel sind keine Heilmittel 


Fluor 


| Geißlers Politik mit falschen Zahlen 


Tier-Journal 


67 


66 


68 


70 
TAN} 


71 


72 


Strafanzeige gegen Ignaz Kiechle; Geplantes 
Tierschutzgesetz ein fauler Kompromiß; Be- 
zeichnung »Gae-Wolf« ist verboten; Künstler für 
Schönheit ohne Tierversuche; Kein Importstop 
für Meeresschildkröten; Nun auch Kaninchen- 
Intensivhaltung; Tierversuche für die Rüstung; 
Robbenschlägerei auf den Pribilof-Inseln 


Tierversuche 


Geschäfte mit Polio-Impfstoff 
Leserbriefe 
Impressum 


74 


76 
78 
79 


Vertrauliches 


USA 
Wieviel 
Schulden 
sind zu 
ertragen? 


Die amerikanische Wirtschaft ist 
eine beeindruckende Maschine, 
die ein Bruttonationaleinkom- 
men von 3 Billionen US-Dollar 
erzeugt. Kann sie aber eine 
Schuldenlast von annähernd 2 
Billionen US-Dollar ertragen, 
die jährlich um fast 200 Milliar- 
den US-Dollar anwächst und 
gleichzeitig einen größeren Un- 
terbau für die 800-Milliarden- 
Schuld der Entwicklungsländer 
der Welt schaffen? 


Und können die Vereinigten 
Staaten weiterhin internationale 
Handeisdefizite von 100 Milliar- 
den US-Dollar jährlich verkraf- 
ten, die sie bald zu einer Schuld- 
nernation zu machen drohen? 
Führen sie Schutzzölle ein? Ex- 
portieren sie weiterhin — auf- 
grund der Stärke des Dollars im 
Ausland - Arbeitsplätze durch 
verlorene Auslandsmärkte für 
ihre Fertigprodukte? DÜ 


Dollar 


Plünderung 
der Vasallen 


Amerika hat ein militärisches 
Aufbauprogramm in Angriff ge- 
nommen, Ohne es aus seinen lau- 
fenden Steuereinnahmen zu fi- 
nanzieren. Statt dessen leiht es 
wöchentlich 2 Milliarden US- 
Dollar vom Ausland. Hohe ame- 
rikanische Zinssätze, eine direk- 
te Folge der Nichtbesteuerung 
von Ausgaben, ziehen dieses 
Kapitel aus anderen Ländern ab. 


Diese Wirtschaftspolitik fügt der 
Sicherheit auf verschiedene Art 
Schaden zu. Die Produktionsba- 
sis wird angenagt und die tech- 
nologische Führung geschwächt. 


Die monatlich bekanntgegebe- 
nen Rekordhandelsdefizite be- 
deuten, daß Millionen amerika- 
nischer Arbeitnehmer keine Ar- 
beit oder keine Ausbildung ha- 
ben. Eine Zerstörung der für die 
nationale Verteidigung notwen- 
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digen Grund- und Nebenindu- 
strien läßt sich nachweisen. 


Diese bedrohliche Entwicklung 
stammt nicht daher, daß die 
amerikanischen Arbeitnehmer 
unfähiger, das amerikanische 
Management weniger zukunfts- 
blickend oder die amerikani- 
schen Wissenschaftler erfin- 
dungsärmer sind. Es rührt in er- 
ster Linie daher, daß die Über- 
bewertung des Dollars die exi- 
stierenden Probleme im interna- 
tionalen Wettbewerb noch ver- 
größert. I 


Ronald Reagan 


Sind die USA 
1985 pleite 


Wenn der gegenwärtige Trend 
weitergeht, würde Amerikas 
ständig wachsendes Defizit der 
laufenden Rechnung seine aus- 
wärtigen Nettovermögenswerte 
von 130 Milliarden US-Dollar 
bis 1985 aufbrauchen, und das 
angeblich reichste Land der 
Welt zu einer internationalen 
Schuldnernation von 800 Milliar- 
den US-Dollar bis Ende dieses 
Jahrzehnts machen. 


Was ihre Bonität als Schuldner 
anbelangt, so ist die Vergangen- 
heit der amerikanischen Regie- 
rung keineswegs fleckenlos. Im 
Juni 1933 erklärte der Kongreß 
die Konvertibilität des Dollar in 
Gold für null und nichtig, und 18 
Monate später verfügte das 
Oberste Bundesgericht, daß die 
Anwendung dieses Gesetzes auf 
Staatsobligationen ein ungesetz- 
licher Verstoß gegen die vertrag- 
lich festgelegten Verpflichtun- 
gen wäre. Der Gerichtshof wies 
jedoch Schadensansprüche der 
Obligationsinhaber zurück und, 
um sich doppelt abzusichern, er- 
ließ der Kongreß unverzüglich 
ein Gesetz, das alle weiteren 
Klagen untersagte. 


Heute haben die Regierungen 
einfachere Methoden, ihren 
Verpflichtungen nicht nachzu- 
kommen: man nennt sie Abwer- 
tung und Inflation. 


Frankreich 


Schulden zahlt 
der Bürger 


Die französische Regierung hob 
die Steuern für Deviseninländer 


auf die im Jahr 1973 herausgege- 
bene goldindexierte Staatsanlei- 
he an. Auf diese unter Giscard 
emitierte siebenprozentige An- 
leihe über 6,5 Milliarden franzö- 
sische Francs wurden bereits 
Zinsen in Höhe von 22,5 Milliar- 
den Francs gezahlt. Bis zur Fäl- 
ligkeit der Anleihe im Jahre 
1988 wird der Staat insgesamt 
100 Milliarden Francs an Kapi- 
talrückzahlung und Zinsen auf- 
gebracht haben. U 
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Banken 


Am schnellsten 
wachsende 
Industrie 


Die Finanzindustrie ist wahr- 
scheinlich eine der am schnell- 
sten wachsenden Industrien so- 
wohl in den Vereinigten Staaten 
als auch in Großbritannien. Dies 
überrascht vielleicht weniger in 
Großbritannien, wo die City lan- 
ge eine Rolle gespielt hat, die in 
keinem Verhältnis zu der ent- 
sprechenden Position des Lan- 
des im Welthandel und Weltpro- 
duktion steht. Aber das Finanz- 


geschäft in den Vereinigten 


‚Staaten ist eine von vielen 


Wachstumstätigkeiten, und 
wenn es jetzt tatsächlich be- 
ginnt, einen übermäßigen Anteil 
der Produktionskraft und Intelli- 
genzpotenz des Landes zu absor- 
bieren, ist es Zeit, sich Gedan- 
ken zu machen. 


Der Zweifel, der auftaucht, be- 
steht nicht darin, ob Finanz- 
märkte nötig sind, sondern ob 


das, was im wesentlichen eine 
zweitrangige, und Dienstlei- 
stungstätigkeit ist, auf Kosten 
der von der Wirtschaft hervorge- 
brachten Schaffung von Waren 
und Dienstleistungen wächst. 
Von 46 leitenden Angestellten 
mit Einkünften von über einer 
Milliarde US-Dollar im letzten 
Jahr waren etwa 16 in Diensten 
von Finanzgesellschaften be- 
schäftigt. Berichtet wurde, daß 
vor kurzem 40 Prozent der Ab- 
solventen der Harvards School 
of Organisation and Manage- 
ment ins Finanzgeschäft gingen. 


Nehmen wir zum Beispiel die 
Spekulation auf die Spekulation 
anderer Spekulanten, die soge- 


nannten »Luftblasen«. Sie be- 
herrschen die Preise für Gold 
und Sammlergegenstände, aber 
sie beeinflussen auch Aktien, 
langfristige Obligationen, Devi- 
sen, Termingeschäfte und 
Immobilien. MM] 


Islam 


Beteili 
statt Zinsen 


Im orthodoxen Islam wird Geld 
nur als Tauschmittel ohne eige- 
nen Wert angesehen. Wird Geld 
nicht in einen produktiven Wert 
umgemünzt, ist es unmoralisch, 
eine Prämie für Geld zu zahlen. 
Dies ist der Grund, weshalb bei 
islamischen Banken weder auf 
Einlagen Zinsen gezahlt noch 
auf von ihnen gewährte Darle- 
hen Zinsen erhoben werden. 


Die Saudi Al-Rajhi Company 
for Currency Exchange and 
Commerce hat allein ım Jahr 
1983 Handelsgeschäfte in Höhe 
von 7 Milliarden US-Dollar isla- 
misch finanziert. 


Die Finanzierung erfolgt durch 
eine Vielfalt von Gewinnbeteili- 
gungs-Formen, deren ausge- 
zeichnetste die »mudaraba« ist. 
Es handelt sich hierbei um eine 
Form stiller Partnerschaft, unter 
der die Bank den Finanzierungs- 
bedarf aufbringt, während der 
Kunde als eine Art Verwalter 
sein Know-how und Manage- 
ment einbringt. Gewinne und 
Verluste werden dann nach ei- 
nem vorher vereinbarten Schlüs- 
sel aufgeteilt. 


Weltkirchenrat 


Ein Drittel des 
Geldes kommt 


aus 
Deutschland 


Der umstrittene Weltkirchenrat 
bekommt jedes Jahr ein Drittel 
der für seine ökumenische Orga- 
nisation notwendigen Gelder 
von der Evangelischen Kirche 


Deutschlands. Es handelt sich - 


um rund zehn Millionen Schwei- 
zer Franken. Daß auch der 
Weltkirchenrat immer wieder 
für den Sozialismus plädiert und 
das kapitalistische System an- 
klagt, liegt angeblich darin, daß 


sich keine Kirche bisher die Mü- 
he gemacht habe, Alternativen 
zur sogenannten kapitalistischen 
Wirtschaftsordnung zu prüfen. 


Okkultismus 


»Kirche 
Satans« 
wird gegründet 


Eine »Kirche Satans«, in der 
Trauungen, Scheidungen und 
Beerdigungen auf »satanische« 
Weise zelebriert werden sollen, 
will Ulla von Bernus gründen. 
Das kündigte die 70jährige, ge- 
gen die der Fernsehpfarrer 
Adolf Sommerauer erfolglos 
Strafantrag gestellt hatte, jetzt in 
Bad Harzburg an. Die »Satans- 
priesterin« war durch eine Fern- 
sehsendung des ZDF über Ok- 
kultismus unter dem Titel »Ich 
töte, wenn Satan es befiehlt« be- 
kannt geworden. 


Angst vor der Justiz habe sie 
nicht, führte sie zu ihrem Vorha- 
ben aus; denn man lebe ja in 
einer Demokratie mit Religions- 
und Meinungsfreiheit: »Wer will 
mir also eine Kirche Satans ver- 
bieten?« Ulla von Bernus macht 
gute Geschäfte. Die 70jährige, 
die in einem Appartement un- 
weit der Spielbank wohnt, be- 
sucht täglich die Spielbank und 
erzielt nach eigenen Angaben 
monatliche Gewinne von 15 000 
DM. Außerdem bietet sie Lehr- 
gänge an, damit sich »Jünger des 
Okkultismus« in die Materie der 
Schwarzen Magie einführen las- 
sen. Kosten: 3000 DM. 


Italien 


Entsetzen über 
eigenen 
Geheimdienst 


Mit Entsetzen hat der italieni- 
sche Innenminister Luigi Scalfa- 
ro auf die Enthüllungen über die 
möglichen Verwicklungen des 
italienischen Geheimdienstes in 
Terrortaten reagiert. 


»Die Vorstellung, daß ein zur 
Verteidigung des Staates ge- 
schaffenes Organ direkt oder in- 
direkt zu einem Angreifer des 


‚Staates wird, ist entsetzlich«, 


sagte Scalfaro. Er bezog sich da- 


bei auf die Verhaftung des frü- 
heren Vizechefs des italieni- 
schen militärischen Abschirm- 


‘dienstes Sismis, General Pietro 


Musumeci. Er steht im Ver- 
dacht, ein Hintermann des Bom- 
benanschlags auf den Bahnhof 
von Bologna im August 1980 ge- 
wesen zu sein. Damals kamen 85 
Menschen ums Leben, über 200 
wurden verletzt. 


Die italienischen Zeitungen be- 
richteten auch über die mögliche 


Verwicklung des Sismi in eine. 


Affäre um den Bruder des frühe- 
ren amerikanischen Präsidenten 
Jimmy Carter. 1980 wurde be- 
kannt, daß Billy Carter von dem 
libyschen Revolutionsführer 
Gaddafi nicht näher bezeichnete 
Berater-Honorare erhalten ha- 
be. Jetzt heißt es, daß diese In- 
formationen vom italienischen 
Geheimdienst gesammelt und 
über die Sismis Reagan-Anhän- 
gern in den USA gesteckt wor- 
den seien. m 


Infraschall-Waffe 


Werbung für 
eme 

.. 3 
et 
Erfindung 
Eine in Cannes ansässige Firma 
wirbt zur Zeit bei Botschaften 
und diplomatischen Vertretun- 
gen für eine angeblich neue, 
buchstäblich »todsichere« Infra- 
schall-Waffe. In den Werbepro- 
spekten wird versichert, die mit 


unterhalb der Hörbarkeit liegen- 
den Schallwellen arbeitende In- 


‚fraschall-Kanone könne unsicht- 


bar töten und hinterlasse dabei 
auch noch den Eindruck eines 
natürlichen Todes. 


Die Anbieter, die anonym blei- 
ben möchten, wollen für erhebli- 
che Summen jedoch nicht die 
angebliche Wunderwaffe selbst, 
dafür aber ihr Funktionsgeheim- 
nis ausschließlich an Regierun- 
gen verkaufen. Nach ihren An- 
gaben haben sich Vertreter meh- 
rerer Länder aus Afrika und 
dem Nahen Osten, darunter 
Ägypten, Libyen und Irak für 
die Infraschall-Kanone interes- 
siert. Einige von ihnen hätten 
auch bereits gekauft. 


Die Waffe funktioniert nach ih- 
rer Beschreibung über zwei gro- 
Be Scheiben, zwischen denen die 


Luft mit der Aussendung unhör- 
barer Schallwellen zusätzlich 
komprimiert wird. Das rufe bei 
Lebewesen in dem beschallten 
Bereich erhebliche und bei hin- 
reichend kräftigen Strahlen un- 
heilbare Funktionsstörungen der. 
weichen Organe wie dem Gehirn 
hervor, die bei entsprechender 
Schallstärke den Tod auslösen 
sollen. 


Nach Angaben der Anbieter ist 
ihnen im Gegensatz zu amerika- 
nischen Konkurrenzforschern 
erstmals der gezielte Einsatz des 
tödlichen Infraschalls gelungen. 
Bisher sei alles Leben in dem be- 
schallten Bereich ausnahmslos 
betroffen gewesen. Ihre Infra- 
schall-Kanone habe sich in Tier- 
versuchen mit Ratten, Kanin- 
chen und Hühnern an der Küste 
bei Cannes als zuverlässig erwie- 
sen. U 


Weltraum 


Immer mehr 
Satelliten am 
Himmel 


Das eher linkslastige internatio- 


‘nale Friedensforschungsinstitut 


Spiri in Schweden hat festge- 
stellt, daß seit 1958 insgesamt 
2100 Satelliten in den Weltraum 
gebracht wurden, die nur oder 
teilweise militärischen oder 
Spionagezwecken dienten. Hier- 
von gehören 1777 der Sowjetar- 
mee, 315 den USA, 5 Satelliten 
den Chinesen und 2 sind Ge- 
meinschaftsunternehmen. Oo 


Erlaßjahr 
Einfach die 
Schulden 
streichen 


Zur Zeit existieren etwa neun 
Billionen US-Dollar in Form 
von Schuldnoten, und es gibt 
weniger als eine halbe Billion 
Dollar in der Geldversorgung. 
Da feststeht, daß die Schulden 
des Zinssystems unmöglich zu- 
rückgezahlt werden können, 
sind einige Fundamentalisten 
der Meinung, einfach »die 
Schulden zu streichen«. Bereits 
in der Bibel heißt es im Alten 
Testament im 5. Buch Moses: 
Alle sieben Jahre sollst du m 


‚Erlaßjahr halten. 
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Der Kommentar 


Wem dient 
Genschers 
Außen- 
politik’ 


Ekkehard Franke-Gricksch 


Am 8. Mai 1985 sind 40 Jahre 
seit dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges vergangen. An ei- 
nem solchen Datum sollten wir 
uns eigentlich überlegen, welche 
Folgen ein neuer Krieg für 
Deutschland bringen würde. Ob 
alle Opfer zu einem Sieg des 
Westens führen würden, ist auch 
Optimisten ungewiß. Aber neh- 
men wir einmal an, ein Hauptteil 
des deutschen Volkes würde 
überleben. Nehmen wir weiter 
an, die westliche Welt würde 
nach hartem Ringen die Ober- 
hand behalten. Wie wäre es 
dann um Deutschland und das 
deutsche Volk bestellt? Es ist 
nützlich, dieser Frage nachzuge- 
hen, die die Bundesregierung 
anscheinend nicht zu Ende über- 


legt. 


Kein Endsieg 
des Westens 


Ein westlich wie östlich des Ei- 
sernen Vorhangs verwüstetes 
Deutschland wäre nicht nur 
schwach, sondern im höchsten 
Grad und beinahe in jeder Hin- 
sicht hilfsbedürftig. Das bleibt 
die deutsche Vorleistung im Fall 
des Sieges. Die Bundesgenossen 
vor allem die USA hätten auf- 
grund ihrer geographischen La- 
ge und der Größe ihrer Fläche 
vermutlich weniger schwere 
Verluste zu beklagen. Ob sie 
‚ aber nach Niederringung der So- 
wjetunion es für dringend halten 
würden, einem neuen deutschen 
Wunder auf die Beine zu helfen, 
bleibt fraglich. 


Die Lage wäre anders als 1945, 
denn es gäbe ja keine bolschewi- 
stische Bedrohung mehr. Beliebt 
sind wir nicht bei unseren Bun- 
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desgenossen. Manche von ihnen 
würden es nicht bedauern, uns 
endgültig der Bedeutungslosig- 
keit überantwortet zu sehen. 
Vielleicht würden sie auch wie- 
der ihre Darstellung der Ge- 
schichte des Zweiten Weltkrie- 
ges aufwärmen. 


Offenbar hat man sich mit die- 
sen möglichen Folgen der Bünd- 
nispolitik überhaupt nicht be- 
faßt, wohl auch nicht mit dem 
immerhin möglichen Fall, daß 
unsere Verbündeten selbst bei 
bestem Willen infolge erlittener 
Kriegsschäden außerstande sind, 
dem deutschen Volk das erfor- 
derliche Mindestmaß an Hilfe zu 
gewähren. 


Hans-Dietrich Genschers Außenpolitik ist im gewissen Sinne 


Wir wollen aber nicht vergessen, 
daß der Endsieg des Westens 
uns nur als Annahme, nicht als 
Gewißheit gilt. Es könnte 
schließlich auch dahin kommen, 
daß das amerikanische Volk 
kriegsmüde wird; dann endet 
der Krieg vielleicht unentschie- 
den. Und dann ist unser zu 
Grunde gerichtetes. Vaterland 
ein Handelsobjekt, nicht mehr. 
Darüber sollte sich niemand täu- 
schen. 


Aber was würde aus uns, wenn 
die Sowjetunion in Mitteleuropa 
die Oberhand behielte und in die 
Lage käme, sich für den freiwilli- 
gen, um nicht zu sagen, mutwilli- 
gen Eintritt der Bundesrepublik 
in die Front ihrer Gegner zu be- 
danken? Da haben wir nur einen 
Trost: Schlimmer als nach einem 
Sieg des Westens kann es uns 
auch dann kaum ergehen. 


Bonner Außenpolitik 
ist das schlimmste Übel 


Die Politiker und Strategen ha- 
ben sich zwar mit der Rüstung 
für einen Krieg beschäftigt, aber 
nicht mit der Frage, wie das 
deutsche Volk ihn durchstehen 
soll. Erst recht reicht ihre Phan- 
tasie nicht aus, sich das deutsche 
Schicksal nach dem Ende des 
Krieges vorzustellen. 


Die Bonner Außenpolitik be- 
ruht auf dem Gedanken, daß es 
etwas gibt, das mehr bedeutet 


antideutsch, weil sie der Vorbereitung eines Bruderkrieges in 


Europa dient. 


als der Friede. Aber wie will 
man von einem solchen Stand- 
ver aus die en 

apitulation des Großadmirals 
Dönitz von 1945 rechtfertigen, 
die ja auch gegenüber der So- 
wjetunion gilt? 


Es gibt eben doch Lagen, in de- 
nen auch der Soldat sich für den 
Frieden entscheiden muß. Wo 
die Verhältnisse so klar liegen 
wie im Fall eines neuen Krieges 
für das deutsche Volk, setzt die- 
se Entscheidung keineswegs vor- 
herige Kampfhandlungen vor- 
aus. Wenn der Stratege seinem 
Volk nichts anderes als den Un- 
tergang in Aussicht stellen kann, 
ist es seine vaterländische 
Pflicht, einem Waffengang ent- 
gegenzuwirken. 


Das gilt, wie ersichtlich, unab- 
hängig von allen pazifistischen 
Forderungen. Angesichts der 
geographischen Lage Deutsch- 
lands, seiner Spaltung, des 
Kriegspotentials der Sowjetuni- 
on und der Kernwaffen ist der 
Krieg für das deutsche Volk das 
schlimmste aller Übel, der Welt- 
untergang. Sein physisches und 
moralisches Lebensrecht und 
seine Kultur muß es mit anderen 
Mitteln verteidigen. 


Die Bedenken gegen die Bonner 
Integrationspolitik lassen sich 
wie folgt zusammenfassen: Sie 
verschlechtert unsere Ostbezie- 
hungen. Sie erhöht die weltpoli- 
tische Ost-West-Spannung und 
damit die Kriegsgefahr. Sie 
zwingt Polen und die Tschecho- 
slowakei zu engerer Anlehnung 
an die Sowjetunion. Sie gibt der 
antideutschen Propaganda in der 
gesamten Welt neue Impulse; 
selbst die Verbündeten sind 
nicht immun dagegen. 


Eine solche Politik rückt die 
Bundesrepublik in den Brenn- 
punkt der weltpolitischen Ost- 
West-Spannung. Sie ist ein Hin- 
dernis auf dem Weg zum Frie- 
densvertrag und zur Wiederver- 
einigung. Sie erhöht die Abhän- 
gigkeit der Bundesrepublik von 
den Westmächten. Sie zwingt 
zur Umstellung bedeutender 
Wirtschaftszweige auf Kosten 
der Lebenshaltung, der Kultur- 
und Sozialpolitik. Sie zwingt zu 
Freiheitsbeschränkungen und 
zum Aufbau eines bis ins Privat- 
leben dringenden Nachrichten- 
dienstes. Sie stört dadurch die 
Entfaltung demokratischen Le- 
bens. Sie ermutigt Nationalisten 


und Militaristen zu neuer Akti- 
vität. 


Militärische Schwäche 
ist ein politischer Trumpf 


Im Kriegsfall ist der deutsche 
Boden schlimmsten Verwüstun- 
gen ausgesetzt. Deutsche kämp- 
fen diesseits und jenseits des Ei- 
sernen Vorhangs unter fremdem 
Oberbefehl gegen Deutsche. 
Den deutschen Verbänden fällt 
zwangsläufig die verlustreichste 
Aufgabe zu. 


Die deutsche Zivilbevölkerung 
wird, mit oder ohne Evaku- 
ierung, mit oder ohne Atom- 
bomben, soweit sie überlebt, in 
den Zustand völliger Armut und 
Hilfsbedürftigkeit versetzt. Es 
besteht keine Gewähr, daß 
selbst nach einem gemeinsam er- 
rungenen Sieg die zum Wieder- 
aufbau unentbehrliche Hilfe von 
seiten der Bundesgenossen ge- 
leistet wird. 


Eine neutrale, schwach gerüste- 
te Bundesrepublik läge nicht im 
Brennpunkt der weltpolitischen 
West-Ost-Spannungen und blie- 

- be im Kriegsfall möglicherweise 
unberührt. Evakuierungspläne 
in Richtung auf die Schweiz und 
Österreich bestätigen diese An- 
nahme. 


Militärische Schwäche ist in ge- 
wissen Lagen ein politischer 
Trumpf. Eine militärisch schwa- 
che Bundesrepublik bindet die 
Vereinigten Staaten zumindest 
ebenso fest an Europa wie eine 
hochgerüstete. 


Das alles sind Binsenweisheiten. 
Den Jammer der Bonner Au- 
Benpolitik erkennt man in ihrem 
vollem Umfang erst, wenn man 
sich die Zukunftsaussichten ein- 
mal vergegenwärtigt. 


Kommt es nicht zu einer Ent- 
spannung des west-Ööstlichen Ge- 
gensatzes, dann dauert die 
Kriegsgefahr noch unbestimmte 
Zeit an. Zwischenfälle verschie- 
dener Art können den Weltkrieg 
drei plötzlich auslösen. Diese 
Lage wird auch das geduldigste 
Volk allmählich zermürben. Die 
Gefahr von Kurzschlußhandlun- 
gen wird nicht ab- sondern zu- 
nehmen. Das deutsche Volk 
bleibt gespalten. Auf beiden Sei- 
ten rüstet man für einen Krieg, 
der nur ein Bruderkrieg sein 
kann. 


Alle hier erwähnten Auswirkun- 


gen der Bonner Integrationspoli- 
tik waren vorauszusehen und 
sind von besonnenen Bundes- 
bürgern auch vorausgesehen 
worden. Von den von der Bun- 
desregierung und ihrer Gefolg- 
schaft angekündigten nützlichen 
Folgen ist dagegen nichts zu be- 
merken. 


Politik ist die Anwendung des 
gesunden Menschenverstandes 
auf die öffentlichen Angelegen- 
heiten. Wo aber bleibt der ge- 
sunde Menschenverstand bei der 
bundesdeutschen Außenpolitik? 


Auch das härteste Urteil über 
die Bonner Bündnispolitik 
schafft die internationalen Ver- 
träge nicht aus der Welt. Ihre 
abrupte Aufkündigung kommt 
nicht in Betracht. Nur im Ein- 
vernehmen. mit ihren Partnern 
kann die Bundesrepublik von ih- 
nen loskommen. Es sprechen 
aber triftige Gründe für die An- 
nahme, daß sich dieses Einver- 
nehmen erzielen läßt - wenn 
nicht heute, dann vielleicht mor- 
gen - und daß die Zeit für eine 
solche Entwicklung läuft. 


Das Wort Neutralität 
hat keinen guten Klang 


Eine neutrale Bundesrepublik 
mit bescheidener Wehrmacht 
könnte eine ähnliche Rolle spie- 
len wie Österreich und die 
Schweiz. Und diese Rolle wäre 
weder demütigend noch 
schwach. Das Wort Neutralität 
hat aber in der Bundesrepublik 
keinen guten Klang. Wer sie 
propagiert, gilt vielen als feig, 
wenn nicht als verdächtig, mit 
der Sowjetunion im Bunde zu 
sein. Diese negative Wertschät- 
zung sollte man eigentlich revi- 
dieren. 


Der weitaus größte Teil der 
Weltvölker will nicht einer Welt 
des Hasses, sondern einer Welt 
friedlicher Koexistenz dienen. 
Die Bundesrepublik hätte sich 
nach diesen Massen orientieren 
können. Sie hat sich zu ihrem 
Nachteil und unter Belastung 
des Weltfriedens anders ent- 
schieden. 


Vergessen sollte man jedoch 
nicht, daß es an sich uner- 
wünscht ist, daß die deutsche 
Frage sich immer wieder in den 
Vordergrund _weltpolitischer 
Auseinandersetzungen drängt. 
Eines Tages, so liegt in der Lo- 
gik des Geschehens, werden 


Freunde und Gegner der Bun- 
desrepublik aus dem Dilemma 
heraus wollen. Anzeichen dafür 
liegen schon vor. Da sollte es der 
Bonner Regierung nicht gleich- 
gültig sein, daß die Außenwelt 

eineswegs von dem bundes- 
deutschen Verständigungswillen 
überzeugt ist. 


Über den in der Außenwelt be- 
stehenden Hindernissen und 
Hemmungen einer west-östli- 
chen Verständigung darf man in- 
nerdeutsche Widerstände nicht 
vernachlässigen. Ein Volk, das 
Jahrzehnte lang in unrealisierba- 
re Illusionen über seine politi- 
sche Zukunft gewiegt wurde, 
muß zunächst einmal einen Pro- 
zeß der Ernüchterung durchma- 
chen. 


Dagegen wenden sich vor allem 
jene Rüstungsinteressen, die auf 
unbegrenzte Zeit Riesengewin- 
ne einzustecken hoffen. Seit die 
Technik Waffen und anderes 
Kriegsgerät von Jahr zu Jahr 
vervollkommnet, ist eine Neu- 
konstruktion oft schon in dem 
Augenblick überholt und veral- 
tet, in dem die Truppe sie erhält. 
Die Rüstung ist somit für gewis- 
se Wirtschaftszweige zu einem 
geschäftlichen »perpetuum mo- 
bile« geworden. 


Das gilt natürlich auch in der 
Bundesrepublik. Unsere Ver- 
bündeten glauben ein Anrecht 
auf hohe Rüstungsaufträge aus 
Bonn zu haben. In diesen Zu- 
sammenhängen dürfte ein 
Haupthindernis für die im Inter- 
esse des Weltfriedens dringende 
allgemeine Abrüstung liegen. Je 
vollkommener sich die Wirt- 
schaft in den einzelnen Staaten 
auf Rüstung einstellt und je län- 
ger sie in diesem Zustand ver- 
harrt, um so heikler wird die 
Aufgabe, sie wieder auf sinnvol- 
le Produktion umzustellen. 


Wo Macht und 
Geld regieren 


Ein kurzsichtiger Egoismus be- 
stimmt viele politische Einwir- 
kungen in der Bonner Republik. 
Auf ihm beruhen die mannigfa- 
chen Fehlentscheidungen und 
Unterlassungen seit dem Beste- 
hen der Bundesrepublik. Der 
Mangel an Fairneß im öffentli- 
chen Leben hat zu einem Miß- 
trauen aller gegen alle geführt. 
Auch die Beziehungen zwischen 
den Völkern sind dadurch bela- 
stet, besonders die für die 


Menschheit lebenswichtige Be- 
reinigung des weltweiten Ost- 
West-Gegensatzes. 


Wo Macht und Geld so starken 
Einfluß auf die politischen Ent- 
scheidungen ausüben, muß auch 
eine elementare Voraussetzung 
der Demokratie, die Achtung 
vor der geschriebenen Verfas- 
sung, verkümmern. Mehrfach 
wurde das Bundesverfassungsge- 
richt zum Spielball politischer 
Leidenschaft degradiert. 


Alle diese Krankheitserschei- 
nungen, die in einer kurzen 
Übergangszeit unabwendbar wa- 
ren, nehmen, da man ihnen 
nicht kraftvoll entgegentritt, im- 
mer bedenklichere Formen und 
Ausmaße an. Man beachtet 
nicht, daß jede Unzulänglichkeit 
unseres politischen und gesell- 
schaftlichen Lebens dem Osten 
zugute kommt und schließlich 
die Demokratie unterhöhlt. 


Die auf hohe Touren gebrachte 
Aufrüstung der Bundesrepublik 
verbreitet eher Angst als Beruhi- 
gung. Außerungen amerikani- 
sche Generale rechtfertigen 
schlimmste Befürchtungen für 
den Kriegsfall. Der Zukunfts- 
krieg folgt seinem eigenen Ge- 
setz, und dieses verurteilt das 
deutsche Volk, wenn kein Wun- 
der geschieht, zum Untergang. 


Daß die Bundesrepublik, zum 
erheblichen Teil infolge der 
Starrheit und Phantasielosigkeit 
ihrer Außenpolitik, immer wie- 
der in den Brennpunkt des welt- 
politischen Ost-West-Gegensat- 
zes rückt, wird die Außenwelt 
allmählich deutschlandmüde 
machen und die Weltmächte in 
Versuchung führen, auf Kosten 
wichtiger deutscher Interessen 
einen modus vivendi auszuhan- 
deln. 


Aus dem Konglomerat unserer 
deutschen Gegenwart den Weg 
in eine erfreuliche Zukunft frei- 
zumachen, erfordert andere Ein- 
sichten und Kräfte, als sie bisher 
wirksam waren. Das Heranna- 
hen der großen weltpolitischen 
Entscheidungen zwingt auch po- 
litisch träge Bundesbürger, sich 
Gedanken über ihr Morgen zu 
machen. Das führt sie aber von 
selbst zu der Frage, ob die Füh- 
rung der Bundesrepublik in ihrer 
Politik dem Lebensinteresse des 
deutschen Volkes aufs beste ge- 
dient oder Irrwege begangen 
hat. Ü 
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Besatzer 


Margaret Thatcher, britische 
Premierministerin: »Unsere Be- 
ziehungen zur Bundesrepublik 
Deutschland sind eng. Sie sind 
es seit einer sehr langen Zeit. 
Wir demonstrieren das durch 
unsere Garantie für Berlin. Wir 
demonstrieren es durch die 
Truppen der Rheinarmee in 
Deutschland. Jeder von ihnen ist 
ein Berufssoldat. Wir haben kei- 
ne Wehrpflichtigen. Alles sind 
Profis.« 


Bonn 
Helmut Kohl, Bundeskanzler: 
»Weder der Bundeskanzler 


Adenauer noch Bundeskanzler 
Erhard noch Bundeskanzler 
Kiesinger, Brandt, Schmidt und 
der Bundeskanzler Kohl waren 
oder sind käuflich. Wir haben 
Parteispenden seit über dreißig 
Jahren in den Parteien entgegen- 
genommen. Keine demokrati- 
sche Partei könnte leben ohne 
Spenden. Und die demokrati- 
schen Parteien haben alle Spen- 
den bekommen.« 


Kolonialmacht 


Fritz Leutwyler, ehemaliger Prä- 
sident der Schweizer National- 
bank: »Das Weltwährungssy- 
stem ist aus den Fugen geraten, 
als die Amerikaner Anfang der 
siebziger Jahre die Gold-Kon- 
vertibilität des Dollars aufho- 
ben... Es kann eine ganz an- 
dere Bombe explodieren, näm- 
lich eine politische oder soziale. 
Die explodiert, wenn diese Län- 
der zu lange eine Austerity-Poli- 
tik betreiben müssen, nur um 
den Schuldendienst leisten zu 
können .... Wir würden keines- 
wegs jede Bank auffangen, die 
in Schwierigkeit gerät... Die 
Amerikaner können sich noch 
lange erlauben, über ihre Ver- 
hältnisse zu leben, weil die übri- 
ge Welt bereit ist, das zu finan- 
zieren. Natürlich haben die 
Amerikaner es einfach, weil sie 
die Währung fabrizieren ... 
und der Markt hat immer recht.« 


Gehorsam 


Richard von Weizsäcker, Bun- 
despräsident: »Wir haben die 
Lehren der Geschichte gelernt. 
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Ein neutrales Wandern zwischen 
zwei Welten führt uns nirgend- 
wohin. Das wissen wir ganz ge- 
nau. Es gibt keinen deutschen 
Sonderweg, der uns abtrennt. 
Unsere fundamentalen Bindun- 
gen sind endgültig, unwiderruf- 
lich und im Handeln und Den- 
ken unserer Bürger fest veran- 
kert.« 


CDU 


Heiner Geißler, CDU-General- 
sekretär: »Wir haben die Mei- 
nungsführerschaft der CDU in 
der Beseitigung der Vertrauens- 
krise. Die Leute verbitten sich 
mit Recht, daß nur leeres Stroh 
gedroschen wird. Wir müssen 
jetzt das Richtige machen, sonst 
machen andere etwas mit uns.« 


Kumpanei 


Caspar Weinberger, US-Vertei- 
digungsminister:  »Inzwischen 
aber dürfen wir die Wirklichkeit 
von heute nicht übersehen. Ich 
kann nicht genug unterstreichen, 
wie wichtig für uns alle der Bei- 
trag der Bundesrepublik 
Deutschland für eine wirksame 
Abschreckungsmacht der Ver- 
bündeten ist. Ich denke, jeder 
von uns in der freien Welt sollte 
unablässig zu breitgefächerter 
technologischer Forschung bei- 
tragen, damit die Abschreckung 
und damit die langfristigen Aus- 
sichten zur Erhaltung des Frie- 
dens verbessert werden. Die 
strategische Verteidigungsinitia- 
tive kann die Abschreckung stär- 
ken. Wir sollten uns immer vor 
Augen halten, daß es besser ist, 
Waffen zu zerstören als Men- 
schen.« 


Grenzen 


Hans-Dietrich Genscher, Bun- 
desaußenminister: »Wir alle sind 
uns bewußt, daß der großen und 
historisch zu bewertenden Ver- 
söhnung zwischen Deutschen 
und Franzosen auch die Versöh- 
nung mit dem polnischen Volk 
folgen muß, und dem geht vor- 
aus die Gewißheit der Polen: 
Die Deutschen werden es nicht 
sein, die uns das Gebiet streitig 
machen wollen, in dem wir 
leben.« 


Schulmeister 


Franz Josef Strauß, bayerischer 
Ministerpräsident und CSU- 
Vorsitzender: »Die Deutschen 
scheint wieder eine Art pseudo- 


faustische Unruhe zu ergreifen. 
Offensichtlich schwindet die Be- 
reitschaft zum vernünftigen Ar- 
gument und zum sachgemäßen 
Kompromiß.« 


Zinsen 


Steven A. Seider, Wirtschafts- 
kommentator der Zeitschrift 
»Business Week«: Die Zinszah- 
lungen essen Uncle Sam bei le- 
bendigem Leibe auf.« 


Deutschland 


Giulio Andreotti, italienischer 


Außenminister: »Wir alle sind. 


damit einverstanden, daß es zwi- 
schen den beiden Deutschlands 
gute Beziehungen geben muß. 
Aber man muß nicht übertrei- 
ben in dieser Richtung. Der Pan- 
germanismus muß überwunden 
werden. Es gibt zwei deutsche 
Staaten, und zwei sollen es 
bleiben.« 


NATO 


Lord Carrington, NATO-Gene- 
ralsekretär: »Die Bundesrepu- 
blik Deutschland ist das Kern- 
stück der NATO. Ohne sie wäre 
West-Europa nicht zu verteidi- 
gen. Ich glaube, die Grundlage 
Ihrer Frage ist überhaupt nicht 
gegeben. Aber Sie haben mich 
ja gefragt, was würde gesche- 
hen, wenn die Bundesrepublik 
die NATO verließe. Das wäre 
sehr schlecht für uns alle, und 
die Konsequenz wäre mehr oder 
weniger der Zusammenbruch 
der NATO. Es wäre eine Illu- 
sion zu glauben, ein Zusammen- 
bruch der NATO würde uns in 
eine Zuschauerrolle gegenüber 
den Supermächten bringen. 
West-Europa ohne NATO und 
außerhalb des Einflusses der 
Vereinigten Staaten würde unter 


hohem Risiko stehen, nicht un- 
bedingt im Hinblick auf eine In- 
vasion über die Grenze des Mit- 
telabschnitts, aber im Hinblick 
auf machtvolle Vorstöße der So- 
wjetunion, um den Kontinent 
politisch und in jeder anderen 
Hinsicht zu dominieren.« 


Sicherheit 


Robert H. Hunter, Direktor der 
»European Studies at the Geor- 
BT University Center for 

trategic an International Stu- 
dies, Washington«: »Die Ameri- 
kaner und die Sowjets sind sich 
darüber einig, daß die zwei ge- 
trennten Deutschlands geteilt 
bleiben müssen, um den Frieden 
und die Sicherheit Europas zu 
erhalten.« 


Demokratie 


Helmut Schmidt, Alt-Bundes- 
kanzler: »Die Demokratie ist 
mit unsäglichen Geburtsfehlern 
behaftet, die unbehebbar sind. 
Zum Beispiel mit dem Geburts- 
fehler, daß nicht derjenige 
Recht kriegt, der recht hat, son- 
dern daß derjenige Recht kriegt 
und Recht setzen kann, der die 
Mehrheit hat.« 


Gesindel 


Johannes Gross, Chefredakteur 
von »Kapital«: »Wir sind eine 
echte Demokratie geworden. 
Das Gesindel darf nicht nur 
überall mitreden, es führt das 
große Wort.« 


Geldsache 


Walter Rathenau, ehemaliger 
Reichsaußenminister: »Demo- 
kratie war einfach die uneinge- 
standene Herrschaft der Wissen- 
den, Gebildeten und Wohlha- 
benden über das Stimmvieh. 
Der Wahlmechanismus war Cli- 
quen- und Geldsache.« 


Bundeswehr 


Helmut Gollwitzer, evangeli- 
scher Theologe: »Für den Ernst- 
fall erhoffe ich mir eine Bundes- 
wehr, die als erste sofort die 
westalliierten Truppen im Bun- 
desgebiet entwaffnet und dann 
vor der Sowjetarmee kapituliert. 
Dies ist die vaterländische Auf- 
gabe der Bundesrepublik.« U 


Währung 


Ecu — 


Konkurrenz 
für den 


Dollar 


C. Gordon Tether 


Im internationalen Währungsschloß ist der Dollar trotz des massiven 
US-Defizits und der negativen Zahlungsbilanz immer noch König. 
Doch ist dem US-Dollar ein noch recht neuer Konkurrent erwachsen 
in der Form der »Europäischen Währungseinheit«, kurz Ecu 
genannt. Ecu ist die Abkürzung für European Currency Unit. 


Der US-Dollar entledigte sich 
seines traditionellen Hauptriva- 
len, des britischen Pfund Ster- 
ling, um die Position der Welt- 
spitzenwährung bald nach dem 

nde des Zweiten Weltkrieges 
einzunehmen. Das britische 
“ Pfund war aus den Feindselig- 
keiten arg geschwächt hervorge- 
gangen. Dazu trugen natürlich 
auch die riesigen Schulden bei, 
die Großbritannien zur Finan- 
zierung der Kriegskosten in 
Form von Pfund Sterling Salden 
angehäuft hatte. 


Das Schließen 
der Goldschalter 


Das britische Pfund erlitt einen 
weiteren ernsten Rückschlag, als 
die britischen Behörden in ei- 
nem unbesonnenen Versuch, 
ihm seinen alten Glanz in kurzer 
Zeit wiederzugeben, seine Kon- 
vertibilität in Dollars zu einem 
festen Wechselkurs 1947 wieder 
einführten. Das Ergebnis war 
ein schmachvoller Rückzug ih- 
rerseits, der tatsächlich den Dol- 
lar als einzige nennenswerte in- 
ternationale Währung auf der 
Bildfläche zurückließ. 


Der Dollar blieb danach für et- 
wa zwei Jahrzehnte auf diesem 
hohen Roß. Gegen Ende der 
sechziger Jahre jedoch sah er 
sich immer mehr bedroht durch 
eine der ältesten Formen des 
Geldes: dem Gold. Schon zu 
dieser Zeit war die enorme Stär- 
ke, die die amerikanische Zah- 
lungsbilanz in den frühen Nach- 
kriegsjahren ausgezeichnet hat- 


Paul Volcker, Präsident der 
US-Bundesbank, bekommt im 
Ecu eine Konkurrenz zum US- 
Dollar. 


te, einer mehr oder weniger 
chronischen Schwäche gewi- 
chen. 


So war es nicht verwunderlich, 
daß man in der Welt »da drau- 
Ben« sich langsam zu fragen be- 
gann, ob der Dollar weiter — wie 
es die US-Behörden beharrlich 
behaupteten — also »so gut wie 
Gold« zur damaligen Parität von 
35 US-Dollar je Unze angesehen 
werden konnte. 


Nachdem die amerikanischen 
Behörden der offensichtlichen 
Tatsache mehrere Jahre lang 
keine Aufmerksamkeit ge- 
schenkt hatten, daß die Relation 
zwischen Gold und dem US- 
Dollar total unzeitgemäß gewor- 
den war, gelangten sie 1971 zu 
der Einsicht, daß diesbezüglich 


Vorsicht besser als Nachsicht 
sei. Indem sie den »Goldschal- 
ter« des Schatzamtes von 35 US- 
Dollar je Unze schlossen, zerris- 
sen sie das Band zwischen dem 
Dollar und den Edelmetallen 
endgültig. 


Die Folge war 
eine Dollar-Euphorie 


Obwohl dadurch schon die Her- 
ausforderung durch das Gold 
weniger störte, startete Wa- 
shington, nachdem es festgestellt 
hatte, daß es das Gold nicht völ- 
lig vergessen könne, eine Kam- 
pagne, seine Anziehungskraft 
durch systematische Verun- 
glimpfung zu schwächen. Der 
Destabilisierungsfeldzug gegen 
das Gold wird fast bis zum heuti- 
gen Tag fortgesetzt, wenn auch 
in eher noch raffinierterer Form 
als zu Beginn der achtziger 
Jahre. 


Zu Beginn der siebziger Jahre 
sah es eine Zeitlang so aus, als 
sähe sich der Dollar einer neuen 
Herausforderung zweier Wäh- 
rungen gegenüber, die dank der 
außerordentlichen Wirtschafts- 
kraft ihrer Ursprungsländer in 
der Welt »da draußen« schnell 
an Popularität gewannen: der 
Deutschen Mark und dem japa- 
nischen Yen. Doch verlor diese 
Drohung an Gewicht, als die au- 
Benwirtschaftliche Seite der 
Zahlungsbilanz beider Länder 
durch die Olpreisexplosion in 
gefährliche Unordnung geriet. 


Der Dollar fand es infolgedessen 
leichter, sich zu behaupten, als 
die siebziger Jahre fortschritten. 
Und er gewann seine Vorherr- 
schaft wieder völlig zurück durch 
die gewaltige Anziehungskraft, 
die er anfangs der achtziger Jah- 
re durch Washingtons neugefun- 
dene Sympathie für hohe Zins- 
sätze erhielt. Überdies setzte 
sich dieser Prozeß fort, obwohl 
der Dollar, wenn man nach den 
zwei traditionellen Hauptkrite- 
rien der Gesundheit einer Wäh- 
rung urteilt — der äußeren und 
inneren Finanzlage des betref- 
fenden Landes -, jetzt schon 
langsam in nennenswertem Um- 
fang an Käufergunst verloren 
haben sollte. 


Das hatte zur Folge, daß eine 
Art Dollar-Euphorie aufkam, 
das Gefühl, daß er sich so sehr 
von allen potentiellen Heraus- 
forderern distanziert hat, daß er 
sicher sein kann, seine gegen- 
wärtige Überlegenheit in der in- 


ternationalen Währungsszene 
für eine lange Zeit, wenn nicht 
gar für immer, beizubehalten. 


Es kann schon sein, daß eine sol- 
che Einschätzung dazu geneigt 
macht, die Bedeutung dessen zu 
übersehen, was mit einer relativ 
neuen Erscheinung auf der Wäh- 
rungslandkarte passiert: der Eu- 
ropäiscen Währungseinheit 
oder Ecu. Die Ecu ist eine ge- 
meinsame Rechnungseinheit für 
das neugeschaffene Europäische 
Währungssystem (EWS). Ihr 
Wert basiert auf einem »Korb« 
der Währungen der Mitglieds- 
länder der Europäischen Ge- 
meinschaft (EG), wobei ihr An- 
teil am Korb nach deren wirt- 
schaftlicher Wichtigkeit gewich- 
tet wird. 


Das EWS wurde eingeführt, um 
in der enorm unbeständigen in- 
ternationalen Währungswelt ei- 
ne Insel der Wechselkursstabili- 
tät zu schaffen, dadurch, daß 
dem Ausmaß, in dem die teil- 
nehmenden Währungen im Ver- 
hältnis zueinander schwanken 
können, Grenzen gesetzt wer- 
den (für periodische Basisanpas- 
sung ist allerdings gesorgt). 


Die Verlockung 
der Ecu 


Das Ergebnis ist, daß sich seine 
eigene besondere Währungsein- 
heit, die Ecu, einer viel größeren 
Stabilität erfreut hat als einzelne 
Währungen. Und das bedeutet 
nicht unnatürlicherweise, daß sie 
für alle Arten von Finanzge- 
schäften, einschließlich Handels- 
geschäften und Kapitaltransfers, 
als Alternative zum Dollar zu- 
nehmend populär geworden ist. 


Es wäre töricht anzunehmen, die 
Ecu können schon jetzt die ge- 
wisse benötigte Schlagkraft in 
sich ansammeln, um ein ernst- 
hafter Bewerber um die Welt- 
währungskrone des Dollars zu 
sein. Doch ist es dazu noch 
»recht früh am Tag«. 


Die Ecu könnte in nicht zu fer- 
ner Zukunft durch den Ent- 
schluß einiger wichtiger Länder, 
sich fest ans EWS zu binden, ei- 
nen mächtigen Auftrieb erfah- 
ren. Und wenn das Kapital aus 
den USA herauszufließen be- 
ginnt als Folge der Verbreitung 
des Arguments, der Dollar sei 
nun zu weit oben, um noch ruhig 
schlafen zu können, erliegt mög- 
licherweise ein Großteil den 
Verlockungen der Ecu. U 
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Großbritannien 


Der Pate 
von 
Prinz Harry 


Was auch immer die Einwände des Herzogs von Edinburg sein 
mögen in Verbindung mit dem Wunsch von Prinz Charles, Dr. 


Armand Hammer als einen der Paten von Prinz Harry zu wählen, es 
gibt tatsächlich eine Reihe von Gründen, warum der Doktor eine 


seltsame Wahl darstellt. 


Armand Hammer mußte sich im 
Oktober 1975 schuldig beken- 
nen, einen illegalen Beitrag in 
Höhe von 54 000 US-Dollar für 
Nixons Schmiergeldfonds Creep 
(Komitee zur Wiederwahl des 
Präsidenten) gestiftet und nicht 
die Wahrheit darüber gesagt zu 
haben. Als Hammer 3 000 US- 
Dollar Strafe zahlen mußte und 
ein Jahr Bewährung bekam, er- 
klärte er, daß diese gesetzesbre- 
cherische Erfahrung »eigentlich 
nicht ernster sei, als bei einer 
Geschwindigkeitsübertretung er- 
wischt zu werden«. 


Außerdem hat es US-Untersu- 
chungen gegeben, die sich mit 
gewissen Geschäftspraktiken 
von Occidental im In- und Aus- 
land beschäftigten. 


Arrangements 
mit Lenin 


Selbstverständlich wird solche 
unbekümmerte Haltung dem 
Gesetz gegenüber mehr als wett- 
gemacht durch die von Hammer 
gegebene beträchtliche Spende 
für drei der dem Prinzen von 
Wales nahestehenden guten Sa- 
chen - den Mary-Rose-Fonds, 
die Stiftung der Vereinigten Col- 
leges der Welt und die Trans- 
Globus-Expedition. Der Prinz 
und der Doktor treffen sich nor- 
malerweise immer, wenn Ham- 
mer nach England kommt. 


Nachdem Hammer das 470 Jah- 
re alte Manuskript, den Kodex 
Leonardo da Vinci für 2,2 Mil- 
lionen Pfund gekauft hatte, ließ 
er speziell für den Prinzen eine 
Reproduktion anfertigen und 
gab dann das Original an Italien 
zurück. 


12 Diagnosen 


Dr. Hammers Freundschaften 
mit führenden Persönlichkeiten 
der Welt reichen weit zurück. Er 
ist 86 Jahre alt und kann sich an 
die Russische Revolution erin- 
nern, denn sein Vater hatte mit 
Lenin zehn Jahre davor gearbei- 
tet, und nach der Revolution 
wurden Arrangements getrof- 
fen, daß beide in die Vereinigten 
Staaten auswandern sollten, wo 
sie die Kommunistische Partei 
Amerikas gründeten. 


Armand Hammer trifft sich bei 
jeder London-Visite mit Prinz 
Charles, der ihn als seinen be- 
sten Freund bezeichnet. 


1921, zur Zeit der Hungersnot, 
organisierte der junge Armand 
Hammer die erste Schiffsladung 
amerikanischen Weizens nach 
Rußland, und Lenin soll gesagt 
haben, daß Hammer die Revolu- 
tion gerettet habe. Seine Beloh- 


nung war, sich die besten zaristi- 
schen Bilder aussuchen zu dür- 
fen, wie zum Beispiel von Goya, 
Rubens und Van Dyck. Damit 
begann eine der bemerkenswer- 
testen privaten Kunstsammlun- 
gen der Welt. 


Wohin gingen 

die Profte? 

Seit der Zeit ist Hammer einer 
der wenigen gewesen, die das 
Privileg gehabt haben, in der So- 
wjetunion zu investieren. Fabri- 
ken für Füllfederhalter, Schreib- 
maschinen und Kunstdünger 
sind durch ihn gegründet wor- 
den. Seine wichtigste Firma ist 
jetzt Occidental Petroleum; 1973 
war sie am Rande der Zahlungs- 
unfähigkeit, und die Banken 
drohten mit der Kündigung der 
Kredite. Ein hastig arrangierter 
Flug in seiner Privatmaschine 
nach Moskau war die Rettung, 
denn sein alter Freund seit vie- 
len Jahren, Breschnew, gab ihm 
einen Vertrag über 8 Milliarden 
Pfund, um sowjetisches Gas und 
Öl zu nutzen. 


Zwei Jahre später verkaufte Dr. 
Hammer zusammen mit einer 
französischen Firma mit dem 
Namen Entrepose genug techni- 
sches Know-how an die Sowjets, 
um einen Preis von 900 Millio- 
nen US-Dollar zu erzielen, den 
er zur Investition in eine 2 400 
km lange Ammoniak-Pipeline 
zwischen Togliattigrad und 
Odessa benutzte. 


Lenin und 
der sowjetischen 
Revolution geholfen 


Jetzt wird möglicherweise in den 
USA eine Untersuchung begin- 
nen, um herauszufinden, wohin 
die Profite gegangen sind. Es 
scheint, als ob die Profite nicht 
alle in die Vereinigten Staaten 
überwiesen worden sind, wo da- 
für Steuern fällig geworden wä- 
ren. Offenbar ist ein Teil der 
Profite auf geheime Schweizer 
Bankkonten übertragen worden. 


Das Geld aus diesen Konten 
kann möglicherweise für Dr. 
Hammers Investitionen über 230 
Millionen US-Dollar in China 
benutzt worden sein, und zwar 
für das zukünftige größte Kohle- 
bergwerk der Welt. Als er ge- 
fragt wurde, ob durch diese In- 
vestition und seinen sowjeti- 


schen Interessen an Gas und Ol 
irgendein Konflikt heraufbe- 
schwört werden könnte, antwor- 
tete er: »Es gibt da kein Pro- 
blem. Die Chinesen sind doch 
Kommunisten, und es ist ihnen 
völlig klar, wieviel ich getan ha- 
be, um Nikolai Lenin und der 
bolschewistischen Revolution zu 
helfen.« 


Dr. Hammers Appartement soll 
»luxuriös« sein, und sein Einfluß 
auf sowjetische Führer. ist »be- 
trächtlich«, und wegen dieses 
Einflusses ist er oft gebeten wor- 
den, sich gegen die Greueltaten 
des Kreml auszusprechen. 


Zaren-Kunstwerke 
als Taufgeschenk? 


Seine Abneigung, dieses Be- 
kenntnis abzulegen, ist eine Sa- 
che, von der einige Leute in 


Lenin war ein Förderer von 
Armand Hammer. Er wies Sta- 
lin an, Hammer »besondere 
Unterstützung« zu gewähren. 


Amerika hoffen, daß der Prinz 
von Wales sie hätte bedenken 
sollen, bevor er Hammer zum 
Taufstein bat, wo er im Namen 
des Sohnes des zukünftigen 
Oberhaupts der anglikanischen 
Kirche dazu aufgerufen wird, 
fest an das Glaubensbekenntnis 
zu glauben und »dem leeren 
Pomp und Ruhm dieser Welt mit 
all ihren begehrlichen Sehnsüch- 
ten nach denselbigen« zu ent- 
sagen. 


Trotzdem könnte solch eine Ent- 
sagung in Form eines Taufge- 
schenks der Bilder von Goya, 
Rubens und Van Dyck sein an 
einen Cousin fünften Grades 
von ihrem rechtmäßigen Besit- 
zer. 


US-Dollar 


Alternative 
zum Federal 
Reserve 
System 


Joe Cobb 


Der Autor Joe Cobb ist Assistent des Republikaners Ron Paul aus 
Texas im Bankkomitee des amerikanischen Repräsentantenhauses. 
Er hat im Weißen Haus als stellvertretender Direktor des Büros für 
»Taktische Information« gearbeitet und ist der Gründer und 
geschäftsführende Direktor der US-Kommission für Fragen der 
Wahl der Währung, einem nicht auf Profit ausgerichteten Planungs- 
stab in Washington, die Freie-Markt-Alternativen zu dem Federal 


Reserve System entwickelt. 


Was sind die Hauptziele der US- 
Kommission für Fragen der 
Wahl der Währung, und was hat 
sie erreicht, seit sie 1981 gegrün- 
det worden ist? 


Cobb: Die Idee der Wahl der 
Währung ist im Grunde die 
Idee, Gesetze für gesetzliche 
Zahlungsmittel aufzuheben, die 
Monopolmacht des Federal Re- 
serve Systems zu ändern und 
Gold- und Silbermünzen zu prä- 
gen, um die an Kaufkraft verlie- 
renden Noten des Federal Re- 
serve Systems aus dem Verkehr 
zu ziehen. 


Für den 
Goldstandard 


Die US-Kommission für Wahl 
der Währung wurde 1981 ge- 
gründet, als ich dem Republika- 
ner Paul bei seiner Arbeit in der 
US-Goldkommission half, für 
unsere Ideen zu werben, näm- 
lich die Abschaffung des Federal 
Reserve Systems und seinem 
Recht, Münzen in Umlauf zu 
bringen. 


Wir konnten die US-Goldkom- 
mission davon überzeugen, die- 
ses dem US-Kongreß zu empfeh- 
len, aber der Kongreß hat die 
Gesetze noch nicht verabschie- 
det. Pauls Gesetzesentwurf im 
98. Kongreß war H.R.4226. 


Joe Cobb, Direktor der US- 
Kommission für Fragen der 
Wahl der Währung, setzt sich 
für die Einführung von »Ein- 
Weg-Papiergeld« ein. 


T 


Können Sie kurz beschreiben, 
was für ein Währungssystem Sie 
und Paul unterstützen? 


Cobb: Das wichtigste ist, Gold- 
und Silbermünzen in Umlauf zu 
bringen, damit Einzelpersonen 
echtes Geld haben und benutzen 
können, anstatt der Frauds (Ab- 
kürzung für Federal Reserve Ac- 
counting Unit Dollars; fraud 


heißt auch Betrug), und die Ab- 
schaffung des Federal Reserve 
Systems. 


Wir würden dieses fast private 
Bundesbanksystem durch dezen- 
tralisierte Konkurrenz im Bank- 
wesen ersetzen, wie es in Schott- 
land der Fall war, als Adam 
Smith 1776 das Buch »Der 
Reichtum der _Nationen« 
schrieb, und wie es auch in eini- 
gen Staaten der Vereinigten 
Staaten Anfang des 19. Jahrhun- 
derts existierte. 


Unterstützen Sie den Goldstan- 
dard, der vor 1933 existierte, als 
5-US-Dollar-, 10-US-Dollar- 
und 20-US-Dollar-Goldstücke 
als normale Währung im Umlauf 
waren? 


Der Dollar ist 
eine Silbermünze 


Cobb: Als die Münzen im Um- 
lauf waren, ist genau das, was 
ich unterstütze. Man darf aber 
nicht vergessen, daß die Regie- 
rung auch stark im Bankwesen 
verwickelt ist. Seit den Anfän- 
gen der amerikanischen Repu- 
blik gestanden sowohl die Bun- 
des- wie auch die Staatsregierun- 
gen den Bankers besondere Pri- 
vilegien zu, die in dem verhee- 
renden Federal Reserve-Act von 
1913 gipfelten. 


Außerdem gab die Regierung 
nach 1862 nicht-verfassungsmä- 
Biges Papiergeld heraus, was der 
verheerende Fehler an dem al- 
ten Goldstandard der Vereinig- 
ten Staaten war. 


Wie es ist mit Silber? 


Cobb: Ich glaube, daß Silber ei- 
ne wichtige Währungsrolle zu er- 
füllen hat. Der Dollar ist in 
Wirklichkeit eine Silbermünze 
von 371,25 Gran und keine 
Goldmünze.‘ In vieler Hinsicht 
ist Silber besser als Gold: Es 
können sich mehr Leute leisten, 
Silbermünzen zu besitzen. Der 
Grund, warum Gold anschei- 
nend als Basis für das Finanzwe- 
sen vorgezogen wird, ist, daß die 
Transportkosten eines gleichen 
Wertes in Gold niedriger sind. 


Eine Reihe von Firmen stellen 
ihre eigenen Silbermedaillen 
her: Johnson-Mathey, Engel- 
hard, Liberty Trust, Sunshine 
Mines. Könnten diese Medaillen 
als die Basis für echtes Geld be- 
nutzt werden? 


Cobb: Sie sind echtes Geld. 
Geld ist nicht von einer Regie- 
rungsabteilung erfunden wor- 
den. Es kommt in Umlauf genau 
wie diese Medaillen, wenn Leute 
es zum Kauf von Dingen benut- 
zen. Selbst der US-Dollar war 
vor der Amerikanischen Revolu- 
tion 100 Jahre im Umlauf, ohne 
gesetzliches Zahlungsmittel zu 
sein. Er war sogar illegal, da 
nach britischem Recht der Han- 
del mit Mexiko, wo die Silber- 
dollars geprägt wurden, nicht er- 
laubt war. 


Jeder, der weiß, daß das gegen- 
wärtige unsichere System eines 
Tages zusammenbrechen wird, 
sollte einige Silber- und Gold- 
münzen kaufen, wenn sie noch 
preisgünstig sind und ihr Erwerb 
noch legal ist. Man muß sie si- 
cher aufbewahren, damit man 
sie in einer Krisenzeit gebrau- 
chen kann, denn man wird sie 
dann nicht mit Papierdollars 
kaufen können. Die Leute wer- 
den die Silbermünzen benutzen, 
um Lebensmittel und Miete da- 
von zu bezahlen. 


Können Gold- und Silbermün- 
zen oder Medaillen nebeneinan- 
der harmonisch im Umlauf sein? 


Wenn billiges Geld 
gutes Geld treibt 


Cobb: Wenn man beide Arten 
von Münzen hat, ist das einzige 
auftretende Problem, daß einige 
Leute anscheinend immer das 
Preisverhältnis zwischen Gold 
und Silber festlegen wollen und 
dieses verursacht Greshams Ge- 
setz: »Billiges Geld treibt teures 
Geld heraus.« 


Wenn man den freien Markt das 
Preisverhältnis von Silber zu 
Gold bestimmen läßt, funktio- 
niert ein System mit zwei Metal- 
len sehr gut. 


- Wenn billiges Geld gutes Geld 


heraustreibt, wie Greshams Ge- 
setz besagt, würden dann nicht 
die Noten des Federal Reserve 
System die Gold- und Silber- 
münzen heraustreiben? 


Cobb: Nein, denn Greshams 
Gesetz tut das nur, wenn der 
Preis vom Gesetz festgelegt wor- 
den ist. Wenn der Preis im Stil 
des freien Marktes sich frei än- 
dern kann, treibt das gute Geld 
das schlechte heraus, weil nie- 
mand das schlechte annehmen 
will. Nur wenn man Gesetze für 
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US-Dollar 


Alternative 
zum Federal 


REOTEMABLE IN GO: 


Ist das Federal Reserve System 
ein Teil der US-Regierung, oder 
besitzen private Banken die 
Zentralbank? 


Cobb: Die zwölf Distriktbanken 
des Federal Reserve Systems in 
den USA sind im privaten Besitz 
sich befindende Unternehmen, 


LD ON DEMAND 
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Das Federal Reserve System hat 
seinen Vorstand in Washington. 
Es ist ein Teil der Regierung, die 
vom Präsidenten ernannt und 
vom Senat bestätigt wird. Jede 
der privaten Distriktbanken des 
Federal Reserve Systems muß 
Geld für die Unterstützung des 
Vorstandes bezahlen. Der Vor- 


WASIUNGTON.D.EC. 


‚Le, Herr 


Ss m 


A0O0797772A 


WARUINGTON.D.C. 


Sehen Sie sich die abgebildeten 100 US-Dollar-Noten genau an. 
Auf der oberen Note steht in der oberen linken Ecke: »Auf 
Verlangen in Gold einlösbar beim Finanzministerium der Verei- 
nigten Staaten oder in Gold oder gesetzlichem Geld bei jeder 
Federal Reserve Bank.« Die untere Note hat diese Feststellung 
nicht. Laut Joe Cobb ist jede Note, die nicht in Gold einge- 
tauscht werden kann, ein Betrug. 


gesetzliche Zahlungsmittel hat, 
durch die die Leute gezwungen 
- werden, schlechtes Geld anzu- 
nehmen, hat man ein Problem. 


So konnte eine Zentralbank wie 
das Federal Reserve System, die 
Papier mit einem festgelegten 
Wert, was die Silberdollars be- 
trifft, herausgab, die Macht im 
Land übernehmen. Ihre Macht 
resultierte aus der Tatsache, daß 
Noten des Federal Reserve Sy- 
stems im Wert in Relation zu Sil- 
berdollars festgelegt waren. An- 
dernfalls hätten sie schon vor 
langer Zeit an Kaufkraft verlo- 
ren und ihren gegenwärtigen 
niedrigen Wert erreicht. 
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die vom US-Kongreß 1913 ge- 
chartert worden waren. Jede Na- 
tionalbank besitzt Aktienkapi- 
tal, und jede Staatsbank, die da- 
zugehören wollte, konnte auch 
Aktienkapital erwerben. Die 
Aktionäre der nationalen und 
staatlichen Banken sind daher 
die Eigentümer der Distriktban- 
ken des Federal Reserve Sy- 
stems. 


Die wirkliche Macht liegt jedoch 
nicht bei den Distriktbanken des 
Federal Reserve Systems. Der 
Vorsitzende des Federal Reser- 
ve Systems hat alle Macht, wie 
ein Zar oder Diktator, und er ist 
in Washington. 


stand hat die Monopolmacht 
über die Papierwährung, die je- 
de Distriktbank des Federal Re- 
serve Systems in Umlauf bringt, 
und zwar durch einen Beamten, 
den Paul Volcker in jedem Di- 
strikt ernennt und der »Federal 
Reserve Agent« genannt wird. 


Der große 
Schwindel 


Den meisten Gegnern des Fede- 
ral Reserve Systems ist nicht be- 
kannt, daß der private Besitz der 
Distriktbanken des Federal Re- 
serve Systems ursprünglich Teil 
eines Kompromisses war zwi- 
schen Außenminister William 
Jennings Bryan, der eine infla- 
tionistische Regierungs-Zentral- 
bank wollte, und den starken 
Goldstandard-Leuten, die sich 
an die Inflation des Bürgerkrie- 
ges erinnern konnten und die 
Macht der Regierung, Geld zu 
drucken, fürchteten. 


Dieses wird alles in dem Buch 
von F. W. Maisel belegt »The 
Great American Ripoff, an In- 
dictment of the Federal Reserve 
Board« (»Der große amerikani- 
sche Schwindel, eine Anklage 
gegen den Vorstand des Federal 
Reserve Board«). Ursprünglich 
glaubten die Konservativen, daß 
die Noten des Federal Reserve 
Systems nicht inflationär sein 
könnten, wenn sie nur gegen ei- 
ne 40prozentige Goldreserve 
ausgegeben werden konnten. Sie 
waren sehr einfältig, das zu glau- 
ben. Heute haben die Federal- 
Reserve-Banken ein Monopol, 
weil das US-Finanzministerium 
sie als ihre offiziellen Bankers 
benutzt. 


Fred Maisel äußert die Anklage, 
daß das Federal Reserve System 
riesige Mengen Geld durch Kre- 
dite entstehen läßt. Es macht aus 
Luft Geld, verleiht es an das 
amerikanische Volk und läßt die 
Bürger dafür Zinsen zahlen. 
Warum erlaubt der amerikani- 
sche Kongreß diese Schandtat? 


Gewinne aus 
dem Monopol 


Cobb: Die US-Regierung ist ein 
Kunde bei den Distriktbanken 
des Federal Reserve Systems. 
Was daran empörend ist, ist die 
Tatsache, daß die Federal-Re- 
serve-Banken ein Monopolprivi- 
leg haben, Noten des Federal 
Reserve Systems vom US-Fi- 
nanzministerium zu leihen, 
nachdem sie nur vier Cents für 
das Drucken gezahlt haben. 
Hätten wir Gold- und Silber- 
münzen im Umlauf, dann wäre 
eine Note des Federal Reserve 
Systems etwa vier echte Cents 
wert - etwa 15 Gran Silber. 


Nachdem sie gedruckt sind, ver- 
leiht die Regierung sie an das 
Federal Reserve System. Noten 
des Federal Reserve Systems 
bringen der US-Regierung tat- 
sächlich Zinsen ein. 1983 zahlte 
das Federal Reserve System dem 
US-Finanzministerium Zinsen in 
Höhe von etwa 15 Milliarden 
US-Dollar für die Noten des Fe- 
deral Reserve Systems, die sie 
durch leihen in Umlauf 
brachten. 


Sie machten allerdings ihre Mo- 
nopolprofite, indem sie sie zum 
vollen Wert an die Offentlich- 
keit verkaufen. Sie ziehen einen 
riesigen Gewinn aus diesem 
Währungsmonopol, und es ver- 
ursacht Inflation und hohe Zins- 
sätze. 


Kein schuldenfreies 
Geld mehr 


Unterstützen Sie schuldenfreie 
Währung, wie zum Beispiel die 
Lincoln »Greenbacks« - gesetz- 
lich zugelassene US-Währungs- 
note, ursprünglich im Bürger- 
krieg 1862 herausgegeben -, die 
nicht Zinszahlungen unterwor- 
fen waren? 


Cobb: Die einzige Art von Geld, 
die »schuldenfrei« sein kann, 
sind Gold- und Silbermünzen. 
Wir unterstützen »schuldenfrei- 
es Geld« sehr stark, wenn Sie 
Münzen meinen, aber wir sind 
gegen jegliche Art von Papier- 
geld der Regierung. Es ist ein 
Fehler, zu glauben, daß die Lin- 
coln »Greenbacks« kein »Schul- 
dengeld« waren. In dem »Jah- 
resbericht des US-Finanzamtes« 
werden sie immer noch als Teil 
der öffentlichen Schulden aufge- 
führt. Sie sind nur »Kreditno- 
ten«, von denen Thomas Jeffer- 
son und George Washington 
glaubten, daß sie ein Fluch und 
eine Scheußlichkeit seien. 


Ron Paul und ich unterstützen 
keinerlei Art von Papierwäh- 
rung. Die Verfassung bringt die- 
ses sehr deutlich zum Ausdruck. 
Alle Arten von Papier-»Kredit- 
noten« wurden 1787 von den 
Gründungsvätern auf dem Ver- 
fassungskonvent verboten. Die 
Lincoln »Greenbacks« waren 
ganz eindeutig nicht verfassungs- 
mäßig, trotz der Entscheide des 
Obersten Gerichts, das mit kor- 
rupten Richtern vollgepackt 
war, die nach dem Bürgerkrieg 
in der Hand der radikalen repu- 
blikanischen Bankers waren. 


Sie weichen der Frage über 
Schuldengeld aus. Der Durch- 
schnittsmensch muß Zinsen an 
die Bankers zahlen, die Geld 
durch Buchhaltungsmethoden 
schaffen. Billigen Sie also Zins- 
zahlungen für jeden gedruckten 
Dollar den Bankers zu? 


Cobb: Ich glaube, der wirkliche 
Punkt in dieser Kontroverse ist, 
daß die Leute nicht gerne hohe 
Zinssätze zahlen möchten. Sie 
nehmen gern hohe Zinssätze, 
aber sie zahlen sie nicht gern. Es 
ist unbiblisch. 


Die Lösung ist einfach, wenn 
man keine hohen Zinssätze zah- 
len will, sollte man nicht zu den 
Geldverleihern gehen und in 
Schulden geraten. Jeder kann 
die Sünde des Wuchers vermei- 


den, indem er spart und inve- 
stiert, anstatt sich verschwende- 
risch zu starkem Verbrauch hin- 
reißen läßt. 


Tatsächlich gibt es für jeden 
Schuldner einen Gläubiger. So 
funktionieren Buchhaltungssy- 


Joe Cobb plädiert für die Wiedereinführung von Gold- und Sil- 


radikal, daß es unwahrscheinlich 
ist, daß die Öffentlichkeit ihn 
akzeptiert? Ist nicht ein zentra- 
ler Herausgeber der amerikani- 
schen Währung notwendig, um 
Einheitlichkeit sicherzustellen 
und den Leuten zu versichern, 
daß »ein Dollar ein Dollar ist«? 


bermünzen, damit jeder Bürger der Vereinigten Staaten wieder 


echtes Geld in den Händen hat. 


steme. Die Frage ist: »Wer hat 
das Geld von wem geliehen? 
Wer ist der recht mäßige Be- 
sitzer?« 


Im Falle einer Bank besitzt der 
einzelne Kunde das Geld, also 
ist er der Gläubiger, und die 
Bank ist dazu verpflichtet, es zu- 
rückzuzahlen, also ist die Bank 
der Schuldner. Es ist »Schulden- 
geld«, wenn die Bank es Ihnen 
schuldet, aber gleichzeitig ist es 
ein Guthaben von Geld für Ih- 
ren »Kredit«. Die Schulden- und 
Kreditmengen sind immer 
gleich. 


Das Federal Reserve System 
verursacht Inflation, indem es 
Noten vom Finanzministerium 
leiht und all den anderen Ban- 
kers Kredit gewährt. 


Verhandlungen über 
die neue Währung 


Ist nicht die Wahl der Währung 
ein wirklich radikaler Schritt, so 


Cobb: Es hört sich so an, als ob 
Sie ein Anhänger des Federal 
Reserve Systems seien. Zu- 
nächst einmal, wenn es einen 
zentralen Herausgeber gibt, wie 
die Regierung, besteht ein ernst- 
haftes Problem in bezug auf das 
Fälschen. Das Problem hat man 
nicht, wenn all die Tausende von 
Banken ihre eigenen Reise- 
schecks und Girokonten haben 
und ausgeben, weil das Papier 
»Ein-Weg-Papier« ist; es wird 
ausgegeben, einmal verbraucht, 
eingelöst oder storniert. 


Wir hatten im Juli 1984 vor dem 
Komitee für das Bankwesen 
Verhandlungen über die neue 
Währung, die das Finanzmini- 
sterium 1986 herausgeben wird. 
Sie sagen, daß sie das tun, um 
Fälschungen zu vermeiden. Ei- 
ner unserer Teilnehmer sagte 
voraus, daß Papiergeld der Re- 
gierung in den nächsten Jahr- 
zehnten wegen verbreiteter Fäl- 


schung aus der Mode kommen 
wird. Er bewies, daß das Fäl- 
schungsproblem nur dann exi- 
stiert, wenn die Regierung un- 
einlösbare Papierwährung her- 
ausgibt, wie sie das heute bereits 
tut. 


Die Lösung heißt »Ein-Weg-Pa- 
piergeld«. Wenn man Leute ihre 
Währung wählen läßt, ist das die 
Garantie, daß »ein Dollar ein 
Dollar ist«. 


Wieviel Interesse gibt es unter 
ernsthaften Politikern im Kon- 
greß an der Wahl der Währung? 
Gibt es außer Ihrem Planungs- 
stab, der US-Kommission für die 
Wahl der Währung, irgendwel- 
che anderen ernsthaften Bemü- 
hungen, diese Idee zu ver- 
breiten? 


Cobb: Es gibt etliche Beispiele. 
All die Silber- und Goldbarren- 
Münzen - die Krügerrand, Map- 
le Leaf, die Jackson- und Eagle- 
Münzen des Liberty Trust, die 
Münze der Sunshine Mines - 
sind sehr beliebt. Wenn die Leu- 
te nur in Gold und Silber inve- 
stieren wollten, würden sie keine 
Münzen kaufen. Sie würden 
Barren oder sogar Anteile bei 
Bergbaugesellschaften kaufen. 
Die Tatsache, daß sie Münzen 
kaufen, ist Beweis dafür, daß 
diese neue »Wahl« der Währung 
sich sehr schnell zu einer echten 
Alternative zum Monopol des 
Federal Reserve Systems ent- 
wickelt. 


Vorübergehend werden interes- 
sierte und kenntnisreiche Leute 
eher den Vorteil von echtem 
Gold sehen, aber wenn das Wirt- 
schaftssystem wieder in eine Kri- 
se gerät, kann man damit rech- 
nen, daß diese Münzen weithin 
in Einzelhandelsgeschäften be- 
nutzt werden. Jedes konservati- 
ve Mitglied des US-Kongresses 
hat die Idee einer neuen US- 
Gold- und Silberprägung gebil- 
ligt. Ich glaube, wır sind kurz vor 
einem enormen Schritt vorwärts. 


Die US-Goldkommission lehnte 
jeden Gebrauch von Gold zur 
Kontrolle des Federal Reserve 
Systems ab, außer einer neuen 
Goldprägung, um direkt mit den 
Noten der Federal-Reserve- 


Banken zu konkurrieren. Der 
Republikaner Paul überzeugte 
sogar den amerikanischen Fi- 
nanzminister, jene Empfehlung 
zu unterstützen. 
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Presse 


Westmore- 


land 
CBS 


Sasha Rakoczy 


gegen 


Ein erbittertes Ringen zwischen den »Dienern zweier Herren« und 
amerikanischen Staatsführern ist der eigentliche der Verleumdungs- 
klage von General William Westmoreland gegen die CBS-Nachrich- 
ten zugrunde liegende Konflikt. Das hier zur Diskussion stehende 
Problem geht aber weit über Fragen der Diffamierung und übler 


Nachrede hinaus. 


»Die entscheidende Frage ist, ob 
die amerikanische Presse das 
Recht zu töten haben soll, ob es 
ihr gestattet sein darf, ihre 
Macht zu gebrauchen, jeden in 
der Regierung zu zerstören, der 
sich ihr entgegenstellt oder wi- 
dersetzt«, sagt ein ehemaliger 
Nachrichtenredakteur der CBS- 
Sendergruppe. 


Die harten 
Brocken 


Andere Experten, die die Prak- 
tiken der Sendergruppe kennen, 
stimmen dem zu. »Zu meiner 
Zeit konnten die CBS-Nachrich- 
ten die Karriere von so ziemlich 
jedem Beamten zerstören, den 
sie nicht mochten, und sie taten 
es oft«, meint ein ehemaliger 
CBS-Mitarbeiter, der jetzt in 
Washington als Untersuchungs- 


beamter des amerikanischen 
Kongresses arbeitet. »Jedoch 
pflegten rücksichtslose und 


selbstherrliche Pressezaren wie 
Harry Luce, die gerne gewählten 
Politikern sagten, was sie zu tun 
hätten, und erwarteten, daß ihre 
Hinweise auch befolgt werden, 
öffentlich zu behaupten: »Ich ha- 
be keine Macht, nur ein bißchen 
Einfluß.«« 


»Harry« Luce, der verstorbene 
Henry Luce, der das Time-Life- 
Presseimperium bis zu seinem 
Tod 1975 leitete, wird von vielen 
in den USA gern als einer der 
»wahren Gründer des Staates Is- 
rael« ausgewiesen. 


Erinnern wir uns: 1947/1948 war 
der Nahe Osten ein Pulverfaß, 
wie er es heute auch ist. In Palä- 
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stina wütete ein Terroristenkrieg 
gegen die britische Obrigkeit, 
die in diesem Gebiet die Polizei- 
gewalt ausübte, und gegen arabi- 
sche Siedler. In Washington 
führte die eben aufkommende 
israelische Lobby ihre erste 
Kampagne, sich einen amerika- 
nischen Präsidenten gefügig zu 
machen. Das Problem war, daß 
jener Präsident, Harry S. Tru- 
man, ein »harter Brocken« und 
nicht leicht einzuschüchtern war. 


Darüber hinaus war jeder einzel- 
ne höhere amerikanische Beam- 


FE 


US-Präsident Lyndon B. Johnson übergibt am 22. März 1968 


te im Außenministerium, im 
Kriegsministerium — wie man es 
damals nannte —- und im Weißen 
Haus der israelischen Unabhän- 
gigkeit abhold. Man sah diese 
geforderte Unabhängigkeit nur 
als Quelle endloser Scherereien 
an. 


Trumans Berater —- wie der 
Staatssekretär im US-Außenmi- 
nisterium Loy Henderson - sag- 
ten ihm, daß die Hilfestellung 
bei der Erschaffung eines sou- 
veränen Staates Israel dem Na- 
hen Osten nur »Krisen und Ka- 
tastrophen« bringen würde. 


Keiner wollte 
die Karriere riskieren 


Doch Israels Sache wurde nach- 
drücklich von einigen der mäch- 
tigsten Pressezaren der amerika- 
nischen Nation unterstützt. Dar- 
unter waren der verstorbene Da- 
vid Sarnoff, damals alleinherr- 
schender Präsident von RCA - 
der Muttergesellschaft von 
NBC-, Luce von Time-Life, 
Adolph Sulzberger von der 
»New York Times« und andere. 


Diese Medienmagnaten warnten 
Truman unverblümt, er werde 
sich eine Menge »Krisen und 
Katastrophen« im eigenen Haus 
einhandeln - in Form von ver- 
nichtender Kritik der Leitartik- 
ler -, wenn er es unterließe, sich 


General William Westmoreland das Kommando über die US- 


Truppen in Vietnam. 


der israelischen Sache anzu- 
schließen. 


Hohe amerikanische Regie- 
rungsbeamte, die der israeli- 
schen Unabhängigkeit ableh- 
nend gegenüberstanden, wurden 
mit einer Welle von »Verdre- 
hungen« und »Manipulationen« 
von Tatsachen und heftigen An- 
griffen in den Medien bedroht - 
so formulierte es der verstorbe- 
ne Sarnoff -, falls sie ihre An- 
sichten in der Öffentlichkeit äu- 
Bern sollten. 


Und genau das passierte auch. 
Jeder im engsten Vertrauten- 
kreis Trumans, der sich gegen 
den Vorschlag aussprach, Israel 
die Souveränität zu geben, wur- 
de als »Verschwörer« an den 
Pranger gestellt, der angeblich 
die Tatsachen beugte und fälsch- 
te. Insgeheim wurden solche 
Kritiker des Ministaates im Na- 
hen Osten auch als »antisemi- 
tisch« verunglimpft. 


Am Ende wollte niemand da- 
durch seine Karriere riskieren, 
daß er sich den Forderungen die- 
ser mächtigen neuen Interessen- 
gruppe entgegenstellte, und das 
brachte den Sieg in der Schlacht 
um ein unabhängiges Israel. 


All die Jahre hindurch seit 1948 
benutzten die amerikanischen 
Massenmedien die Taktik der 
Nötigung immer wieder. Ge- 
wohnheitsmäßig denunzierten 
sie Beamte und politische Füh- 
rer, die sich den von der Presse 
favorisierten Vorschlägen wider- 
setzten, als »Verschwörer« ge- 
gen die Wahrheit und die Allge- 
meinheit. 


Die Einzelheiten eines Versuchs 
eines größeren Senders, solche 
falschen Beschuldigungen gegen 
einige der Spitzenkommandeure 
der Vereinigten Staaten in Viet- 
nam zu erheben, sind in den letz- 
ten Monaten immer wieder vor- 
gekommen. 


Schwuler Einfluß - 
schwule Politik 


Am 24. Januar 1982 brachten die 
CBS-Nachrichten eine neunzig- 
minütige Fernsehsondernsen- 
dung unter dem Titel »Der nicht 
erwähnte Feind: ein Vietnam- 
Betrug«. Der Sprecher des Do- 
kumentarfilmes, der Reporter 
Mike Wallace, klagte, CBS habe 
eine Verschwörung auf höchster 
Ebene des amerikanischen mili- 


tärischen Geheimdienstes ent- . 


deckt, um kritische Nachrichten 
über den Feind zu unterdrücken 
oder abzuändern, das heißt, 
über die genaue Zahl der Kriegs- 
teilnehmer in den kommunisti- 
schen Reihen in Vietnam vor der 
Tet-Offensive 1968. 


Doch diesmal stieß der Angriff 
des Senders auf entschlossenen 
Widerstand. Im Mai 1982 veröf- 
fentlichte die Fernsehzeitschrift 
»TV-Guide« einen Untersu- 
chungsbericht mit der Über- 
schrift »Analyse einer Verun- 
glimpfung«. Der Artikel zeigte 
auf, daß es nicht das US-Militär 
war, sondern die CBS-Nachrich- 
ten, die ihre Zuflucht zu Verfäl- 
schung und Manipulation von 
Tatsachen gesucht hatten, um ei- 
nen »sensationellen« Fall kon- 
struieren zu können. 


Kurz nachdem der Gegenangriff 
der »TV-Guide« erschienen war, 
verklage General William 
Westmoreland, der ehemalige 
US-Oberbefehlshaber in Viet- 
nam, der sich in dem CBS-Film 
als einer der Haupt-»Verschwö- 
rer« dargestellt sah, den Sender 
wegen übler Nachrede und ver- 
langte 120 Millionen US-Dollar 
entschädigenden und verschärf- 
ten Schadenersatz. Im US-Recht 
bedeutet dies Schadenersatz mit 
Strafcharakter, der über die blo- 
ße Entschädigungszahlung hin- 
ausgeht. 


In den ersten Wochen des Pro- 
zesses, der vor Bundesrichter 
Pierre N. Leval im Südbezirk 
von New York über die Bühne 
ging, bezeugten buchstäblich 
Dutzende amerikanischer Mili- 
tär- und Zivilbeamte, die Ko- 
mandoposten in Vietnam inne- 
hatten, daß die gegen »Westy« - 
wie Westmoreland unter seinen 
Freunden genannt wird — gerich- 


EichlerDie 
Wiederkehr 
desSchönen 


Mike Wallace und die CBS 
wurden von Westmoreland 
auf 120 Millionen Dollar Scha- 
densersatz verklagt. 


teten Beschuldigungen falsch 
waren. 


Dabei kam auch heraus, daß der 
Produzent der CBS-Show, Ge- 
orge Crile, von seinem eigenen 
Vorgesetzten dafür gerügt wor- 
den war, daß er manipulative 
und betrügerische Techniken be- 
nütze, um seine Filmberichte ge- 
nau das aussagen zu lassen, was 
er selbst wolle. Eine dieser Fälle 
war ein Dokumentarfilm mit 
dem Titel »Schwuler Einfluß - 
schwule Politik«, den CBS im 
April 1980 als Nachrichtenson- 
dersendung ausstrahlte. 


Die Zuschauer der Show sahen, 
wie die Bürgermeisterin von San 
Francisco, Dianne Feinstein, ei- 
ner homosexuellen Menge eine 
Rede hielt. Die Rede wurde mit 
begeistertem Applaus aufge- 
nommen. Die Szene sollte sug- 
gerieren, daß die kalifornischen 
Homosexuellen Bürgermeisterin 
Feinstein unterstützten. Tat- 
sächlich stellten die gefilmte An- 
sprache und der Applaus zwei 
verschiedene Aufnahmen dar, 
die von Crile zusammenge- 
schnitten worden waren, um ein 
falsches Bild entstehen zu 
lassen. 


Die Medien wollten, 
daß Vietnam verlorenging 


Was sogar noch wichtiger ist: der 
Westmoreland-Verleumdungs- 
prozeß beginnt die versteckten 
Kernpunkte ans Licht zu brin- 
gen, die der Medienstrategie rui- 
nöser Angriffe gegen einige der 
amerikanischen Generäle in 
Vietnam zugrunde liegen. Um 
diesen Konflikt bis zu seinem 
Ursprung zu verfolgen, ist es nö- 
tig, einen Blick zurück in die 
sechziger Jahre zu werfen. 


»Die Medien wollten, daß wir in 
Vietnam verlieren«, sagt ein 
ehemaliger CIA-Agent, der jetzt 
nach einer langen Dienstzeit in 
Südostasien als Public-Rela- 
tions-Führungskraft in Washing- 
ton arbeitet, »weil ihre Unter- 
stützung in eine andere Richtung 
zielte, einem anderen strategi- 
schen Unternehmen galt: der 
Bewaffnung, Ausrüstung und Fi- 
nanzierung Israels zur stärksten 
Militärmacht in seinem Teil der 
Welt«. 


Dieses Unternehmen gelang. 
Heute hat Israel, wenn es auf 
rohe Gewalt ankommt - ein- 
schließlich apokalyptischer Nu- 
klearwaffen —-, keinen Rivalen 
im Nahen Osten. Und obwohl 
dieser Prozeß Amerika Jahr- 
zehnte der Krisen und Konflikte 
mit den islamischen Staaten, un- 
zählige Milliarden verschwende- 
ten Geldes der Steuerzahler und 
im Libanon Hunderte US-Opfer 
kostete, erhoben die Medien 
niemals die Stimme zu Kritik 
oder gar Opposition. 


Im Gegenteil: Die Verschwörer 
aus »zwei Herren dienenden« 
Bürokraten, opportunistischen 
Offizieren und korrupten Politi- 
kern, die dieses Unternehmen 
vorwärts trieben, erreichten ho- 


he Positionen und gewannen 
sich öffentlichen Beifall dank 


“der über die Jahre erhaltenen 


Unterstützung durch die Me- 
dien. 


Andererseits fanden sich West- 
moreland und andere ranghohe 
Figuren im Pentagon, die das 
Spiel der Israel-Nachläufer nicht 
mitmachen wollten, andauernd 
der Kritik durch die Presse aus- 
gesetzt. Sie wurden gebrand- 
markt als unfähige und starrköp- 
fige Militaristen, die ihre Zu- 
flucht zu Täuschung und Betrü- 
gerei suchten - zu »einem Kom- 
plott gegen die Tatsachen«, wie 
es CBS formulierte -, um wie 
Sieger auszusehen. 


Westmoreland und seine Nach- 
richtenoffiziere enthüllten vor 
der Öffentlichkeit selten ihre 
Entdeckungen in allen Einzel- 
heiten, einschließlich der Schät- 
zungen über die Stärke des Fein- 
des. So etwas tut das Militär nun 
einmal selten. Es war kein Kom- 
plott der Generäle, sondern nur 
das übliche »Zurechtbiegen« 
von Zahlen unter Militärbüro- 
kraten. Wenn es ein Komplott 
gegen die Wahrheit gab, so ging 
es von den Medien aus, wo eine 
dicke Lüge oder massive Ver- 
schleierung stets zur Hand wa- 
ren, wenn Israels Interesse da- 
nach verlangten. 


Westmoreland hat vielleicht 
nicht einmal verstanden, was 
man seitens der »Diener zweier 
Herren« von ihm verlangte: 
»Laß Südostasien den Bach hin- 
untergehen, damit die Vereinig- 
ten Staaten ihre strategischen 
Mittel auf die Unterstützung Is- 
raels konzentrieren können.« 
Westmoreland war schlimmsten- 
falls nur ein verständnisloses 
Opfer dieses globalen Betruges. 
Mm] 


Eine Neuerscheinung, die Aufsehen erregen wird: 


Leidenschaftliches Plädoyer für eine Kunst mit 
Zukunft und die könnerhaften Maler und Pla- 


stiker. 


Zugleich eine konstruktive Kulturkritik: 
Unsere Krise — Schicksal oder Manipulation? 
Konjunktur des Häßlichen, Absurdität, Mate- 


rialismus? 


Keiner Frage wird ausgewichen: 
»Entartete Kunst«? Kulturrevolution? Was läuft 
an den Akademien? Die falschen Mäzene? 


Kunstbetrieb. 


Ein Buch der Hoffnung: 
Wer den Eichler: gelesen hat, durchschaut den 


Eine Lagebeschreibung, Kunstgeschichte und 
Enzyklopädie in einem: 
Auf 5oo Seiten Lexikonformat, 1063 Abbildun- 


gen und Farbtafeln, Ganzleinen DM 49.80 


Vorwort von Prof. Dr. Hellmut Diwald 


GRABERT-VERLAG -TÜBINGEN 


Irland 


Die 


Verbrechen 
der Briten 


Jack Howe 


Die Welt ist daran gewöhnt, Geschichten über Greueltaten zu hören, 
die anscheinend jedes Volk verübt hat, nur nicht die Briten. Das pro- 
britische Establishment möchte die Welt glauben machen, daß Eng- 
land, das »Mutterland«, immer eine Kraft des Fortschritts, der Zivili- 
sation und der Menschlichkeit gewesen ist. Nichts könnte weiter von 
der Wahrheit entfernt sein, das zeigt besonders dieser Bericht über 


die britische Behandlung der Iren. 


Die Iren sind dabei, den Kampf 
um das Recht Irlands zu gewin- 
nen, Irland zu sein. Das aber 
war ein langer und harter 
Kampf. Keine Nation hat mehr 
Unterdrückung und Greueltaten 
durch Fremde erlitten, als die 
Iren. 


Ein Verbrechen, in 
Irland geboren zu sein 


Es war der große Succat, besser 
bekannt unter dem Namen St. 
Patrick, der, selbst kein gebürti- 
ger Ire - er war wahrscheinlich 
Brite -, als erster dem Schrei ge- 
gen die britische Unterdrückung 
Luft machte, der während der 
vergangenen 816 Jahre noch oft 
wiederholt wurde: »Ist es ein 
Verbrechen, in Irland geboren 
zu sein? Haben wir nicht den 
gleichen Gott wie ihr?« 


Obwohl britische Soldaten Ir- 
land schon zu St. Patricks Tagen 
heimgesucht hatten, ereignete 
sich 1169 die erste dauernde In- 
vasion und mit ihr, wie überlie- 
fert, die ersten Greueltaten. Sie 
fand unter der Führung des nor- 
mannisch-wallisischen Richard 
de Clare statt, der landläufig als 
»Strongbow« bekannt ist. 
Strongbows Männer - eine klei- 
ne, sehr schlagkräftige Truppe 
von Rittern mit hauptsächlich 
flämischen Soldaten - faßten in 
Erin - poetisch für Irland - Fuß. 
Sie besiegten die Iren und mach- 


Oliver Cromwell vor der Stadt 
Drogheda während der Bela- 
gerung im Jahre 1649. 
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ten 40 Gefangene. Danach bra- 
chen sie den Gefangenen die 
Glieder und warfen sie über die 
Klippen ins Meer; so vermittel- 
ten sie Irland einen Vorge- 
schmack von der Rohheit der 
Eindringlinge. Diese sollten 
fortan die Jahrhunderte erfüllen. 


Als nächstes nahmen die auslän- 
dischen Eindringlinge die Stadt 
Waterford und metzelten die 
Bewohner nieder. Dann mar- 
schierten sie nach Meath und 
Breffni und verwüsteten alles, 
als sie davonzogen. 


Die Normannen markierten ih- 
ren Vormarsch nicht nur durch 


viele Morde und Barbareien, 
sondern sie zeichneten sich auch 
dadurch aus, daß sie Kirchen 
und Klöster beraubten und ver- 
brannten und häufig auch deren 
Bewohner töteten. Das war 
nicht ohne Ironie, weil die Bri- 
ten, die in Irland einfielen, sich 
damit entschuldigten, daß sie 
»die Kirche« in Irland retten 
wollten. Die Erlaubnis für ihre 
Invasion war ihnen vom Papst, 
einem Engländer, erteilt wor- 
den. 


Normannisch-britische Priester 
wurden nach Irland gebracht, 
wo sie als Vizekönige des engli- 
schen Königs fungierten. Heftig 
predigten sie von ihren Kanzeln 
herab, daß es keine Sünde vor 
Gott sei, einen jeden Iren zu tö- 
ten. Das war natürlich lange vor 
Heinrich VII. 


Brennt das 
Gras nieder 


Henry of London war Erzbi- 
schof von Dublin und ein typi- 
scher Vertreter seiner Schicht. 
Um die Festung Dublin zu er- 
bauen, riß er etliche Kirchen 
ein. Er gab den Iren einen Vor- 
geschmack fremden Grundbesit- 
zertums, als er die Eigentumsur- 
kunden seiner Pächter verbrann- 
te. Dafür erhielt er den Beina- 
men »Scorch Villain«, Brandstif- 
ter, oder »Burn-Bill«, Feuer- 
Bill. 


1367 wurde das Statut von Kil- 
kenny verfaßt, das irischer Spra- 


che, Musik, Kultur, Gesetzen, 
Spielen und Belustigungen, Sit- 
ten und Gebräuchen und dem 
irischen Handel und Gewerbe 
den Kampf ansagte. Die engli- 
schen Bischöfe und Erzbischöfe 
drohten denen, die dem Gesetz 
nicht gehorchten, mit Exkom- 
munikation. 


Wenn ein Reisender gesehen 
wurde, der entweder auf irische 
Art ritt oder auf gälische Weise 
gekleidet war, oder wenn er kei- 
ne »ordentliche englische Kopf- 
bedeckung« trug, galt es als 
»ratsam und gesetzlich«, den 
Sünder zu ermorden. Sogar das 
Tragen eines Schnurrbarts, wie 
bei den Iren üblich - und wie es 
auf dem europäischen Kontinent 
ebenfalls Mode war - und nicht 
nach englischer Art eine rasierte 
Oberlippe zu haben, wurde laut 
Parlamentsbeschluß als todes- 
würdig angeprangert. Das Ei- 
gentum des Delinquenten sollte 
der englischen Krone anheim- 
fallen. : 


Die Fremden zerstörten die Uni- 
versität von Armagh mit ihren 
3000 Studenten und berühmten 
Professoren. Sie galt als die na- 
tionale Universität für alle Iren 
und Schotten. 


Es gehört zu den großen Rätseln 
der anglo-irischen Beziehungen, 
daß sich die britischen Barbaren 
aus unerfindlichen Gründen als 
die Zivilisierten betrachteten 
und die Iren als die Primitiven 
ansahen. Erin spielte jedoch 


schon eine führende Rolle in der 
westeuropäischen Kultur, als 
Britannien noch in finsteren Zei- 
ten lebte. 


Bemerkenswert ist auch, daß die 
Iren ihre größten kulturellen 
Leistungen vollbrachten, als die 
Verfolgung durch die Fremden 
am schlimmsten war. 


Heinrich VIII. übernahm es von 
Anbeginn seiner Regentschaft 
im Jahr 1515 an, die Iren zu ver- 
nichten. Er gab seinen Beamten 
hochgeheime Instruktionen, Ir- 
lands Handel und Gewerbe auf 
jede erdenkliche Weise zu unter- 
inden. 


Nicholas Bagenal, der als Mör- 
der vor der englischen Justiz ge- 
flohen war, wurde zum Polizei- 
chef Nordirlands ernannt. Er be- 
gann rücksichtslos alles abzu- 
schlachten und sogar das Gras 
auf den Wiesen abzubrennen. Er 
tötete alles Lebendige und zer- 
ee die Wohnstätten und Kir- 
chen. 


Perfides 
Albion 


Englands Unterdrückungsversu- 
che waren immer ein Fehlschlag 
in dem Sinne, daß anstatt den 
Lebensmut der Iren zu brechen, 
der Völkermord die Iren nur 
noch entschlossener werden 
ließ, Iren zu sein. Die Strafgeset- 
ze gegen die irische Kultur be- 
wirkten lediglich, daß die Leute 
noch mehr daran hingen. 


Die Zerstörung der Klöster, Kir- 
chen und Schulen wurde für die 
fremden Eindringlinge in Irland 
zur Leidenschaft. Sogar der Be- 
sitz eines Schriftstücks, egal wel- 
chen Inhalts, zog die Todesstrafe 
nach sich. Dichter und Histori- 
ker mußten über die Klinge 
springen und ihre Bücher und 

enealogien wurden verbrannt. 
Niemand sollte mehr über sei- 
nen eigenen Großvater Bescheid 
wissen. 


»Die blutige Maria«, die katholi- 
sche Schwester Edward VI., re- 
gierte Irland nicht weniger gna- 
denlos als ihre beiden protestan- 
tischen Vorgänger. Ob katholi- 
sches oder protestantisches Eng- 
land, für Irland waren sie mit ih- 
rer wilden Tyrannei beide 
gleich. Marie I. war die erste, 
die anfing, Irland mit englischen 
Siedlern zu kolonisieren. 


Albrecht Dürer. 


In Irland jedoch stieß religiöse 
Bigotterie nie auf Gegenliebe. 


Die Geschichte beweist, daß die 
Reformer irgendwie verfolgt 
wurden, als de eigentliche iri- 
sche Kirche nach langem Leiden 
wieder hergestellt wurde. 


Englands Staatsmänner machten 
wiederholt Versuche, irische 
Führer zu ermorden, wie im Fal- 
le von Shane O’Neill dem Stol- 
zen, den sie zu vergiften 
suchten. 


Die Grausamkeit der Briten 
zeigte sich aufs neue, als Spanien 
800 Mann entsandte, um das 
irisch-normannische Adelsge- 
schlecht der Geraldines gegen 
die englische Unterdrückung zur 
Regierungszeit Elisabeths zu un- 
terstützen. Die Spanier ver- 
schanzten sich auf Golden Is- 
land, einem Felsen, der mit Ker- 
ry auf dem Festland durch eine 
Landenge verbunden war. Die 
Engländer hatten es eilig, sie zu 
Wasser und zu Lande anzugrei- 
fen, aber das »Goldene« Fort 
war uneinnehmbar. Der kom- 
mandierende Lord Gray schick- 
te Unterhändler und bot ehren- 
volle Bedingungen, falls die Spa- 
nier sich ergeben würden. 


Der spanische Kommandant 
nahm die Bedingungen an und 
seine Männer legten ihre Waffen 
nieder. Darauf schickte Gray 
seine Soldaten und ließ 700 
Mann ermorden. Dieses Massa- 
ker wurde von Sir Walter Ra- 
leigh und einem Offizier namens 
Wingfield geleitet. 


Irische Soldaten im Jahre 1521 dargestellt auf einem Stich von 


Irischer 
Morgenthau-Plan 


Der Morgenthau-Plan, um 
Deutschland nach dem Krieg zu 
zerstören, war nichts Neues. Die 
Engländer vertraten Jahrhun- 
derte vorher die gleiche Politik 
gegenüber Irland. Der englische 
Dichter Edmund Spenser — dem 
Raleigh ein paar Morgen Land 
abgegeben hatte von den 40 000, 
die er geraubt hatte — war der 
Meinung, daß Englands Stellung 
in Irland niemals gesichert sein 
könnte, solange das irische Volk 
nicht ausgerottet wäre. Der eng- 
lische Idylliker hatte dazu einen 
Vorschlag: Die Leute sollten ihr 
Land nicht bebauen und ihr 
Vieh in der nächsten Saison 
nicht weiden lassen dürfen. 
Dann werden »sie sich rasch 
selbst aufreiben und sich gegen- 
seitig verschlingen«, so glaubte 
er: 


Es war bei den Engländern üb- 
lich, Irland militärisch zu durch- 
kämmen und alle Menschen zu 
töten, die ihnen in die Hände 
gerieten, »als Abschreckung für 
alle, die Verrätern Schutz und 
Hilfe gewähren würden«. 


Ein freundlicher Engländer na- 
mens Sir Francis Cosby kom- 
mandierte die fremden Truppen 
in Laoighis und Offaly. Dieser 
joviale Mensch gab ein Bankett 
und lud die O’Conors und die 
O’Mores mit ihrer Gefolgschaft 
ein. Er gab das Bankett im Na- 
men der Königin und versprach 
entsprechenden Schutz. Sie ka- 


men. Ein Mann jedoch, der spä- 
ter kam, schöpfte Verdacht und 
wartete ab. Er bemerkte, daß 
Gäste wohl hineingingen, aber 
nicht wieder hinaus. Als er sich 
näherte, erkannte er die Lage 
und sah die Leichen der Ermor- 
deten. Schließlich wurde er 
selbst angegriffen, kämpfte sich 
aber den Weg frei und entkam. 
Allein von den O’Mores wurden 
180 getötet. 


Cosby lebte in Strabally. Ein 
großer Baum mit mächtigem 
Astwerk wuchs vor seiner Tür. 
Er pflegte daran Leute aufzu- 
hängen. Wenn er eine Mutter 
aufhängte und ein Kind, so er- 
hängte er das Kind in den langen 
Haaren der Mutter. 


Es war kein offener Krieg gegen 
die Iren. Die Engländer bedien- 
ten sich der Methoden von Intri- 
ge und Verschwörung mit zahl- 
reichen Spionen und geheimen 
Killeragenten. So zum Beispiel 
im neunjährigen Krieg gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts, als 
Erin das letzte Mal als freie Na- 
tion mit eigenen Gesetzen gegen 
England und englisches Gesetz 
ankämpfte. 


Nach dem Ende der elisabetha- 
nischen Kriege war zwei Jahr- 
hunderte lang die gälische Spra- 
che das große Bollwerk irischer 
Nationalität. England erkannte 
das und unternahm jede An- 
strengung, um sie zu zerstören. 


Die Gesetze, die Irland seit der 
Ankunft der britischen Norman- 
nen auferlegt worden sind — we- 
nigstens im Nordosten Irlands, 
wo England den Fuß in der Tür 
hat -, übertrafen an Grausam- 
keit bis zum heutigen Tag jedes 
andere unterdrückerische Sy- 
stem, das anderen eroberten 
Ländern der Welt zeitweise auf- 
erlegt worden ist. 


Blanke Rohheit 
der Briten 


Viele Jahrhunderte lang nahmen 
die britischen Gesetze von den 
Einheimischen nur Notiz als von 
Objekten zur Unterdrückung 
und Ausrottung. Es wird von 
dem Fall einer Gerichtsverhand- 
lung in Waterford 1310 berich- 
tet, in der Robert la Waleys, ein 
Engländer, des Mordes an John, 
dem Sohn von Ivor MacGillemo- 
rys, angeklagt war. Die Verteidi- 
gung war die, daß zwar zugege- 

en wurde, daß der Gefangene 
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John getötet hatte, dies aber 
kein Mord sei, da der Ermordete 
nur ein Ire war. 


Nach dem Statut 5 Edwards IV. 
war jeder Engländer in Irland 
ermächtigt, jeden Iren in Sicht- 
weite zu töten, den er töten 
wollte. 


Die Briten unterschieden sich in 
puncto Rohheit keineswegs von 
den Azteken. Unter Elisabeth 
wurde verfügt, daß jeder katho- 
lische Priester, der nach einem 
bestimmten Datum noch in Ir- 
land angetroffen wurde, der Re- 


bellion für schuldig befunden 


und gehängt werden sollte. Da- 
nach sollten seine Gedärme her- 
ausgerissen und verbrannt wer- 
den und sein Kopf sollte an ei- 
nem öffentlichen Platz auf einem 
Pfahl ausgestellt werden. Bi- 
schof Patrick O’Healy und Cor- 
nelius O’Rourke wurden auf die 
Folter gespannt und ihre Hände 
und Füße mit Hämmern gebro- 
chen. Unter ihre Nägel steckte 
man Nadeln. Schließlich wurden 
sie gehängt und gevierteilt. 


Es gab Zehntausende solcher 
Versuche, die Iren zu »reformie- 
ren«, was diese jedoch nur um so 
mehr für die katholische Kirche 
einnahm. Ein gewisser Reve- 
rend (Pfarrer) Collins, ein Prie- 
ster aus Cork, wurde zuerst ge- 
foltert und dann gehängt. Wäh- 
rend er noch lebte, wurde sein 
Herz herausgeschnitten und 
hochgehalten. Soldaten kamen 
dazu und schrien übermütig: 
»Lang lebe die Königin!« 


Im 18. Jahrhundert wurde das 
Niedermetzeln von Iren wie das 
Schlachten wilder Bestien be- 
trachtet. Männer, Frauen und 
Kinder, die in die Hände der 
Engländer fielen, wurden syste- 
matisch abgeschlachtet. Solda- 
tenbanden durchstreiften weite 
Teile Irlands und ermordeten al- 
les Lebendige, das sie antrafen. 
Die Soldaten waren verrückt 
nach Blut. Priester wurden am 
Altar ermordet, Kinder an der 
Mutterbrust. Die Schönheit der 
Frauen, die Ehrwürdigkeit des 
Alters, die Unschuld der Jugend 
boten keinen Schutz. 


20 Diagnosen 


Wann immer jedoch die Iren die 
Gelegenheit hatten, sich an den 
Fremden zu rächen, taten sie 
nichts dergleichen. Sie hatten 
»Verfolgung erlitten und Verge- 
bung gelernt«. Das wurde zum 
Beispiel zur Regierungszeit von 
Queen Mary und in den Kriegen 
von 1641 bis 1648 deutlich. 


Als die Briten Sir Charles Coote 
aussandten, um Wicklow zu ver- 
wüsten, hatte er den Auftrag, 
niemand zu verschonen, der grö- 
Ber als neun Inches war. Ver- 
schiedene Historiker berichten, 
daß wenn seine Soldaten irische 
Babys zum Spaß auf ihre Speere 
spießten, ihm solche »Scherze« 


gefielen. Coote machte vor 
nichts halt, nicht einmal davor, 
schwangere Frauen aufzu- 
hängen. 

Oliver Cromwell 

die größte Geißel 


Sir Arthur Loftus, der britische 
Gouverneur von Naas, zog mit 
einer Reitertruppe hinaus und 
vereinigte sich mit einer von den 
britischen Fürsten von Ormond 
aus Dublin gesandten Truppe 
und sie töteten zusammen jeden 
Iren, der ihnen über den Weg 
lief. Das größte Blutbad aber er- 
eignete sich in einem Dickicht 
von Stechginster auf einem Hü- 
gel, wo die Bewohner mehrerer 
Dörfer Schutz gesucht hatten. 
Loftus umstellte den Hügel, zün- 
dete den Stechginster an und 
trieb mit vorgehaltenen Klingen 
die brennenden Männer, Frauen 
und Kinder zurück, die zu ent- 


kommen suchten, bis auch das 
letzte Kind verbrannt war. 


Ein gewisser Kapitän Swanley 
brachte 1644 ein Schiff auf, das 
loyale Truppen von Galway 
nach Bristol brachte. Er griff 70 
Männer heraus, die er für Iren 
hielt, und warf sie über Bord. 
Swanley wurde später ins Unter- 
haus gerufen und Dank und eine 
goldene Kette im Wert von 200 
Pfund wurden ihm für seine gu- 
ten Dienste zuteil. 


In Schottland wurden an einem 
Tag 80 irische Frauen und Kin- 
der von einer Brücke geworfen 
und ertranken. 


Wenn der Earl von Warwick iri- 
sche Fregatten eroberte, band er 
die irischen Soldaten Rücken an 
Rücken aneinander und warf sie 
ins Meer. 


Vielleicht war die größte Geißel 
in menschlicher Gestalt, die Ir- 
land jemals schlug, ein Englän- 
der namens Oliver Cromwell, 
der puritanische Anführer, der 
die englische Krone stürzte und 
ein Terrorregime einsetzte. 
Cromwell und seine Männer, die 
Ironsides, sahen in Irland die 
Aufgabe, die ihnen ihr Gott als 
dem auserwählten Volk übertra- 
gen hatte. Sie betrachteten die 
Einheimischen als götzenanbe- 
tende Kanaaniter, die von Gott 
verflucht waren und mit dem 
Schwert ausgerottet werden 
sollten. 


Hugh Peters, einer der puritani- 
schen Wortverkünder, die be- 


Zusammenstoß zwischen wütenden irischen Pächtern und bri- 
tischen Soldaten bei Belmullet, im County von Mayo, 1880. 


kannt waren für ihren glühenden 
Haß auf die römisch-katholi- 
schen Iren, forderte von der 
Kanzel herab einen Ausrot- 
tungskrieg, wobei er den Fluch 
Gottes herbeiflehte über jeden, 
der sich aus dem Morden her- 
aushalten würde, »solange ein 
Mann, eine Frau oder ein Kind 
des Teufels am Leben wäre«. 
Peters spornte seine Hörer an, 
wie die Eroberer von Jericho zu 
handeln: »Tötet alles, was lebt, 
junge und alte Männer, Frauen 
und Kinder.« 


Cromwell und seine Leute ver- 
folgten diese Politik bei der Ein- 
nahme von Drogheda und ließen 
drei Tage und Nächte einer Or- 
gie von Mord freien Lauf. Nur 
30 Männer einer Garnison von 
3000 entkamen dem Schwert 
und es ist unmöglich aufzuzäh- 
len, wie viele weitere Tausende 
von Nichtkämpfenden, Männer, 
Frauen und Kinder, abge- 
schlachtet wurden. Bei der Plün- 
derung und Belagerung von 
Drogheda packte sich jeder An- 
greifer ein Kind und benutzte es 
als Schild, um nicht erschossen 
oder erschlagen zu werden. 


Die meisten 
waren tot 


Am 2. Oktober 1649 beraumte 
das englische Parlament zur Fei- 
er des wahnsinnigen Mordens in 
Drogheda einen nationalen Ge- 
denktag an. 


Gegen Cromwells neues und 
mächtiges Geschütz waren die 
veralteten und morschen Vertei- 
digungsanlagen der irischen 
Städte von geringem Nutzen. 
Wiederum wurden alle römisch- 
katholischen Priester, ob Bi- 
schof-.oder einfacher Bruder, die 
von den Invasoren gefangen 
wurden, gefoltert und getötet. 


Als die großen Schlachten vor- 
über waren, lernte Irland den 
gleichen »Frieden« kennen, der 
hinter dem Eisernen Vorhang 
herrscht. 


Der Sold für das Militär wurde 
mit unglaublicher Grausamkeit 
aus dem Volk herausgepreßt. 
Die fremden Soldaten betraten 
die Häuser, zeigten mit ihren 
Musketen auf Männer und Frau- 
en und drohten ihnen mit sofor- 
tigem Tod, wenn die geforderte 
Summe nicht sogleich herausge- 
geben wurde. Wenn es passierte, 
daß die fortdauernden Zahlun- 


gen dieser Steuern die Mittel der 
Leute erschöpft hatten, so wur- 
den Bett, Bettzeug, Laken, 
Tischtücher, Schüsseln und jede 
Art von Möbeln - sogar die Klei- 
der der Frauen, die man ihnen 
vom Leib riß - zum Marktplatz 
getragen und für einen Spott- 
preis verkauft. 


In dem auf solche Art hergestell- 
ten »Frieden« wurde der ausge- 
plünderte Rest der Nation dazu 
verurteilt, seine schwere Bürde 
zu tragen: Sklaverei, schlimmer 
als der Tod, eine schreckliche 
Verbannung und, schlimmer als 
beides, die Verpflanzung aller 
Überlebenden irischer Nationa- 
lität aus Ulster, Leinster und 
Munster in die unfruchtbaren 
Sümpfe von Connacht im We- 
sten des Landes, um die blühen- 
den Felder von Dreivierteln des 
fruchtbaren Irlands unter die 
Kinder der Eroberer aufteilen zu 
können. 


Tausende von Iren wurden als 
Sklaven nach Plätzen wie Jamai- 
ka verschifft. Für die Mädchen 
bedeutete dies die schlimmste 
Form von Sklaverei. 


Fünf Sechstel der Iren waren 
umgekommen. Frauen und Kin- 
der wurden täglich verhungert in 
Gräben gefunden. Die Körper 
vieler umherziehender Waisen 
wurden von Wölfen angenagt. 


Gemäß einem Parlamentsbe- 
schluß durfte sich bei Todesstra- 
fe kein Ire, keine Irin, kein Kind 
nach dem 1. Mai 1654 östlich 
von Shannon River finden 
lassen. 


So brachte es das Mahlen göttli- 
cher Mühlen mit sich, daß unter 
den Massen armer Kreaturen, 
die, in Schmerz und Leid, nun 
von Cork ins Exil getrieben wur- 
den, der Enkel des Dichters Ed- 
mund Spenser war, der seiner- 
zeit die ansässigen Iren vertrie- 
ben hatte, um in den Genuß der 
ihnen geraubten Ländereien zu 
kommen. 


Der Adlige und der Bürgerliche, 
der gelähmte alte Mann und das 
unsicher gehende kleine Waisen- 
kind wurden alle gleichermaßen 
aus ihrer Heimat vertrieben über 
das blutbefleckte Land zum ge- 
fürchteten Ort ihres Exils. Die 
Baronie von Burren in Clare, 
wohin der erste Schub verschickt 
worden war, war so eine gottver- 


lassene Gegend, daß man allge- 
mein sagte, sie hätten nicht ein- 
mal genug Wald, um einen 
Mann aufzuhängen, nicht genug 
Wasser, um ihn zu ertränken 
und nicht genug Erde, um ihn zu 
begraben. 


Absichtliche 
Schandtaten 


300 irische Katholiken wurden in 
Ketten gelegt und auf eine trost- 
lose Insel gebracht, wo sie im 
Stich gelassen wurden. Alle ver- 
hungerten außer zwei, die da- 
vonschwammen. Von diesen 
beiden ertrank einer und der an- 
dere erreichte das Land. 


Grausam waren auch die späte- 
ren »Strafgesetze«, die Unter- 
drückung des irischen Handels, 
die Verfolgung der protestanti- 
schen Schotten-Iren durch die 
Engländer, die Verbrechen der 
Black und Tans und der Orange- 
männer, die furchtbaren Ereig- 
nisse, die mit der Niederschla- 
gung des »Aufstandes von 1798« 
verbunden waren, die britische 
Unterdrückung ihrer eigenen 
Verwandten, der Anglo-Iren, 
das Korrumpieren der irischen 
Währung. 


Bemerken muß man auch, daß 
die irische Bevölkerung vor der 
großen Hungersnot, die von den 
Briten manipuliert wurde, bei- 
nahe acht Millionen Menschen 
betrug. Nach der Hungersnot 
lebten noch etwa zwei Millio- 
nen. Während die Iren verhun- 
gerten, exportierten die briti- 
schen Herrscher Getreide aus Ir- 
land. 


Solche Greueltaten gab es nicht 
wieder bis die Bolschewiken in 
Rußland an die Macht kamen 
und vorsätzlich etwa 20 Millio- 
nen Bauern verhungern ließen, 
indem sie ihnen ihre Erzeugnisse 
wegnahmen. Als Joseph Stalin 
vor Winston Churchill auf der 
Konferenz von Jalta während 
des Zweiten Weltkrieges mit 
dieser Heldentat prahlte, täusch- 
te der britische Premierminister 
scheinheilig Entrüstung vor. 


Um mit Sir Roger Casement zu 
sprechen, hat Irland von seiten 

er Briten eine »längere Folge 
von absichtlich zugefügten 
Schandtaten erlitten als jede an- 
dere Gemeinschaft zivilisierter 
Menschen«. D 


Irak 


Rockefellers 


neue 


Geldkuh 


George Nicholas 


Über den ehemaligen amerikanischen Außenminister Henry Kissin- 
ger als Vermittler mit geheimer Mission nahmen die Vereinigten 
Staaten und Irak still und heimlich politische, militärische und Han- 
delsbeziehungen auf breiter Ebene mindestens zwei Jahre vor der 
Wiederherstellung von formalen diplomatischen Verbindungen mit 
der arabischen Nation auf. Die Erklärung über den offiziellen Aus- 
tausch von Botschaftern im November 1984 war nur noch eine Zere- 


monie. 


Die Erklärung über den Aus- 
tausch von Botschaftern zwi- 
schen Washington und Bagdad 
wurde von altgedienten interna- 
tionalen Beobachtern als eine 
»bedeutungslose Zeremonie«, 
eine »hohle Geste« oder sogar, 
wie ein hochstehender ägypti- 
scher Funktionär es ausdrückte, 
als eine »aalglatte Heuchlerei« 
abgetan - sowohl in Washington 
als auch im UN-Hauptquartier. 


Die Makler 
der Macht 


Der Irak zog seinen Gesandten 
nach dem »Sechs-Tage-Krieg« 
1967 aus den Vereinigten Staa- 
ten zurück, bei dem Israel mit 
amerikanischer Unterstützung 
einem Bündnis arabischer Staa- 
ten gegenüberstand. Ein offiziel- 
ler Austausch zwischen den bei- 
den Regierungen wurde in den 
nächsten 17 Jahren von kleinen 
sogenannten »Interessenabtei- 
lungen« gehandhabt. 


Trotzdem wurden in dieser Zeit 
der Handel, finanzielle Bezie- 
hungen, politische Verhandlun- 
gen und sogar militärische Hilfe 
zwischen Amerika und dem Irak 
immer enger und intensiver. Die 
irakische Interessenabteilung ar- 
beitete in Washington als Teil 
der belgischen Botschaft. 


Einflußreiche Quellen im ameri- 
kanischen Außenministerium sa- 
gen, daß US-Außenminister Ge- 
orge Shultz sich schon im Som- 
mer 1981 mit Henry Kissinger 
und David Rockefeller - emeri- 
tierter Vorsitzender aber immer 


Henry Kissinger knüpfte für 
Rockefeller hinter den Kulis- 
sen die politischen Kontakte 
zu Hussein. 


noch Herr des Familien-Flagg- 
schiffes Chase Manhattan Bank 
— getroffen habe. Der Zweck 
war, die Notwendigkeit der Wie- 
derherstellung von Verbindun- 
gen mit der Regierung des iraki- 
schen Präsidenten Saddam Hus- 
sein zu diskutieren. 


Das Treffen der drei altgedien- 
ten Makler der Macht fand kurz 
nach der Ernennung der Chase 
Manhattan Bank zum führenden 
Banker des Iraks in den USA 
und in der gesamten westlichen 
Hemisphäre statt. 


Als Hausbank des Iraks makelte 
Rockefeller das Kapital für ei- 
nen Waffenvertrag in Höhe von 
375 Millionen US-Dollar zwi- 
schen dem Irak und der Muni- 
tionsfirma Engenheiros Especia- 
lisados aus Rio de Janeiro, Bra- 
silien. 
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Irak 


Rockefellers 
neue 
Geldkuh 


Der Erzfeind 
von Rockefeller 


Das brasilianische Geschäft 
machte, wie ein Wirtschaftsex- 
perte des US-Außenministe- 
riums es ausdrückte, »Rockefel- 
ler den Mund wässrig«. Führen- 
de Persönlichkeiten im US-Fir- 
men- und Finanzwesen wußten 
überdies, daß der Auftrag des 
südamerikanischen Waffenher- 
stellers nur kleine Fische waren 
im Vergleich zu dem strategi- 
schen Handel, den Irak mit 
Frankreich abwickelte und des- 
sen Wert in den ersten zwei Jah- 
ren der achtziger Jahre auf über 
6,4 Milliarden US-Dollar ge- 
schätzt worden war. 


Shultz hatte eigene Anreize, ein 
hinter den Kulissen stattfinden- 
des Übereinkommen mit dem 
Irak zu favorisieren. Der syri- 
sche Präsident Hafez al-Assad 
schloß wegen einer bitteren per- 
sönlichen Fehde mit dem iraki- 
schen starken Mann Hussein die 
äußerst wichtige Pipeline, durch 
die 78 Prozent des irakischen Öl- 
exportes durch Syrien zu den 
Mittelmeerhäfen floß. 


Saudi Arabien machte das An- 
gebot, das Geld für die Kon- 
struktion einer neuen irakischen 
Pipeline zu spenden, und die 
Bechtel-Gesellschaft kam als er- 
ste für den dicken Vertrag in 
Frage. Bechtel ist eine riesige 
multinationale Maschinenbaufir- 
ma mit Sitz in den USA, in der 
Shultz als Top-Manager vor sei- 
nem Eintritt in das Kabinett 
Reagans gedient hatte. 


US-Verteidigungsminister Cas- 
par Weinberger, auch ein Ehe- 
maliger von Bechtel, fand diese 
Argumente zugunsten des Iraks 
genau so überzeugend wie es 
auch Shultz und Rockefeller 
empfanden. Ein offizieller 
Grund für die Wiederherstellung 
der Beziehungen mit Husseins 
Regierung konnte leicht gefun- 
den werden. Ende 1981 war der 
Irak in einen bitteren Krieg mit 
dem benachbarten Iran verwik- 
kelt, dessen eifriger Führer, 
Ayatollah Ruhollah Khomeini, 
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als Erzfeind von dem Rockefel- 
ler-Clan angesehen wird. 


Khomeini wurde für die Beset- 
zung der US-Botschaft in Tehe- 
ran im November 1979 verant- 
wortlich gemacht, die zu der 
lang ausgedehnten Geiselkrise 
führte. Auf noch. abscheulichere 
Weise hatte die nicht zu Kom- 
promissen bereite iranische Re- 
gierung die Chase Manhattan 
Bank und zahlreiche multinatio- 
nale US-Gesellschaften aus dem 
Iran hinausgeworfen - aus einem 
extrem lukrativen Feld für inter- 
nationale Investoren, bevor die 
puritanische islamische Führung 
die Macht übernahm. 


Die Rolle des geheimen Ver- 
handlungspartners und hinter 


Saddam Hussein ernannte 
Rockefellers Chase Manhat- 
tan Bank zur Hausbank des 
Irak. 


den Kulissen wirkenden Fair- 


neß-Maklers wurde von Henry 
Kissinger übernommen. Anfang 
1982 gründete der ehemalige 
Außenminister selbst eine Ge- 
sellschaft. Er tauchte als Henry 
Kissinger Associates Inc. auf, als 
eine privat geleitete Beratungs- 
firma mit Büros in der Park Ave- 
nue Plaza, einem der teuersten 
und am meisten bewachten Bü- 
rotürme mitten in Manhattan. 


Bechtel 
wurde führender Bieter 


Obwohl die Firma Kissinger und 
Partner geheimnisvoll mit den 
Hauptpersonen wie auch mit der 
Art des von ihr geführten Ge- 
schäfts ist, wurde bekannt, daß 
kurz nach der Errichtung dieser 
Firma zwei hochstehende Mana- 
ger von Chase Manhattan in die 
neue Firma eintraten. T. Jeffer- 
son Cunningham wurde zum 
Vorsitzenden des Treuhänder- 
Vorstandes gewählt, und John 


Haley, ein langjähriger Partner 
von Rockefeller, wurde stellver- 
tretender Vorsitzender. 


Andere, seit langem mit dem in- 
neren Rockefeller-Kreis verbun- 
dene Namen - der frühere US- 
Außenminister William D. Ro- 
gers und der ehemalige US-Fi- 
nanzminister William Simon - 
wurden auch Mitglied des neuen 
Unternehmens von Kissinger. 
Ebenso taten das führende Ma- 
nager von drei größeren multi- 
nationalen Investmentbanken: 
$. G. Warburg & Co., Lazard 
Freres und Shearson Lehman- 
Amercian Express. 


Mit einem ranghöheren Reprä- 
sentanten vom militärisch-indu- 
striellen Komplex - es handelt 
sich um General im Ruhestand 
Brent Scowcroft, ehemaliger Si- 
cherheitsberater im Weißen 
Haus - und aus dem Außenmini- 
sterium — hier handelt es sich um 
den ehemaligen Unterstaatsse- 
kretär Lawrence Eagleburger - 
auf ihrer Liste war die Firma 
Kissinger Associates bereit, als 
das geheime Alter ego der Re- 
gierung Reagan zu fungieren. 


Kissinger, Scowcroft und Rocke- 
feller machten alle Mitte 1982 
diskrete Reisen in den Irak, und 
am Ende des Jahres waren die 
Beziehungen zwischen dem ara- 
bischen starken Mann und den 
Gesandten von der Elite der US- 
Ostküste in vollem Gang. 


Bechtel wurde nicht nur führen- 
der Bietender für den Auftrag 
zum Bau der irakischen Pipeli- 
ne, sondern US-Verteidigungs- 
boß Weinberger vergrößerte 
auch noch den Topf mit einem 
Kredit von über 500 Millionen 
US-Dollar. Das große Darlehen 
an eine Regierung, zu der Wa- 
shington keine formalen Bezie- 
hungen hatte, und die immer 
noch ganz oben auf der »Liste 
der Ausgestoßenen« des US-Au- 
ßenministeriums stand. Diese 
Liste mit Ländern, die den »in- 
ternationalen Terrorismus« un- 
terstützen, wurde auf Grund von 
»nationalen Sicherheitsinteres- 
sen« gerechtfertigt. 


War bei dem heimlichen Ge- 
schäft mit dem Irak auch militä- 
rische Hilfe und Waffenlieferun- 
gen dabei? Dieses ist die Frage, 
auf die Sprecher des Weißen 
Hauses mit äußerst frommem 
Leugnen reagierten. Es gibt aber 
Grund zu Vermutungen, daß 
komplizierte elektronische Ge- 


räte - unter anderem Nachtsicht- 
und Panzerabwehrsysteme - so- 
wie Kampfmaterial, wie zum 
Beispiel bewaffnete Truppen- 
Transportflugzeuge, Infanterie- 
raketen und superschnelle Artil- 
leriemunition, heimlich von US- 
Lieferanten in den Irak ver- 
schifft wurden. 


Profit durch Anheizen 
des Konfliktes 


Eine der besten Quellen für die- 
se Schlußfolgerung war kein an- 
derer als der ehemalige israe- 
lice Verteidigungsminister 
Ariel Sharon. Nach Pentagon- 
Quellen beschuldigte der chole- 
rische und rücksichtslose Sharon 
bei einem privaten Treffen im 
Juli 1983 Weinberger, große ge- 
heime Schiffsladungen mit mili- 
tärischer Ausrüstung für den 
Irak zu unterstützen. Der Irak 
wurde von Sharon wütend als 
»Israels schlimmster Feind« be- 
schrieben. 


Andere israelische Interessen 
sollen jedoch weniger als Sharon 
aus der Fassung gebracht wor- 
den sein angesichts der hinter 
den Kulissen stattfindenden Ent- 
wicklungen der US-irakischen 
Beziehungen. Der Ministaat im 
Nahen Osten, der schon vor lan- 
gem als heimlicher Lieferant von 
militärischen Ersatzteilen an den 
Iran identifiziert worden ist, soll 
sehr schnell Wege gefunden ha- 
ben, sich an dem Waffenhandel 
mit dem Irak zu beteiligen und 
ansehnliche Profite daraus zu 
ziehen. 


»Der Irak ist kein reiches Land 
mehr«, erklärte ein Wirtschafts- 
experte des US-Außenministe- 
riums. »Aber er hat sich als lu- 
krativer Handelspartner für 
Chase Manhattan erwiesen so- 
wie für ein gemischtes Aufgebot 
anderer multinationaler Firmen 
mit Sitz in den USA, weil seit 
Ausbruch des Krieges mit dem 
Iran die angeblich 15 Milliarden 
US-Dollar pro Jahr betragenden 
Importrechnungen des Hussein- 
Regimes von Saudi-Arabien be- 
zahlt werden.« 


Andere Quellen stimmen dem 
zu und meinten, daß es mit sol- 
chem Einsatz »kein Wunder ist, 
daß sowohl Israel als auch die 
Vereinigten Staaten ein persön- 
liches Interesse daran hätten, 
den Konflikt am Persischen Golf 
anzuheizen, der für so viele pa- 
rasitäre und räuberische Interes- 
sen zur »Geldkuh: geworden 
ist«. U 


FBI 


Rückgang 


des 


Terrorismus 


James Harrer 


Ein neuer Bericht über politische Gewalt in den Vereinigten Staaten 
soll in nächster Zeit vom FBI herausgegeben werden. Er bestätigt, 
daß die jüngsten Reden des US-Außenministers George Shultz, in 
denen er zu »Präventivaktionen« israelischen Stils gegen mutmaßli- 
che Terroristen aufruft, nicht mehr sind als eine große »Lüge von 
Anfang bis zum Ende«, wie es von einer Quelle der amerikanischen 


Bundespolizei ausgedrückt wurde. 


Amerikanische Journalisten ha- 
ben erfahren, daß die in Kürze 
erscheinende Studie, die jetzt im 
FBI-Zentrum für Terroristenfor- 
schung und Analyse vorbereitet 
wird, Shultz widerspricht, indem 
sie einen dramatischen Rück- 
gang sowohl der Anzahl als auch 
der Intensität von Terroristen- 
vorfällen in den Vereinigten 
"Staaten verzeichnet. 


Argumente 
angefochten 


Es ist noch nicht klar, wie das 
FBI die einzige größere im Jahr 
1984 in den USA begangene 
Terroristenschandtat einstufen 
wird, der von Experten arran- 
gierte Brandstiftungsanschlag 
auf das Institute for Historical 
Review (IHR) in Kalifornien. 
Bundesquellen zufolge wird das 
Verbrechen immer noch »über- 
prüft«. 


Aber es ist schon bekannt, daß 
der angebliche Bericht, der von 
dem eigenen, führenden Polizei- 
büro der Regierung zusammen- 
gestellt worden ist, die von 
Shultz und seinen Anhängern 
gegebenen Argumente in bezug 
auf fast jeden wichtigen Aspekt 
des Terrorismus in Frage stellt. 


Es gibt Untersuchungsberichte, 
daß das Weiße Haus eine »Prä- 
ventiv«-Operation gegen über- 
zeugte Dissidenten und andere 
»Unruhestifter« organisiere, die 
die brutalen und gesetzeswidri- 
gen Methoden des Mossad, Isra- 
els Geheimdienst, zum Vorbild 
haben. Es wird damit gerechnet, 
daß Mossad-Agenten an dem 
Projekt teilnehmen werden. 


Shultz hielt am 25. Oktober 1984 
in der Park Avenue Synagoge in 
New York City eine längere Re- 
de und bestätigte somit die Ver- 
mutungen, indem er enthüllte, 
daß die Regierung Vorbereitun- 
gen zur Ermordung von »mut- 
maßlichen Terroristen« getrof- 
fen habe, selbst wenn unschuldi- 
ge Menschen dadurch sterben 
würden. 


Die »New York Times« berich- 
tete am folgenden Tag auf ihrer 
ersten Seite: »Mr. Shultz hat Is- 
raels Art, Terroristen zu behan- 
deln, gelobt« und »forderte eine 
öffentliche Kampagne für Prä- 
ventivmaßnahmen gegen Terro- 
risten«. 


Aber obwohl die Establishment- 
Presse die verwegenen Vorschlä- 
ge von Shultz mit der Selbstge- 
fälligkeit aufnahm, die sie für Is- 
rael betreffende Dinge bereit- 
hält, löste des Ministers öffentli- 
cher Aufruf zur Körperverlet- 
zung und Mord an mutmaßli- 


US-Außenminister George 


Shultz in der Park Avenue 
Synagoge in New York. 


chen Gegnern der Regierung ei- 
ne Welle der Kontroverse inner- 
halb des Weißen Hauses aus. 


Die »Los Angeles Times« be- 
richtete mit dem Namen des 


- Mitarbeiters George Skelton als 


Verfasser des Artikels: »Die US- 
Regierung wird niemals genau 
so schnell wie Israel sein, an Ter- 
roristen Vergeltung zu üben, 
weil die Vereinigten Staaten kei- 
ne »Gesellschaft des Alten Te- 
staments« sind, die an das »Auge 
um Auge, Zahn um Zahn« glau- 
ben, sagte ein hochstehender 
Beamter des Weißen Hauses.« 


Während Reagan und seine Be- 
rater »strengere Kriterien« als 
Shultz für das In-die-Wege-Lei- 
ten von Präventivangriffen be- 
vorzugen, bemerkte die »Los 
Angeles Times«, daß der Au- 
ßenminister den Gebrauch von 
tödlicher Gewalt an mutmaßli- 
chen Störenfrieden befürworte- 
te, »bevor jede einzelne Tatsa- 
che bekannt ist«. 


In einer unverblümten Zurück- 
weisung der Aufforderung von 
Shultz für die Anwendung von 
israelischen Methoden und Mos- 
sad-Agenten bei diesen Prä- 
ventivangriffen, bemerkte ein 
Beamter des Weißen Hauses, 
daß Israel »weniger kritisch auf 
absolute Gewißheit über die 
Identität des Beschuldigten be- 
steht«. 


»Wir sind keine Gesellschaft des 
Alten Testaments«, sagte der 
von Skelton, Reporter der »Los 
Angeles Times« zitierte Berater 
des Weißen Hauses. »Wir arbei- 
ten nicht auf der Basis »Auge um 
Auge«. Wir haben ein Neues Te- 
stament in diesem Land«, mein- 
te der Reagan-Berater zu Skel- 
ton, eine scharfe Bemerkung 
über die altbekannte Vorliebe 
des Mossad, Gewalt gegen Kriti- 
ker und Gegner Israels einzu- 
setzen. 


»Amerikaner neigen nicht zu 
präventiver Gewalt«, schloß der 
Berater des Präsidenten. Es ist 
klar, daß die drastischen Vor- 
schläge, die von Shultz mit dem 
Ziel der Reduzierung der US- 
Polizei auf israelisches Niveau 
gemacht worden waren und 
weithin als barbarisch und 
schlecht getroffen verurteilt wor- 
den waren, in hohen amerikani- 
schen Regierungskreisen nicht 
unwidersprochen hingenommen 
werden. 


Der in Kürze erscheinende 
Überblick des FBI über Terro- 
rismus scheint die von Shultzes 
Gegnern eingenommene Hal- 
tung zu erhärten. Darin wird 
enthüllt, daß, obwohl Untersu- 
chungsbeamte 1982 im ganzen 
Land 51 Terroristenvorfälle, die 
insgesamt 33 Opfer forderten, 
verzeichneten, sich 1983 die 
Zahlen auf 31 Vorfälle mit 10 
Opfern — sechs Tote und vier 
Verletzte - verringert hatten - 
also ein dramatischer Rückgang. 


Alles in einen Topf 
geworfen 


1984 sind die Zahlen noch nied- 
riger. Einen Monat vor Ende des 
Jahres 1984 hat der FBI weniger 
als 10 als »Terrorismus« defi- 
nierte Verbrechen verzeichnet. 
Die genaue Anzahl hängt davon 
ab, ob Untersuchungsbeamte 
sich dafür entscheiden, den 
gräßlichen Feuerüberfall auf die 
Büros und Forschungseinrich- 
tungen des IHR im Juli 1984 als 
»Terrorismus« zu bezeichnen. 


Nach Ansicht hochqualifizierte- 
ster Experten der US-Regierung 
besteht jedoch kein Zweifel dar- 
an, daß die eine nahöstliche Re- 
gierung, deren Anhänger und 
militante Mitglieder ein organi- 
siertes Terrornetz in Amerika 
gebildet haben, nicht Iran oder 
Syrien, Libanon oder Libyen ist, 
sondern Israel. Tatsächlich ent- 
hüllt die offizielle Untersuchung 
des FBI, daß die in einen Topf 
geworfenen »jüdischen Terrori- 
stengruppen« — die weiter als 
»Anhänger des Staates Israel« 
identifiziert werden — an dritter 
Stelle aller bekannten Terrori- 
stenorganisationen in bezug auf 
die Gesamtzahl von Bombenan- 
griffen, Brandstiftung, Überfäl- 
len und Morddrohungen, die auf 
Amerikaner in den letzten fünf 
Jahren verübt wurden, liegen. 


Wird diese erstaunliche offizielle 
Untersuchung, die von Reagans 
eigenen führenden Experten in 
Sachen Terrorismus zusammen- 
gestellt wurde, das Weiße Haus 
dazu bewegen, bei Shultz und 
seinen Verbündeten unter den 
Leuten mit doppelter Loyalität 
hart durchzugreifen? Die ge- 
meinsame Antwort von einigen 
Mitarbeitern aus der nationalen 
Sicherheitsbürokratie in Wa- 


shington kann mit folgenden 
Worten zusammengefaßt wer- 
den: »Wir werden es erst dann 
glauben, wenn wir essehen.« U 
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Abtreibung 


me 


morsche 
Gesellschaft 


Ismael Medina Cruz 


Jedes Jahr gedenkt man des Jahrestages der ersten Atombombenex- 
plosion in Hiroshima. Jedesmal setzen die pazifistischen Organisatio- 
nen in aller Welt ihre Gefolgschaft in Bewegung mit dem ihnen 
üblichen Theater gegen den Atomkrieg, die Nato, den Militarismus 
und weitere Feinde der Demokratie. 


Der Jahrestag der Bombe von 
Hiroshima fiel 1984 mit dem 
»Zweiten Internationalen Bevöl- 
kerungskongreß« zusammen, 
der in Mexiko unter der beharr- 
lichen Schirmherrschaft der Ver- 
einten Nationen stattfand, mit 
Hilfe ihres Unterstützungsfonds 
für Bevölkerungsthemen, der 
den hauptsächlichen Motor in 
der Welt darstellt für alle emp- 
fängnisverhütenden Praktiken, 
in denen die besonders kriminel- 
le Methode der Abtreibung ein- 
an aa ist. Beide Kundge- 

ungen haben vieles gemeinsam, 
abgesehen davon, daß sie dersel- 
ben ideologischen Propaganda 
und identischen politischen Zie- 
len dienen. 


Ablenkung von 
den anderen 
Massenmorden 


Die Einzigartigkeit des Holo- 
caust von Hiroshima, der durch- 
geführt wurde mit Zustimmung 
angesehener Wissenschaftler, 
die hinterher scheinheilig ein 
Klagelied anstimmten, hat ande- 
re schreckliche, unnötige und 
willkürliche Massenmorde ver- 
heimlicht, deren Schauplatz be- 
kannte deutsche Städte in den 
letzten Jahren des Zweiten 
Weltkrieges waren. 


Die entsetzlichen Bombardie- 
rungen Hamburgs und Dres- 
dens, wo unter anderen grauen- 
haften Luftangriffen auch solche 


Die Vergeßlichen und Unwis- 
senden vergessen gern die 
entsetzliche Bombardierung 
von Dresden. 
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mit Phosphorbomben durchge- 
führt wurden, verursachten ge- 
nauso viele, wenn nicht mehr 
Tote unter der schutzlosen Zivil- 
bevölkerung als die Atombombe 
von Hiroshima. 


Und obwohl sich die Friedensli- 
teratur an der pathetischen 
Wiedererinnerung des Atomto- 
des ergötzt, berührt sie nicht im 
geringsten die Grausamkeit der 
Auswirkungen durch die Phos- 
phorbomben in den deutschen 
Städten, deren meisterhafte Be- 
schreibung durch Curzio Mala- 
parte ich den Vergeßlichen und 
Unwissenden zum Lesen emp- 


fehle, die immer mit Widerwil- 
len den Balken im eigenen Auge 
betrachten. 


Dies wird durch die Tatsache be- 
wiesen, daß sie auch mit sektie- 
rerischer Bereitwilligkeit den 
Jahrestag des Massenmordes 
von Katyn seitens der Roten Ar- 
mee übergangen haben, bei dem 
durch den schnellen und institu- 
tionalisierten Genickschuß mehr 
als 8000 Offiziere der polnischen 
Armee ermordert wurden. Die- 
se Aktion kam einer grotesken 
Verulkung der internationalen 
Konvention über die Behand- 
lung von Kriegsgefangenen 
gleich. Die Polen der Gewerk- 
schaft Solidarität erinnerten an 
diesen Massenmord trotz des 
Verbotes von seiten des kommu- 
nistischen Regimes, das das Er- 
be jenes blutigen und nieder- 
trächtigen Sieges ist. 


Die westlichen, progressiven Be- 
wegungen haben jedoch ein un- 
heilverkündendes und diszipli- 
niertes Schweigen bewahrt, wie 
es üblich ist für die Mitglieder 
der sowjetischen fünften Ko- 
lonne. 


Zur Errichtung 
des Weltstaates 


Welchen Sinn hatten jene Holo- 
causte, die an wahlloser Grau- 
samkeit diejenigen übersteigen, 
die den Besiegten des Zweiten 


Weltkrieges zur Last gelegt wer- 
den, vor allem in Hinblick auf 
die Juden, so daß der Anschein 
erweckt wird, daß sie die einzig 
Verfolgten, Mißhandelten und 
Toten waren, und daß die 
Menschheit nur für ihre Leben 
en für keine anderen büßen 
soll? 


Die Wahrheit muß mit aller Här- 
te und Unparteilichkeit verkün- 
det werden. Der Beschluß von 
Jalta wurde mit kalter Entschlos- 
senheit durchgeführt und sah 
vor, daß den Besiegten eine so 
hohe Strafe auferlegt werden 
müsse, daß ihre Unterwerfung 
über mehrere Generationen hin- 
durch gesichert sein würde. Au- 
Ber dem totalen Sieg und der be- 
dingungslosen Kapitulation war 
ein derartiges Massensterben, 
das aus einer ausschließlich 
kriegführenden Perspektive völ- 
lig unnötig war, dazu bestimmt, 
den Schrecken fortzusetzen und 
Jahrzehnte hindurch eine unter- 
würfige Gewissenshaltung bei 
den besiegten Völkern hervorzu- 
rufen. 


Die Sieger nehmen an, daß diese 
Art von Holocaust einen lang- 
anhaltenden Frieden garantieren 
würde unter ihrer unbestreitba- 
ren Herrschaft und mit der par- 
teiischen Hilfe der Vereinten 
Nationen, die als Meisterstück 
der Strategie seitens der großen 


geheimen Macht zur Errichtung 
eines Weltstaates geplant sind. 


Aus ähnlichen Gründen hält 
man weiterhin Rudolf Hess ge- 
fangen, der sich nur dadurch 
schuldig gemacht hat, Botschaf- 
ter eines Friedensangebotes ge- 
wesen zu sein, für das er sich als 
Entgelt das Aufhalten der vor- 
dringenden sowjetischen Pest in 
Europa erhoffte. 


Unabhängig von den vorerwähn- 
ten historischen Präzisierungen 
halte ich es für angebracht, auf 
das teuflische Paradox in der 
Haltung der Dummköpfe der 
Linken hinzuweisen hinsichtlich 
der Erinnerung an den Holo- 
caust von Hiroshima und ihre 
begeisterte Unterstützung der 
schimpflichen und unmenschli- 
chen Programme zur Bevölke- 
rungsbeschränkung, die in Mexi- 
ko ausgearbeitet wurden. 


50 Millionen 
Abtreibungen jährlich 


Diese progressiven Bewegungen 
haben einen Skandal entfacht 
nach der Ankündigung von US- 
Präsident Ronald Reagan, dem 
UN-Fonds für Tätigkeiten in Be- 
völkerungsfragen die nordameri- 
kanische Subvention zu entzie- 


hen, für den Fall, daß die Ver-' 


antwortlichen die Abtreibung in 
die Methoden zur Geburtenkon- 
trolle einschließen. Die Dumm- 
köpfe der Linken beschuldigen 
Reagan, daß er sich mit Hilfe 
dieser Entscheidung die Stim- 
men der Konservativen in den 
letzten Wahlen zu sichern beab- 
sichtigte. Sie gestehen einem 
Präsidenten nicht zu, obwohl 
dieses eine gesetzliche Maßnah- 
me seiner Amtsführung ist, daß 
er sich dazu durch eine Reihe 
moralischer, über dem Staat ste- 
hender Prinzipien veranlaßt 
fühlte. 


Die Erinnerung an Hiroshima 
erfüllt die Pazifisten mit Entset- 
zen, ähnlich dem, das bei ihnen 
die Tötung von Seehunden und 
Walen hervorruft, und es scheint 
ihnen das Natürlichste der Welt, 
wenn nicht sogar ein höchst 
menschliches Verfahren zu sein, 
daß in den letzten Jahren in der 
ganzen Welt 50 Millionen Ab- 
treibungen vorgenommen wur- 
den, das heißt, 50 Millionen ent- 
setzlicher Morde. Durch die 
Hände von Kriminellen in wei- 
ßen Kitteln sind 50 Millionen 
Kinder umgekommen. 


Dieser Holocaust ist unendlich 
größer als die Zahl der Toten in 
allen örtlichen Kriegen, die von 
den Großmächten seit dem En- 
de des Zweiten Weltkrieges auf 
der Erde provoziert wurden. 
Diesen prostituierten Seelen ist 
das Leben eines ungeborenen 
Kindes weniger wert als das ei- 
nes Seehundes, Wales oder Kie- 
bitzes. 


50 Millionen schutzlose Lebewe- 
sen mit entwürdigender Kälte zu 
töten, erscheint ihnen als Bei- 
trag zum Fortschritt, der begün- 
stigt, geschützt, vorangetrieben 
und legalisiert werden muß. Was 
würden sie sagen, wenn irgend- 
einem Wirrkopf der Gedanke 
käme, die Tötung mittels sowje- 
tischer Lösungsmethoden aller 
Nihilisten und ihrer Gönner als 
nützlichen Beitrag zum Zusam- 
menleben zu verlangen? 


Jedes unverbildete Gewissen 
würde sich empören gegen einen 
derartigen Holocaust, der an- 
geblich durch eine notwendige 
gesellschaftliche Bereinigung ge- 
rechtfertigt ist. Aber ist es nicht 
etwa unmenschlicher und teufli- 
scher, 50 Millionen schutzloser 
Kinder im Mutterleib zu er- 
morden? 


Die Tagung in Mexiko, die ge- 
rechtfertigt ist durch die Angst 
vor einer Überbevölkerung, und 
die gerade in einem Augenblick 
stattfand, in dem die Wissen- 
schaft Mittel anbietet, um die- 
sem demographischen Phäno- 
men Abhilfe zu schaffen, bedeu- 
tet die Erhebung des Egoismus 
zum höchsten Wert des Zusam- 
menlebens. 


Und es zeigt, wie weit wir in ei- 
ner morschen Gesellschaft le- 
ben, die unter giftigen Ausdün- 
stungen auf einen entsetzlichen 
kollektiven Selbstmord  zu- 
schreitet. 


Was bleibt uns somit zu tun, die 
wir noch an den Menschen und 
sein übernatürliches Geschick 
glauben? Mir scheint, daß uns 
kein anderer Weg als der einer 
gefährlichen, schönen, helden- 
haften und verlockenden Rebel- 
lion bleibt, die dem Menschen 
seine moralische Empfindung 
und Verantwortung REN: 


Ismael Medina Cruz veröffentlich- 
te den vorstehenden Beitrag zu- 
erst in der spanischen Tageszei- 
tung »El Alcäzar«. 


Kapitalismus 


Die Mutter 
aller Kriege 


Ernst van Loen 


Die Erkenntnis des völligen Ungenügens aller bloß äußeren Sym- 
ptom-Analysen der militärisch-politischen Fakten und ihrer jeweili- 
gen Strategie-Konzepte im Zeichen der atomaren Massenvernich- 
tungs-Planung und Vorbereitungen in West und Ost ist im ständigen 
Wachsen begriffen. Die notwendige Klärung der ökonomisch-aprio- 
rischen Zusammenhänge von Ursache und kn innerhalb der 


ihrem Höhepunkt zueilenden totalen Macht- und 


ewaltkrise der. 


Neuzeit tritt immer schärfer und unausweichlicher ins kritische 
Bewußtsein derer, die sich die Frage stellen, wie diese bewältigt 
werden kann, ohne die Zukunft der Menschheit im Ganzen in Frage 
zu stellen. Diese Frage stellt sich nicht erst seit den beiden vergange- 
nen Weltkriegen, sondern bereits seit dem Übergang Europas und 
der Welt zum modernen Kapitalismus konsequent auf die globale 
Endauseinandersetzung um die Entscheidung über die Verwirkli- 
chung entweder einer imperialistisch-maritimen oder eine föderativ- 
kontinentalen Ordnung des Weltantlitzes von morgen. Darum geht 


es nämlich im Hintergrund des mit den beiden 


eltkriegen in die 


Endphase seiner schicksalhaften Entwicklung eingetretenen Welt- 
konfliktes, wobei der sogenannte West-Ost-Konflikt nur die aller- 
letzte Entwicklungsphase eben dieses grundlegenden Weltkonfliktes 


darstellt. 


Seit dem Scheitern des Wider- 
standes von Millionen in aller 
Welt gegen den atomaren Rü- 
stungswahn stellt sich immer 
dringender die Frage, ob die 
Friedensfrage des Atomzeital- 
ters, obwohl der Friede längst 
als alternative Bedingung des 
nackten Überlebens der 
Menschheit im Atomzaeitalter er- 
kannt ist, bisher in der Diagnose 
der komplexen Entstehungs-Ur- 
sachen seiner totalen Bedrohung 
und damit in den Voraussetzun- 
gen seiner Sicherung in der Zu- 
kunft überhaupt als Frage richtig 
gesehen und gestellt, begründet 
und beantwortet wurde? 


Gefordert der Selbstmord 
des deutschen Volkes 


Die alten Propheten sahen nur 
zwei Möglichkeiten, jeweils auf 
eine totale Bedrohungskrise ih- 
rer Zeit zu antworten: entweder 
mit dem Willen zur freiwilligen 
Umkehr vom falschen Weg oder 
in der Ansage des Gerichts. 
Wenn 40 Jahre nach Hiroshima 
eine Umkehr vom damals voll- 
zogenen Schritt über den atoma- 
ren Rubikon offenbar nicht 
mehr zu erhoffen ist, bleibt nur 
die Frage, wie die Strafe ausse- 
hen wird, die das Weltgericht 
über die Täter des atomaren 


Verbrechens wie über diejeni- 
gen verhängen wird, die sich mit 
der Fortsetzung seines Präze- 
denzfalles von 1945 wider- 
spruchslos abgefunden und so- 
dann selbst in die dadurch ausge- 
löste atomare Bumerang-Dia- 
lektik der atomaren Massenver- 
nichtungs-Strategie als deren ak- 
tive Mitvollstrecker eingereiht 
werden. 


Während die Atom-Moloche des 
Pentagons dem deutschen Volk 
mit gottesfürchtiger Mördermie- 
ne ankündigen, daß sie es im 
Falle eines unter Erstschlags- 
Vorbehalt begonnenen dritten 
Weltkrieges für würdig befun- 
den haben, auf dem atomaren 
Schlachtopferaltar Wall Street 
und Manhattan geopfert zu wer- 
den, vergeht kaum ein Tag, an 
dem den Deutschen nicht vor 
Augen geführt wird, was sie von 
der Weiterfortsetzung ihrer ma- 
sochistischen Lemminge-Hal- 
tung gegenüber ihrem präsump- 
tiven Massenmördern von mor- 
gen zu erwarten haben. 


The Germans 
to the front! 


Inzwischen werden dem jüng- 
sten Atomherostraten Andre 
Glucksmann in Presse und Fern- 
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Kapitalismus 


Die Mutter 
aller Kriege 


sehen Türen und Tore geöffnet, 
um seine Haßtiraden gegen den 
westdeutschen Nuklear-Pazifis- 
mus zu führen. In aller Öffent- 
lichkeit wird ihm erlaubt, seine 
makabre Massenmord-Philoso- 

hie zu verkünden, die es wagt, 
ihr Ja auf die Frage auszuspre- 
chen: 


»Haben wir das Recht, Frauen, 
Kinder und Kindeskinder eines 
ganzen Planeten als Geiseln zu 
nehmen? Dürfen wir die Zivilbe- 
völkerung, zu der wir selbst ge- 
hören, mit der Apokalypse be- 
drohen? Verdient eine Kultur 
weiterhin diesen Namen, wenn 
sie, um zu überleben, wissentlich 
ihre eigene Auslöschung ris- 
kiert?« 


Die wirkliche Gefahr für den 
Frieden drohe vom »gegenwärti- 
gen Pazifismus«, faselt er. Dazu 
schreibt der »Spiegel«: 


»Man merkt, wir befinden uns 
mittlerweile in einer Garküche, 
in welcher seit Ende des Zweiten 
Weltkrieges die Ideologien für 
die Aufrüstung und den Kalten 
Krieg liebevoll zusammengebaut 
werden... Wenn der Reden- 
schreiber von Helmut Kohl sol- 
chen Stuß in seine Reden 
schreibt, so gehört das eben zu 
dessen Stil. Dafür wird er ge- 
wählt... Sämtliche europäi- 
schen Kulturen sind mitschuldig 
an der mörderischen Dumm- 
heit... Jetzt haben wir die 
Möglichkeit, wegen einer Frage 
zu sterben, deren Dimension 
schier grenzenlos ist: Wer soll 
die Welt beherrschen - die Rus- 
sen oder die Amerikaner? Die 
Antwort liegt auf der Hand: Kei- 
ner von beiden.« 


Nicht weniger unverschämt und 
herausfordernd spekuliert die in- 
ternationale Camarilla der Ban- 
ken und Börsen seit Jahr und 
Tag in Presse und allen Medien 
auf die »Zuverlässigkeit der 
Deutschen« in der Erfüllung der 
ihnen zugedachten Selbstmord- 
Rolle nach der Devise: »The 
Germans to the front!« 


Kohls Bückling 
vor Reagan 


Die »Zeit« schreibt zu diesem 
Problem: »Die Bundesrepublik 
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wird vom Ausland argwöhnisch 
observiert. Es kann zuweilen be- 
drückend sein, in einem so 
scharf beobachteten Land zu le- 
ben. Die Bundesrepublik ist die 
stärkste konventionelle Armee 
in Westeuropa. Wie verläßlich 
ist die Bundesrepublik? Kann 
man auf die Deutschen zählen? 
Es ist zwar eine unverschämte 
Frage. Doch ändert dies nichts 
daran, daß die deutsche Innen- 
politik internationale Relevanz 
hat; ebenso wie die Weltpolitik 
direkt in das geteilte Deutsch- 
land eingreift.« 


Am totalen Kapitulations-Status 
der Deutschen seit 1945 hat sich 
also nichts geändert. Es ist längst 
in die Konsequenz des Delin- 
quenten auf dem Atomschaffott 
verwandelt. Auf diese Tatsache 
werden die Deutschen von ihren 
atlantischen »Befreiern« gerade- 
zu täglich verwiesen. Während 
sich die christlichen Atom-Ma- 
fiosen seit Adenauer bis Kohl 
ohne Skrupel damit abgefunden 
haben und ihre masochistische 
Selbstmordrolle mit servilem 
Kopfnicken hackenzusam- 
menschlagend quittieren; siehe 
Kohls Bückling vor Reagan. 


Ein altes Sprichwort sagt: »Nur 
wenn man den Teufel beim Na- 
men ruft, fällt er tot um auf der 
Stelle«. Ansonsten fühlt er sich 
gar nicht betroffen von jenen, 
die sein Unwesen in der Welt 
unter Anklage und Abwehr stel- 
len. Er ist der wirkliche und 
wahre Verursacher aller Frie- 
densstörungen und Friedensbrü- 
che, in der Folge aller Kriege in 
der Geschichte der Menschheit. 
Er steht auf der Zinne des Tem- 
pels und verspricht ihnen alle 
Güter der Welt, wenn sie nur 
vor ihm niederfallen, um ihn an- 
zubeten. Andernfalls schlägt er 
sie ans Kreuz der Kriege und 
Katastrophen, die er über sie 
bringt, um sie zur Strafe für ih- 
ren Ungehorsam umzubringen. 
Dieser Teufel auf der ewigen 
Zinne des Tempels ist der Götze 
Mammon oder in der Sprache 
der modernen Nationalökono- 
mie ausgedrückt: das internatio- 
nale Finanzkapital. 


Die Welt sieht sich seit Jahr und 
Tag dem penetranten Trommel- 
feuer der Gift und Galle sprit- 
zenden US-Medien-Manager ge- 
genüber, die die atomare Welt- 
raumdiktatur der militärisch-in- 
dustriellen Monopole der USA 
vorbereiten. Sie geben dabei 
vor, damit »die tiefsten Sehn- 


süchte des menschlichen Geistes 
zu erfüllen«, während sie gegen 
ihren ehemaligen Verbündeten 
im Osten, mit dem sie im Früh- 
jahr 1985 die 40. Wiederkehr un- 
serer totalen Kapitulation feiern 
werden, der »totalitären Tyran- 
nei« anklagen, »die sich selbst 
über Gott stellt!« 


Damit wollen sie davon ablen- 
ken, daß sie, während sie von 
morgens bis abends den Namen 
Gottes pharisäisch im Munde 
führen, die Anbetung des Gol- 
denen Kalbes meinen. Ihr plas- 
phemischer Mißbrauch des Na- 
mens Gottes ist dabei nur die 
Kehrseite ihres hocherhobenen 
Anspruches an die Welt zur Un- 
terwerfung unter die Allmacht 
des Dollars. In der einen hocher- 
hobenen Hand schwingt ihre 
Freiheits-Statue in Manhattan 
das Zeichen des Dollars und in 
der anderen die Bombe. 


Die Interessen des 
Kapitalismus 


Während sie von notwendiger 
Verteidigung der »Menschen- 
und Freiheitsrechte« als gemein- 
samen »Werten des Westens« 
predigen, bedrohen sie die ganze 
Welt mit jeder Minute und Se- 
kunde möglicher atomarer To- 
talauslöschung. 


Daher erfordert der Kampf für 
die Rettung des Friedens, zu 
dem es im Atomzeitalter keine 
Alternative gibt, in selbstkriti- 
schem Rückblick Rechenschaft 
über die Fakten des bisherigen 
Scheiterns wie über die Irrtümer 
und Versäumnisse in der Ab- 
wehr der perversen Pseudoargu- 
mente der Atom-Mafiosen in ih- 
rem eigenen Bedrohungs- und 
Überlebensbereich abzulegen. 
Nur so kann die auf der ganzen 
Linie gescheiterte Friedensbe- 
wegung neue Ansatzpunkte für 
die Fortsetzung ihres Kampfes 
für die Sicherung des Friedens 
gewinnen, zu dem es für sie 
ebenfalls keine Alternative mehr 
geben wird. 


Mit dem Abwurf der ersten 
Atombombe auf Hiroshima hat 
man den endgültigen Griff nach 
der Weltherrschaft getan. Dabei 
spielen die Namen der Mitspie- 
ler von Roosevelt über Truman 
bis Reagan keine Rolle. Sie sind 
bloße Sekundärfiguren in der 
Hand »jener 300, die die Welt 
regieren und von denen jeder ei- 
nen jeden kennt«, wie es Wal- 
ther Rathenau formulierte. Wer 


sich auf die Namen der jeweili- 
gen Handlanger dieser mörderi- 
schen Szenarios einläßt, hat 
schon verloren. Er ist bereits das 
Opfer des Ablenkungsspiels de- 
rer, die unerkannt ım Hinter- 
grund alle Fäden ziehen. Sie sind 
es, die darüber beschließen, ob 
das uns angekündigte Armaged- 
don stattfindet oder nicht. 


Daher muß am Anfang jeder 
Bemühung um eine neue Sicht 
und Begründung der Friedens- 
politik eine grundlegende ge- 
schichtliche Einsicht stehen. An- 
satzpunkt ist der völlige Wandel 
im Verhältnis von Wirtschaft 
und Staat, der sich seit dem letz- 
ten Drittel des 19. Jahrhunderts 
vollzogen hat. Inzwischen ist 
nicht mehr der unternehmeri- 
sche Einzelkapitalist im welt- 
wirtschaftlichen System des Ka- 
pitalismus tonangebend, viel- 
mehr der Besitzer und Vermitt- 
ler, der geschickte Sammler und 
Verwerter riesiger Aktien-Kapi- 
talmassen, die der Nationalöko- 
nom Rudolf Hilferding nach 
dem Ersten Weltkrieg mit dem 
Namen »Internationales Finanz- 
kapital« bezeichnet hat. 


Hilferding schreibt: »Das Fi- 
nanzkapital hat keinen Sinn für 
die Selbständigkeit des Einzel- 
Kapitalisten, sondern verlangt 
seine Bindung: es verabscheut 
die Anarchie der Konkurrenz 
und will die Organisation, frei- 
lich nur, um auf immer höherer 
Stufe die Konkurrenz (zum Bei- 
spiel zwischen ganzen Nationen) 
aufnehmen zu können. Aber um 
dies durchzusetzen, um seine 
Übermacht zu erhalten und zu 
vergrößern, braucht es den 
Staat, der ihm durch seine Zoll- 
und Tarif-Politik den inländi- 
schen Markt sichern, die Erobe- 
rung ausländischer Märkte er- 
leichtern soll. Es braucht einen 
starken Staat, der seine finan- 
ziellen Interessen im Ausland 
zur Geltung bringt, seine politi- 
sche Macht einsetzt, um den 
kleineren Staaten günstige Lie- 
ferungsverträge und günstige 
Handelsverträge abzunötigen, 
einen Staat, der überall in der 
Welt eingreifen kann, um die 
ganze Welt in kapitalistische An- 


lagegebiete verwandeln zu 
können.« 

Machtpolitik ohne 
Grenzen 


Bei Hilferding heißt es weiter: 
»Das Finanzkapital braucht end- 


Die Atom-Moloche des Pentagons haben das deutsche Volk für 
würdig befunden, auf dem atomaren Schlachtopfer-Altar des 
dritten Weltkrieges hingerichtet zu werden. 


lich einen Staat, der stark genug 
ist, um Ausdehnungspolitik zu 
treiben... War der Liberalis- 
mus ein Gegner der staatlichen 
Machtpolitik, so wird die Macht- 
politik ohne jede Schranke zur 
Forderung des Finanzkapitalis- 
mus; und es wäre dies der Fall 
auch, wenn die Ausgaben für 
den Militarismus nicht unmittel- 
bar gerade den mächtigsten ka- 
pitalistischen Schichten wichti- 
gen Absatz mit meist monopoli- 
stiichen Gewinnen sichern 
würden. 


Der nationale Gedanke wird 
jetzt gewandelt zu dem Gedan- 
ken der Erhöhung der eigenen 
Nation über die anderen. Als 
Ideal erscheint jetzt, der eigenen 
Nation die Herrschaft über die 
Welt zu sichern, da jedes Zu- 
rückbleiben den Profit des Fi- 
nanzkapitals senkt, seine Kon- 
kurrenzfähigkeit verringert und 
schließlich das kleinere Wirt- 
schaftsgebiet zum tributpflichti- 
gen des größeren machen kann. 


So entsteht die Ideologie des Im- 
perialismus als Überwindung der 
alten liberalen Ideale. Sie spot- 
ten deren Naivität, aber anstelle 
der verblichenen Ideale des Bür- 
gertums setzt der Imperialismus 
neue. Er begreift die ganze Poli- 
tik als Geschäft miteinander 
kämpfender, aber auch sich ver- 
einender kapitalisitischer Syndi- 
kate.« 


Hilferding hat damit den Zusam- 
menhang zwischen dem Expani- 
sonsdrang des kapitalistischen 
Wirtschaftssystems, der daraus 
folgenden imperialistischen Poli- 
tik unserer Epoche und der zu- 
nehmenden Bedeutung der Rü- 
stungswirtschaft im aussichtslo- 
sen Kampf des Systems um eine 
Bewältigung seiner inneren 
struktur-immanenten Wirt- 
schaftskrisen aufgezeigt. Dem 
Kapitalismus wohnt mit unaus- 
weichlichem Zwang die Tendenz 
inne, seine Produktivkräfte weit 
schneller als die kaufkräftige 
Nachfrage in den breiten Massen 


zu entwickeln. Daher muß er 
ständig versuchen, außerhalb 
des privaten Verbrauchs andere 
Möglichkeiten für den Absatz 
der von ihm erzeugten Produkte 
zu erzwingen. 


Dies geschieht über die staatli- 
che Investitionspolitik, über die 
privaten Investitionen und über 
den forcierten Export. Der Tä- 
tigkeit des Staates kommt dabei 
immer eine bedeutendere Rolle 
zu, nicht zuletzt als Ausfallbürge 
im Auf und Ab der Wirtschafts- 
krisen, wenn Großunterneh- 
mungen in Schwierigkeiten gera- 
ten und Arbeitsplätze in Frage 
stehen. Inzwischen hat die Ge- 
schichtsforschung nachgewiesen, 
daß der Erste und Zweite Welt- 
krieg wesentlich als Konkurrenz- 
kämpfe kapitalistischer Staaten 
um die Besetzung und Neuver- 
teilung von Weltmarktpositio- 
nen entstanden und zu bewerten 
sind. 


Diese Zusammenhänge zwi- 
schen Politik, Wirtschaft und 
Militär-Strategie wurden bisher 
wenig oder überhaupt nicht 
wahrgenommen, geschweige 
denn zum Ausgangspunkt kon- 
kreter außenpolitischer Schluß- 
folgerungen gemacht. 


Die Auserwählun 
zur Weltherrschaft 


Die eigentliche Weltgeschichte 
ist die wirkliche, vor der Offent- 
lichkeit verborgene, da anonym 
bleibende Hintergrund-Ge- 
schichte der herrschenden 
Machteliten in Staat, Wirtschaft 
und Gesellschaft, deren Wirk- 
lichkeit der Beurteilung durch 
eine auf den bloßen Aktenstand 
überkommener Proszenium-Do- 
kumente entzogen ist. Nach je- 
dem Krieg wird die Geschichte 
der Siege und Niederlagen, vor 
allem der wahren Ursachen des 
Krieges selbst, zugunsten einer 
einseitigen Rechtfertigung der 
Sieger sowie zur einseitigen Ver- 
urteilung der jeweiligen Verlie- 
rer verzeichnet und verzerrt, mit 
einem Wort: manipuliert. 


Die Reichen und die Mächtigen, 
nicht die Armen und die Schwa- 
chen sind die Friedensverhinde- 
rer und schließlichen Kriegsver- 
ursacher. Auch die sogenannte 
Weltwirtschaftskrise von 1929 
bis 1932, deren Alleinschuldige 
nicht hinterfragt werden, fiel 
nicht vom Himmel. Sie wurde 
von Börsenjobbern und Speku- 


lanten inszeniert und als globales 
Kapitalverbrechen an der 
Menschheit begangen. Ihre 
Machthaber in Wall Street und 
Manhattan waren daher erst- 
und hauptverantwortlich für die 
von ihnen erzeugte Massennot in 
aller Welt und damit letzten En- 
des auch für den späteren Aus- 
bruch des Zweiten Weltkrieges, 
dessen ungesühnte Millionenop- 
fer auf allen Seiten sie als die 
wahrhaftig Schuldigen noch aus 
ihren Gräbern verfluchen. 


Alle übrigen Akteure auf der 
großen Bühne der Weltpolitik, 
wie ihre Namen auch lauten mö- 
gen, spielen gegenüber dem Ab- 
lauf der wirklichen Geschichte 
nur die Rolle von Schachfiguren, 
mit denen die eigentlichen Len- 
ker der Weltpolitik im Hinter- 
grund auf ihrem Schachbrett 
spielen, über welchen Zusam- 
menhang die sogenannten Zeit- 
geschichtler die Weltöffentlich- 
keit hinwegtäuschen, um die 
mächtigen Hintermänner der 
modernen Weltkriegskatastro- 
phen zu verdecken und die Auf- 
merksamkeit der öffentlichen 
Meinung von ihren Machen- 
schaften abzulenken. 


In jedem Fall ist nicht zu bezwei- 
feln, daß nach beiden Weltkrie- 
gen der von den gleichen Sieger- 
mächten versprochene Weltfrie- 
de auf der Strecke geblieben ist. 
Insofern kann das Scheitern des 
Friedens in der Welt - dies muß 
jedenfalls für die Periode seit 
der atomaren Zeitenwende des 
Jahres 1945 gelten - den Verlie- 
rern nicht zur Last gelegt wer- 
den, da sie vor ihren Siegern to- 
tal kapitulierten. Wären sie die 
alleinigen Urheber des Unfrie- 
dens in der Welt gewesen, so 
hätte der Weltfriede nach ihrer 
totalen Niederlage endlich aus- 
brechen müssen. 


Wenn es wahr ist, daß die Welt 
in ihrer gegenwärtigen Bestands- 
bedrohung ohne Absage an die 
totalen Machthaber und deren 
angebliche »Auserwählung« zur 
Weltherrschaft nicht entkom- 
men wird, dann kann es für die 
heutige Menschheit keine wich- 
tigere Frage geben als die, nach 
den wahren Ursachen zu for- 
schen, die sie in diese tödliche 
Bedrohungssituation gebracht 
haben. Erst aus solcher Klärung 
können jene Bedingungen abge- 
leitet werden, die das weitere 
Überleben der Menschheit im 
Atomzeitalter sichern können. 
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Sekten 


Moons 


Kompagnons 


Henry Thompson 


Der der Steuerhinterziehung überführte südkoreanische Multimillio- 
när Sun Myung Moon, der von seiner Gefängniszelle aus angeblich 
ein weltweites Netz von Anhänger seines Kultes, Agitatoren und 
wesenlosen Vollstreckern leitet, hat seinen Jüngern befohlen, mit 
dem Mossad, dem israelischen Geheimdienst, zusammenzuarbeiten. 


In Washington wurde bekannt, 
daß Causa International, eine 
weltumspannende Kette von 
»Moonie«-Missionen, in drei 
größeren Gebieten, nämlich in 
den Vereinigten Staaten, Latein- 
amerika und dem Nahen Osten, 
gemeinsame Operationen mit is- 
er Agenten begonnen 
at. 


Gemeinsame Versammlungen, 
auf denen Führer von Causa In- 
ternational wie Generalsekretär 
Antonio Betancourt ebenso wie 
Sprecher der israelischen Lobby 
gemeinsam zur Unterstützung 
des Ministaates im Nahen Osten 
aufriefen, sind die erste Phase 
des gemeinsamen Aktionsplanes 
der beiden Organisationen. 


Moon, ein typischer Kapitalist 
mit weitgespannten Interessen, 
ist bestens bekannt als Gründer 
eines als Vereinigungskirche be- 
kannten Kultes, der Tausende 
Jünger in den Vereinigten Staa- 
ten und anderen Ländern, be- 
sonders in Japan, an sich gebun- 
den hat. 


Oberst Bo Hi Pak, ein ehemali- 
ger südkoreanischer Geheim- 
dienstoffizier, der eine Reihe 
von Schlüsselpositionen in ver- 
schiedenen Unternehmen für die 
Vereinigungssekte verwaltet, 
dazu gehören Verlagsunterneh- 
men wie die Washingtoner »Ti- 
mes«, wird in Abwesenheit des 
im Gefängnis sitzenden Moon 
allgemein als Chef der Causa In- 
ternational angesehen. 


Auf israelischer Seite hat eine 
als Center for International Se- 
curity (CIS) bekannte Stiftung 
die Verantwortung für die Koor- 
dination von gemeinsamen Ak- 
tionen mit Causa International 
und anderen Hilfstruppen des 
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! PEN 
Sun Myung Moon: Zusam- 
menarbeit mit Mossad. 


Kultes übernommen. Der CIS 
wird immer wieder als Haupt- 
machtinstrument der israeli- 
schen Lobby bezeichnet, als 
mächtigste ausländische Interes- 
sengruppe in der amerikani- 
schen Geschichte. Sein Direktor 
Joseph Churba wurde als lang- 
jähriger Mitarbeiter von Meir 
Kahane identifiziert. 


Churba hat laut amerikanischen 
Bundesregister während seiner 
frühen Jahre in New York und 
Washington als Polizeispitzel 
und Spionagespezialist gearbei- 
tet. Doch US-Geheimdienstbe- 
amte warnen davor, ihn nur als 
weiteren Mitarbeiter auf der 
Lohnliste des Mossad abzutun. 


»Churba ist einer der erfolg- 
reichsten und gefährlichsten An- 
führer in der Terroristenszene in 
den USA«, meint ein Ex-FBI- 
Agent, der über zehn Jahre lang 
die Aktivitäten von Auslands- 
agenten in New York überwacht 
hatte, bevor er jetzt pensioniert 
wurde. »Er sagt gern von sich, er 


genieße Reagans Vertrauen - 
und das ist keineswegs reine 
Schaumschlägerei.« 


Churba ist einer der Haupt- 
drahtzieher hinter erneuten 
Drohungen der Regierung, eine 
»vorbeugende Kampagne« von 
Gewalt und Mord gegen israeli- 
sche Dissidenten auszulösen, die 
zu »mutmaßlichen Terroristen« 
abgestempelt werden. 


In eigenen Werbeschriften 


rühmt sich Churba, er sei Präsi- 
dent Ronald Reagans maßgeb- 
lich bei der Formulierung seiner 
außen- und verteidigungspoliti- 


Bo Hi Pak, Chef der Causa In- 
ternational. 


schen Positionen zur Hand ge- 
gangen. 


»Kein Wunder, daß die amerika- 
nische Außenpolitik der Regie- 
rung so heillos verfahren ist und 
die Verteidigungsstrategie einen 
Milliarden-Dollar-Verrat zugun- 
sten Israels darstellt«, äußerte 
eine Beamtin des US-Außenmi- 
nisteriums, die, nachdem sie ei- 
ne kritische Denkschrift über Is- 
rael verfaßt hatte, von einem 
Überseeposten abberufen und in 
die Registratur verbannt wurde. 


»Kein Wunder, daß George 
Shultz den politischen Mord als 
annehmbare offizielle Reaktion 
auf gewalttätigen oder gar ge- 
waltfreien Dissens zu befürwor- 
ten beginnt.« 


»Churba und die israelischen 
Lobbyisten führten die Reagan- 
Administration in solche gewalt- 
tätige Methoden ein«, erinnerte 
sich der Ex-FBI-Agent. »Gegen 
Ende 1980, direkt nach Reagans 
Wahl, startete Churba eine Ein- 


mannkampagne, um das neue 
Regime der Republikaner dazu 
zu bringen, Oberst Muammar el- 
Gaddafi, den starken Mann der 
Libyer, zu ermorden. Gaddafi 
war damals der aggressivste ara- 
bische Widersacher Israels. 


»Die Sache lief nicht so ganz 
richtig«, berichtet der Infor- 
mant. »Doch Churbas Kampa- 
gne, Mord für die amerikanische 
Regierung so akzeptabel zu ma- 
chen, wie er in Israel ist, bewirk- 
te viel. Beispielsweise brachte 
»Newsweek« einmal einen finster 
blickenden Gaddafi auf der Ti- 
telseite mit der Überschrift »Der 


Joseph Churba, Agitator mit 
echter Macht. 


gefährlichste Mann der Welt«, 
und der so angekündigte Aufma- 
cher suggerierte, die Libyer wür- 
den Präsident Reagan umbrin- 
gen, wenn wir nicht zuerst Gad- 
dafi umbrächten.« 


Macht der 
Propaganda 


»Das erwies sich als glatte Lüge, 
eine der vielen von Churba ver- 
triebenen. Doch war sie durch 
eine Reihe sensationeller Beiträ- 
ge in den amerikanischen Mas- 
senmedien vertreten, was darauf 
schließen ließ, daß Churba als 
Agitator echte Macht ausübte.« 


Nach übereinstimmender Mei- 
nung ist die außergewöhnliche 
Fähigkeit Churbas und anderer 
Wortführer, die US-Massenme- 
dien zu beeinflussen, der wahre 
Grund für die Allianz mit Moon. 
Zusammen mit Moon haben an- 
dere militante »Diener zweier 
Herren« den »offziellen Terro- 
rismus« zum neuen Handwerks- 
zeug der Reagan-Administration 
gemacht. U 


Äthiopien 


Politik mit 
Hunger 


Victor Sandoval 


Bis Ende 1984 ist eine Million Athiopier verhungert. Die schlimmste 
Trockenheit in der neuen Geschichte Afrikas hat viel Leid über das 
sozialistische Athiopien gebracht. Jedoch der marxistische Führungs- 
stab dieses prosowjetischen Regimes gedeiht prächtig und benutzt 
das Leid des Volkes als politisches Druckmittel, um die Opposition 
im Inneren zu bekämpfen und fortgesetzte westliche Wirtschaftshilfe 
für notleidende marxistische Länder zu erwirken. 


Die äthiopische Regierung lei- 
stet sich eine aktive Handelsbi- 
lanz und exportiert munter Nah- 
rungsmittel ins Ausland, obwohl 
Millionen Athiopier vor dem 
Hungertod stehen. Melonen, ei- 
nes der landwirtschaftlichen 
Hauptexportgüter dieses ostafri- 
kanischen Staates, werden ge- 
genwärtig tonnenweise nach 
zahlreichen europäischen Län- 
dern verschifft. Gleichzeitig füh- 
ren die westlichen Länder um- 
fangreiche Luftbrücken-Aktio- 
nen durch, um Nahrungsmittel 
in die ausgehungerten Gebiete 
der kommunistischen Diktatur 
zu überführen. 


Hunger 
ist hilfreich 


Unter internationalem Druck 
haben die Vereinigten Staaten 
zugestimmt, Äthiopien zum er- 
sten Mal seit zehn Jahren Hilfe- 
leistungen direkt von der einen 
Regierung zur anderen zukom- 
men zu lassen, obwohl sich zahl- 
reiche Beobachter vor Ort nega- 
tiv darüber ausgelassen haben, 
wie schleppend die Sowjetunion 
ihrer Marionettenregierung zu 
Hilfe kommt. 


Die scheinbare Ironie des Aus- 
bleibens sofortiger sowjetischer 
Hilfeleistungen an das kommu- 
nistiiche Regime versteht man 
am besten, wenn man den politi- 
schen Hintergrund in Betracht 
zieht, der bei der Entwicklung 
der bedauerlichen Lage in 
Athiopien eine Hauptrolle 
spielt. 


Die Regierung von Diktator 
Mengistu Haile Mariam, dem 
selbsternannten »Vorsitzenden 


des provisorischen Militärver- 
waltungsrates«, wurde 1977 nach 
einem blutigen Militärputsch ge- 
bildet, der auf den Schlagab- 
tausch unter den zahlreichen 
nach dem Sturz des lange Zeit 
regierenden Kaisers Haile Selas- 
sie im Jahre 1974 an die Macht 
gekommenen sowjetischen und 


marxistischen Splittergruppen 
folgte. 
Das Mengistu-Regime lief 


schnell ins sowjetische Lager 
über und unterzeichnete mit den 
Sowjets Kooperationsverträge, 
während lange und enge militäri- 
sche und wirtschaftliche Bindun- 
gen zu den Vereinigten Staaten 
langsam zerbröckelten. 


Mengistu hat die Sowjets durch 
einen Sicherheitspakt ermäch- 
tigt, sich in äthiopische Angele- 
genheiten einzumischen, sollte 
das herrschende Regime je ge- 
fährdet sein. Doch ist genau dies 
der Grund, warum sich die So- 
wjets nicht tatkräftig einge- 
mischt haben. Die Hungersnot 
hat eine entscheidende Rolle bei 
der Stützung Mengistus gespielt. 


Ber 


Während eine Million Äthiopier verhungern, exportiert das Land 


Obwohl sich die Rebellen bereit 
erklärt haben, Nahrungsmittel- 
sendungen an hungernde Be- 
wohner des Landes nicht zu be- 
helligen, hat das Mengistu-Regi- 
me bezüglich der Unterstützung 
einiger Regionen nicht die ge- 
ringsten Schritte unternommen. 
Das gilt besonders für Eritrea, 
eine ehemalige italienische Ko- 
lonie, die 1952 wieder an Athio- 
pien fiel. 


Ziel 
der Sowjets 


Eritrea ist schon lange Aus- 
gangspunkt massiver Opposition 
gegen die Zentralregierung, und 
so ist nach Sicht des Diktators je 
mehr Hunger desto besser. 


Mengistu war natürlich immer 
noch darauf bedacht, seine Ar- 
mee gut im Futter zu halten, und 
bemüht, den Hunger der Stadt- 
bevölkerung zu stillen — beson- 
ders in der Hauptstadt Addis 
Abeba, wo 1,2 Millionen Athio- 
pier wohnen. Die 250 000- 
Mann-Armee des Staates ist gut 
eingedeckt mit sowjetischer Mi- 
litärhilfe und Beratung. 


Nach Milan Vego vom US-Naval 
War College, einer Kriegsakade- 
mie in Washington, ist es das 
Ziel der Sowjets eine Kette von 
prosowjetischen Staaten wie 
Athiopien in der Region des In- 
dischen Ozeans zu plazieren, so 
daß das kommunistische Welt- 
reich in diesem Abschnitt der 
Welt das Machtübergewicht 
hält. Die Sowjets haben einen 
starken Drang nach Hafenplät- 
zen in der Region, und außer- 
dem ist seit Israels Angriffskrieg 
gegen seine arabischen Nach- 
barn 1973 die Bedeutung des In- 
dischen Ozeans gewachsen. 


65 Prozent der Ölversorgung wie 
auch 40 Prozent aller US-Olein- 


Ahle 


tonnenweise Nahrungsmittel nach Europa. 


fuhren gehen durch den Persi- 
schen Golf und von dort in den 
Indischen Ozean. Und 9% Pro- 
zent des gesamten aus dem Per- 
sischen Golf anderswohin ausge- 
führten Ols geht durch diese Re- 
gion. So versteht man die le- 
benswichtige Bedeutung der La- 
e Athiopiens in dieser Region 
eichter. Das ausgehungerte so- 
zialistische Land ist der Schlüssel 
zu den sowjetischen Zielen, und 
das Regime muß intakt gehalten 
werden, um sowjetische Gewin- 
ne in der Region zu festigen. 


Das Unvermögen Athiopiens, 
wirkungsvoll mit der Dürre fer- 
tig zu werden, kann teilweise mit 
dem Unvermögen des sowjeti- 
schen Regimes erklärt werden, 
die grundlegenden Fehler in der 
marxistischen Wirtschaftslehre 
zu erkennen. Bei der Machter- 
greifung kollektivierte die Men- 
gistu-Regierung kleine landwirt- 
schaftliche Familienbetriebe, in- 
dem sie ihnen ihre Selbständig- 
keit nahm und sie dem Staat un- 
terwarf. Dem Geist des freien 
Unternehmertums wurde das 
Lebenslicht ausgeblasen, und als 
die schwere Dürre einsetzte, 
wurden jene Landwirtschafts- 
kollektive, die ohnehin gerade 
so über die Runden kamen, 
noch weiter behindert. 


Leid 
als politische Keule 


Die Lage im Inneren Athiopiens 
ist auch in den USA zum politi- 
schen Werkzeug geworden, da 
die Befürworter noch höhere Al- 
mosen des Steuerzahlers verlan- 
gen. Die äthiopische Hungers- 
not wird bequem und gefühlsdu- 
selig als Entschuldigung benutzt, 
um weitere Auslandshilfe für 
Afrika zu propagieren. Außer- 
dem werden die USA und ihre 
Verbündeten für die Probleme 
verantwortlich gemacht, denen 
sich dieses afrikanische Regime 
gegenübersieht, wobei sie das 
Versagen einer kollektivisti- 
schen Volkswirtschaft und die 
innenpolitischen Manöver sei- 
tens der sowjetischen Marionet- 
tenregierung ignorieren. Das 
Leid Athiopiens wird als politi- 
sche Keule gegen die USA und 
andere westliche Demokratien 
benutzt, um weitere Milliarden 
an kommunistische Länder wie 
Äthiopien aus den Steuerbeu- 
teln der Staaten zu pressen. So 
wird eigentlich klar, daß die 
schlimme Lage in Athiopien ei- 
nen ausschließlich politischen 
Hintergrund hat. 
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UdSSR 


erangel in 
der Kreml- 
Führung 


Im Allerheiligsten des Kremls ist ein massives Gerangel um die 
Macht im Gange, während dem unheilbar kranken Konstantin U. 
Tschernenko die Führung immer schneller entgleitet. Während 
Tschernenkos Funktion immer schwächer wird, setzt der gerissene 
und verschlagene sowjetische Außenminister Andrej Gromyko, seit 
fast einem halben Jahrhundert kampferprobt auf Sowjet-Führungs- 
positionen, seinen Aufstieg zur Führungsspitze in Moskau fort. 


Obwohl Konstantin Tschernen- 
ko in den letzten Monaten meh- 
rere sorgfältig inszenierte Auf- 
tritte in Moskau hatte, bleibt die 
Tatsache, daß der Vorsitzende 
des Obersten Sowjet schwer 
krank ist. Es gibt keine Möglich- 
keit mehr, die Tatsache, daß ein 
gebeugter, oft verwirrter, keu- 
chender und zittriger Tschernen- 
ko an Lungenemphysem im fort- 
geschrittenen Stadium leidet, 
völlig zu verschleiern. Seine 
Krankheit ist unheilbar, und vie- 
le Mediziner glauben, daß er 
keine große Lebenserwartung 
mehr hat. 


Das Resultat von 
übermäßigem Rauchen 


Lungenemphysem besteht in ei- 
ner Aufblähung der Lungen bei 
gleichzeitigem Elastizitätsver- 
lust. Seine Hauptsymptome sind 
Atemschwierigkeiten mit häufi- 
gem Nach-Luft-Ringen. Es kann 
aus langwierigen Leiden des 
Atemtraktes wie chronische 
Bronchitis entstehen, vom Ziga- 
rettenrauchen herrühren oder 
von einem Übermaß an lungen- 
schädigenden Stoffen in der 
Atemluft. Es ist eine fortschrei- 
tende Krankheit, doch kann es 
behandelt werden, besonders 
mit Aerosol-Sprays, die das 
Atemvolumen vergrößern. Wer 
daran leidet, muß Infektionen 
der Atemwege vermeiden. Da 
das Emphysem die im Körper 
zirkulierende Sauerstoffmenge 
einschränkt, führt es sehr oft zu 
Herzleiden. 


Tschernenkos Krankheit ist 
wohl durch übermäßiges Ziga- 
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Konstantin Tschernenko (links) leidet an einem Lungenemphy- 


1984 Juri Andropows Nachfol- 
ger in der Sowjetführung, nach- 
dem dieser nach vielen Monaten 
Krankheit und etwa sechsmona- 
tigem Nichterscheinen in der Of- 
fentlichkeit angeblich an Nieren- 
versagen gestorben war. Als 
Nachfolger Breschnews war An- 
dropow nur 15 Monate im Amt 
gewesen. 


Der amerikanische Vizepräsi- 
dent George Bush, der in das 
gesamte US-Geheimdienstmate- 
rial der höchsten Geheimhal- 
tungsstufe eingeweiht ist, zwei- 
felt nicht daran, daß Tschernen- 
ko nachweislich krank ist. Bush 
erzählte Journalisten in New 
York: »Nach Berichten von Leu- 
ten, die ihn gesehen haben, war 
er nicht wohlauf.« 


Bush erklärte, daß sich im Au- 


sem im fortgeschrittenen Stadium, wird ihn der Stalinist und 
sowjetische Außenminister Andrej Gromyko, erfahren in der 
Sowjet-Führungsspitze, ablösen? 


rettenrauchen verursacht wor- 
den. Wenn man inzwischen auch 
beobachtet, daß er jetzt nie rau- 
chend in der Öffentlichkeit er- 
scheint, sh man ihn während 
seiner 30 Jahre als Assistent des 
verstorbenen Sowjetführers 
Leonid Breschnew gewöhnlich 
mit glimmender Zigarette in der 
Hand. Auch Breschnew war ein 
starker Raucher. 


Im Frühjahr 1983 erschien 
Tschernenko aufgrund von 
Bronchitis, wie es seine Assi- 
stenten zuerst nannten, fünf Wo- 
chen lang nicht mehr in seinen 
Diensträumen, später wegen 
Lungenentzündung, die sehr oft 
für Emphysempatienten tödlich 
ist. Später im Jahr verschwand 
er wieder von der Bildfläche. 


Tschernenko wurde im Februar 


gust 1984 in Moskau Gerüchte 
verdichteten, Tschernenko, der 
am 24. September 1984 74 Jahre 
alt geworden war, sei im August 
mit Herzbeschwerden ins Kran- 
kenhaus eingeliefert worden - 
ein schlechtes Zeichen für jeden, 
der an Emphysem im fortge- 
schrittenen Stadium leidet. 


Sowietboß 
im Rollstuhl 


Aus Sowjetquellen erfuhr man, 


daß Tschernenko am 15. Juli 
1984 in Urlaub auf die Krim ge- 
fahren sei, doch am 7. August 
heimlich nach Moskau zurückge- 
bracht und wegen eines durch 
Atembeschwerden komplizier- 
ten Herzleidens unter medizini- 
sche Aufsicht gestellt worden 
sei. Man berichtete, er sei in ei- 
nem für die Sowjetbosse reser- 


vierten Moskauer Krankenhaus 
im Rollstuhl gesehen worden. 


Ein französischer Arzt, der den 
französischen Präsidenten Fran- 
cois Mitterrand im letzten Früh- 
jahr zu einer Audienz bei 
Tschernenko begleitete, sagte 
damals voraus, der Sowjetführer 
könne mit keiner langen Lebens- 
erwartung mehr rechnen. 


Bush, der sagte, er wisse eine 
»ganze Menge« über Tschernen- 
kos Gesundheit, meint: »Offen- 
sichtlich ist die Führungsspitze in 
der Sowjetunion nicht in dem 
Maße in Bewegung, wie man es 
zu diesem Zeitpunkt erwartet 
hätte.« 


Man glaubt nun, daß Tschernen- 
ko immer wieder kurze öffentli- 
che Auftritte zwischen die Kran- 
kenhausperioden zur Behand- 
lung seiner Leiden geschoben 
hat. Es ist nämlich praktisch eine 
Lebensnotwendigkeit für So- 
wjetführer, sich in der Offent- 
lichkeit sehen zu lassen, um den 
Massen zu zeigen, daß sie ihre 
Machtpositionen weiter inneha- 
ben; eine Tatsache, die von Bre- 
schnew gut demonstriert wurde, 
der ja noch fortlaufend öffentli- 
che Auftritte hatte, als bereits 
klar ersichtlich war, daß seine 
Tage gezählt waren. 


Der Bericht eines 
UÜberläufers 


Arkady N. Schewtschenko ist 
der ranghöchste in den Westen 
übergelaufene Sowjetbeamte. 
Er war stellverstretender UN- 
Generalsekretär, Sowjetsonder- 
botschafter und oberster Berater 
von Außenminister Gromyko. 
Schewtschenko beobachtete in 
der Zeit Tschernenkos Aufstieg 
zur Macht im Februar 1984, daß 
der Sowjetführer ernsthaft an 
Lungenemphysem erkrankt war, 
wodurch seine Macht wahr- 
scheinlich in mancher Hinsicht 
beschränkt sein würde. 


»Wie Andropow«, ließ Schew- 
tschenko wissen, »ist er be- 
stimmt, ein Übergangsregent zu 
sein. Zweifellos wird er nie al- 
lein an den Schalthebeln der 
Macht im Kreml sitzen, wie es 
Stalin, Nikita Chruschtschow 
und Breschnew taten.« 


Schewtschenko bemerkte seiner- 
zeit ebenfalls, daß Gromyko, 
sein früherer Chef, im Kampf 
um die Sowjetführung als 
Schlüsselfigur auftauchte. »Bei 
Andropows Begräbnis«, erklärte 


Schewtschenko, »war Gromyko 
ungewöhnlich exponiert da- 
durch, daß er direkt nach 
Tschernenkos einleitender Lob- 
rede sprach. Seine Position und 
Aufgabe beim Begräbnis zeigen, 
daß er nun wohl mehr Einfluß 
hat als zuvor. Gromyko ist seit 
langem ein Symbol für Kontinui- 
tät und Stabilität in der zivilen 
Führungsspitze der Sowjetuni- 
on. Dies ist ein deutliches Zei- 
chen dafür, daß westliche Spe- 
kulationen, das Militär könne in 
der Sowjetunion die Oberhand 
Branen, wenig stichhaltig 
sind.« 


Das Machtdreieck 
der Sowjetunion 


Das scheint neulich erhärtet 
worden zu sein durch den Raus- 


Unter Breschnew wurde die 
Kommunistische Partei allmäch- 
tig, was zur Folge hatte, daß sich 
der KGB und die Rote Armee 
zusammentaten, um Andropow, 
einen Ex-KGB-Boß im staatstra- 
genden Politbüro, an die Macht 
zu bringen. Dann aus Angst, der 
KGB werde zu mächtig, verei- 
nigten sich die Rote Armee und 
die Kommunistische Partei, um 
Tschernenko, einen energischen 
Vertreter der Parteilinie und 
engsten Vertrauten Breschnews, 
an die Macht zu bringen. 


Während dieses Prozesses kri- 
stallisierte sich Ogarkow als 
Wort- und Staatsführer der So- 
wjets heraus. Das mußte ganz 
offensichtlich Parteivertreter 


Gromyko verärgern, der gerade 
versuchte, seine Macht zu festi- 


Marschall Sergei F. Achromejew (links) ist wie Gromyko ein 
Befürworter einer starken Kommunistischen Partei, darum 
löste er wohl Marschall Nikolai V. Orgarkow als Stabschef der 


Roten Armee ab. 


schmiß von Marschall Nikolai V. 
Ogarkow, dem Stabschef der 
Roten Armee, eine Maßnahme, 
hinter der man sich Gromyko 
sehr gut als Drahtzieher vorstel- 
len kann. Ogarkow wurde durch 
seinen Stellvertreter Marschall 
Sergei F. Achromejew ersetzt, 
der wie Gromyko Befürworter 
einer starken Kommunistischen 
Partei ist. 


Die Sowjetunion wird tatsäch- 
lich von einem »Machtdreieck« 
regiert, bestehend aus der Roten 
Armee, der Kommunistischen 
Partei und dem Geheimpolizei- 
apparat KGB. Sollte eine Ecke 
des Dreiecks zu mächtig werden, 
wird sie voraussichtlich durch 
die anderen beiden bald wieder 
unter Kontrolle gebracht. 


gen zwecks Vorstoßes auf die 
Spitzenposition im Kreml. 


Schwierige Zeiten 
für den Westen 


Laut Schewtschenko war Gro- 
myko nie ein Bewunderer 
Tschernenkos. Er stellte fest, die 
Beziehung zwischen den beiden 
sei eher kühl gewesen. Weiter 
bemerkte er, daß Tschernenko 
oft mit Breschnew zu »massiven 
Trinkgelagen« zusammenkam, 
und meinte wörtlich: »Gromyko 
verachtete diese Angewohn- 
heit«. 


Sowjetexperte Victor Herman 
glaubt, daß die wirkliche Macht 
in der Sowjetunion lange Zeit in 
den Händen von Politbüromit- 


glied und Parteiideologe Michail 
A. Suslow lag - von der Stalin- 
zeit bis zu Suslows Tod 1982. 
Man glaubt, daß Suslow, der 
Tschernenko haßte, die Bühne 
für Andropows Aufstieg zur 
Macht bereitet habe; vielleicht 
aus keinem besseren Grund, als 
nach Breschnews Tod das Nach- 
rücken Tschernenkos auf dessen 
Position zu verhindern. Bre- 
schnew hatte Tschernenko lange 
auf die Führungsrolle vorbe- 
reitet. 


Schewtschenko stellte fest, daß 
Suslow und der verstorbene so- 
wjetische Ministerpräsident Al- 
exej N. Kossygin Tschernenko 
als einen Emporkömmling be- 
trachteten, einen Mann ohne be- 
sondere Eignung zur Mitglied- 
schaft in ihrem Kreis, geschwei- 
ge denn jene, ihr Führer zu 
werden. 


Suslow zögerte in der Tat so 
sehr, Tschernenko in die elitäre 
Führungsclique aufzunehmen, 
daß er ihm nicht einmal die Ver- 
öffentlichung von Artikeln in 
der Parteizeitung »Kommunist« 
gestattete. Dort Artikel veröf- 
fentlicht zu haben, ist tatsächlich 
eine Vorbedingung dafür, Ober- 
haupt der Sowjetunion zu 
werden. 


Gromykos Aufstieg zur Macht 
kann das letzte Aufbäumen ei- 
ner alternden Sowjetführungs- 
schicht sein, den Kreml im Griff 
zu behalten. Obwohl 75 Jahre 
alt, besitzt Gromyko eine robu- 
ste Gesundheit — ganz ähnlich 
wie der US-Präsident Ronald 
Reagan. 


Wenn Gromyko tatsächlich der 
neue Boß wird, kann sich der 
Westen auf sehr schwierige Zei- 
ten im Umgang mit der UdSSR 
einstellen, da Gromyko ein or- 
thodoxer Stalinist ist. Er stand 
1945 an Stalins Seite bei den 
Gipfeltreffen in Jalta und Pots- 
dam, als Tschernenko Student 
an einer kommunistischen Par- 
teischule in Moskau war. Man 
weiß, er war ein bevorzugter 
Schützling des früheren sowjeti- 
schen Außenministers und Sta- 
linvertrauten Wjatscheslaw Mo- 
lotow. 


Das erklärt vielleicht auch, war- 
um neulich Molotow mit 94 Jah- 
ren aus dem Parteiabseits, wohin 
ihn Chruschtschow 1961 gestellt 
hatte, wieder in die Kommuni- 
stiche Partei aufgenommen 
wurde. iM 
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Straße 


PLZ/Ort 


= 


Frankreich 


Scheitert 
Mitterrand 
an Barbie 


Jacques Clemenceau 


Klaus Barbie, ein alternder ehemaliger deutscher Geheimdienstoffi- 
zier wurde aus Südamerika entführt und zu einer Art Eichmann- 
prozeß nach Frankreich gebracht. In der letzten Ausgabe wurden die 
darin verwickelten Personen behandelt, warum man sich plötzlich 
entschloß, Barbie zu entführen und zurück nach Frankreich zu brin- 
gen. Diesmal geht es um den französischen kommunistischen 
Anwalt, der einwilligte, Klaus Barbie zu verteidigen, und das natio- 
nale und internationale Echo auf das, was als größter Schnitzer des 
fehleranfälligen Regimes des französischen Präsidenten Francois 


Mitterrand angesehen wird. 


Der Mann, der das gaullistisch- 
kommunistische Establishment 
Frankreich dadurch so schok- 
kierte, daß er Klaus Barbies Fall 
übernahm, war der letzte 
Mensch auf Erden, den das fran- 
zösische Establishment jemals 
glaubte, auf der »anderen Seite« 
zu sehen. Jacques Verges war 
ein hochangesehener Kommu- 
nist. 


Bestürzung unter 
den linken Eierköpfen 


Als junger Mann hatte er gegen 
Deutschland gekämpft. Er hatte 


den französischen Kolonialismus | 


in Vietnam, Afrika und beson- 
ders in Algerien verurteilt. Ver- 
ges hatte gegen Rassismus und 
Imperialismus gestritten. Er hat- 
te für jede gerechte Sache und 
jedes dem Resistance-Establish- 
ment (die französische Wider- 
standsbewegung im Zweiten 
Weltkrieg) am Herzen liegende 
Problem sich eingesetzt. Sein 
Vater war ein kommunistisches 
Mitglied der Nationalversamm- 
lung - ebenfalls mit makellosen 
linksradikalen Referenzen. 


Warum verbreitete Verges so- 
viel Bestürzung unter den libera- 
len und linken »Eierköpfen« und 
in den Rängen der Koalition von 
Gaullisten, Kommunisten und 
dem Groß-Orient. Obwohl sie 
seine politische Richtung billig- 
ten, haßten sie ihn mehr als Bar- 
bie. Verges war ein Mann, der 
keine Befehle annahm. Er dach- 
te selbständig. 


32 Diagnosen 


Rechtsanwalt Jacques Verges beim Betreten des St.-Joseph- 


Zuerst bewies Verges, daß der 
Chef des Groß-Orient Jean 
Moulin von seinen »Fratres« in 
der gaullistisch-kommunisti- 
schen Resistance verraten wor- 
den war. Er zählte hieb- und 
stichfeste Namen, Daten und be- 
lastende Beweise auf, die das 
französische Establishment er- 
schauern ließen. 


Nach Jahrzehnten in ihren Rei- 
hen hatte Verges Zugang zu den 
verborgensten Geheimnissen. 
Er machte sich auch den ange- 
stauten Ärger der Menschen zu 
beiden Seiten des Zaunes zunut- 
ze, die so lange einen Maulkorb 
umgehabt hatten. Viele von ih- 
nen hatten nichts mehr zu verlie- 
ren; sie hatten ihre Furcht vor 
Vergeltung verloren. 


Verges faßte seine Ermittlungs- 
ergebnisse in dem Buch »Jen- 
seits von Pontius Pilatus« zusam- 


Gefängnisses in Lyon, in dem Barbie einsitzt. 


Veres war unempfänglich für 
Druck von seinesgleichen. Er 
konnte nicht gekauft oder be- 
droht werden. Er hatte Selbst- 
achtung. Er besaß absolute 
Rechtschaffenheit. Er fürchtete 
sich keineswegs vor gaullistisch- 
kommunistischem Druck. Er 
kannte das alles aus 45jähriger 
Insidererfahrung. Er kannte das 
alles und war unbeeindruckt, 
und er kannte alle Fallstricke. 


Die Wahrheit 
über Moulin 


Verges verlor keine Zeit, den 
Spieß der Staatsanwaltschaft 
umzudrehen. 


men, das trotz der ungestümen 
Versuche der »Speichellecker« 
Mitterrands, es schlecht zu ma- 
chen, sofort ein Bestseller in 
Frankreich wurde. Die Medien 
entluden sich in bis dato Hitler 
allein vorbehaltenen Wutaus- 
brüchen. Verges wurde »Le Dia- 
ble« betitelt, das heißt der leib- 
haftige Satan. Angeblich beglei- 
teten okkulte Mächte jeden sei- 
ner Schritte. 


Verges hatte nicht nur die Tabus 
der Resistance zerschmettert, 
sondern wie sich die Medien bit- 
ter beschwerten, Barbies Anklä- 
ger zu Beklagten gemacht. Als 
er das »Geflecht von Verrat und 


Mord« der Resistance entwirrte, 
erbrachte er den Beweis, daß 
Barbie tatsächlich nichts mit 
Moulins Tod zu tun hatte. Dies 
war der einzige konkrete Ankla- 
gepunkt, den die Staatsanwalt- 
schaft Barbie zur Last gelegt 
hatte. 


Zahlreiche andere durch die Me- 
dien hochgespielte Beschuldi- 
gungen waren hauptsächlich auf 
Hörensagen begründet oder er- 
preßt durch die Gesellen des 
französischen Holocausts von 
1944 bis 1945. Ohne die Moulin- 
Anklage stand der Fall für die 
Staatsanwalt auf sehr schwachen 
Füßen und würde nach den Be- 
weisregeln nie als rechtsgültig 
anerkannt werden. 


Die Staatsanwaltschaft brach in 
Panik aus: Eine Verhandlung 
würde ergeben, daß Barbie an 
Moulins Tod unschuldig war, 
und die anderen Beschuldigun- 
gen konnten einem Kreuzverhör 
vor Gericht nicht standhalten. 
Verges forderte die sofortige 
Freilassung seines Klienten, 
wenn die Staatsanwaltschaft 
nicht in der Lage sei, gegen ihn 
gemäß der Anklage zu verhan- 
deln. 


Da legte sich plötzlich der Man- 
tel des Schweigens schwer über 
den Barbie-Fall, der spätestens 
damit zur »Verges-Affäre« 
wurde. 


Die Regeln 
werden geändert 


In den oberen Gremien des 
Groß-Orients, der Lobby der 
Zionisten und des Mitterrands- 
Regimes drang man darauf, daß 
Barbie in seiner Zelle ermordet 
werden sollte, um ihrer mißli- 
chen Lage ein Ende zu bereiten. 
Die Lobby empfahl einen zuver- 
lässigen praktischen Arzt, der 
darin Fachmann war, über eine 
Vierwochenperiode hinweg eine 
Reihe von Injektionen verabrei- 
chen zu lassen, die zum »natürli- 
chen« Tod von Barbie führen 
würden. 


Verges bekam Wind von der 
Verschwörung und tat dem ge- 
samten Establishment kund, daß 
er sich bereits ein komplettes 
medizinisches Gutachten über 
Barbies Gesundheit beschafft 
habe und jeglicher Versuch, ihn 
zu ermorden, einen Mammut- 
prozeß gegen alle Täter zur Fol- 
ge haben werde. 


Da die Verschwörer wußten, 
was Verges meinte, was er sagte, 
legten sie ihren Mordplan auf 
Eis. Die Medien jedoch beka- 
men die Nachricht nicht recht- 
zeitig, und plötzlich erschien ei- 
ne Welle von Berichten über die 
»rapide nachlassende Gesund- 
heit des »Schlächters von 
Lyon«.« 


Sie wünschten sich, daß Barbie 
einfach nur verschwinden möge. 
Und sie verfluchten den Ent- 
schluß, ihn nach Frankreich zu- 
rück gebracht zu haben. Würde 
dieser Alptraum je vergehen? 
Wahrscheinlich nicht. Und der 
Schrecken für die in der Resi- 
stance verbündeten Parteien 
hatte eben erst begonnen. 


Verzweifelt beschloß das Mitter- 
rand-Regime, sich auf Barbies 
andere »Verbrechen« zu kon- 
zentrieren wie seine Beteiligung 
am Völkermord, wofür der na- 
tionalsozialistische Friedensun- 
terhändler Rudolf Heß zu le- 
benslanger Haft in Nürnberg 
verurteilt worden war. Das ist ei- 
ne weitgefaßte Pauschalanklage, 
die sich praktisch gegen jeden 
beliebigen deutschen Bürger 
richten kann, der zwischen 1933 
und 1945 seinem Land diente. 


Heß, der außer seines Fluges 
nach England im Bemühen um 
die Vermeidung des Krieges 
nicht des geringsten Verbre- 
chens schuldig war, wurde trotz- 
dem für »Kriegsverbrechen«, 
»Völkermorde« und »Verbre- 
chen gegen die Menschlichkeit« 
schuldig befunden aufgrund des- 
sen, daß er ein deutscher Politi- 
ker und in den dreißiger Jahren 
Stellvertreter Hitlers war, lange 
bevor der Krieg oder irgendei- 
nes der angeblichen Verbrechen 
stattfand. Wenn er sie nicht be- 
ging, entschieden die »Großen 
Drei« - die Vereinigten Staaten, 
Großbritannien und die Sowjet- 
union —, so sei er schuldig, daran 
gedacht zu haben, sie zu be- 
gehen. 


Mitterrand, der Barbie aus poli- 
tischen Gründen nicht freilassen 
konnte und dessen Alternative, 
ihn in seiner Zelle zu ermorden, 
vereitelt worden ist, unterstützte 
die »Orwell-Methoden« der 
Staatsanwaltschaft. Er brauste 
wie ein Wirbelwind durch die 
Legislative und änderte maßge- 
bende Gesetze für rückwirken- 
des Inkrafttreten, Verjährungs- 
frist und Unterordnung der fran- 
zösischen Justiz unter internatio- 


nale Gesetze. Die Richterschaft, 
die dem französischen Präsiden- 
ten bis zu jener Zeit unterwürfig 
Beistand geleistet hatte, murrte, 
da, nur um Mitterrands Fiasko 
mit Barbie zu vertuschen, nicht 
sie den Preis zahlten wollten, der 
in der völligen Umkrempelung 
ihres Tätigkeitsfeldes bestand. 


Zu jedermanns Überraschung 
setzte Verges dem Katalog neu- 
er Gesetze nicht den erwarteten 
Widerstand entgegen. Er ließ sie 


Klaus Barbies Fall ist in 
Frankreich zur einer Affäre 
Jacques Verges geworden. 


ruhig ändern und Gesetzeskraft 
erlangen. Einige machten sich 
Sorgen, daß er kein As mehr in 
seinem Ärmel hätte. Darum 
dachten die meisten Lakaien 
Mitterrands, sie hätten Barbie 
und Verges ein für allemal unter 
Kontrolle. 


In der eigenen 
Schlinge gefangen 


Während sie eifrig dabei waren, 
die Spielregeln umzuschreiben, 
war Verges auch nicht faul gewe- 
sen. Unter Vorwegnahme der 
Gesetze hatte Verges seine 
»Fallstricke« für die »Justiz-Wil- 
derer« ausgelegt. Er strengte ei- 
ne Reihe von Prozessen mit 
Streitwerten in mehrfacher Mil- 
liardenhöhe an gegen die franzö- 
sische Regierung und alle ehe- 
maligen Staatsbeamten und 
Staatsbevollmächtigten, außer- 
dem gegen alle Armeeangehöri- 
gen und gegen jeden französi- 
schen Bürger, die des Völker- 
mordes, eines Kriegsverbre- 
chens und Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit beschuldigt 
wurden. 


Seine Hauptprozesse waren die 
im Namen von algerischen Fami- 


lien und ganzen Dörfern, die 
durch französische Polizeiaktio- 
nen fast ausgerottet worden wa- 
ren. Seitenlanges Belastungsma- 
terial über Folterungen von 
Frauen und Kindern und politi- 
schen Gefangenen wurden dem 
Gericht vorgelegt. Tausende 
Kläger standen Schlange und 
forderten Gerechtigkeit und 
Entschädigung in Milliarden- 
höhe. 


Andere Opfer aus Vietnam und 
dem ganzen ehemaligen franzö- 
sischen Kolonialreich begannen, 
ähnliche Prozesse vorzuberei- 
ten. Die Verjährungsfrist für die 
Verfolgung dieser »Völkermord- 
verbrechen« waren ja durch Mit- 
terrand aufgehoben worden. 


Nun ist das Mitterrand-Regime 
in einer unmöglichen Lage ge- 
fangen, für die es ganz und gar 
selbst verantwortlich ist. Sie ha- 
ben die Büchse der Pandora ge- 
öffnet. Selbst wenn sie Barbie 
verurteilen oder ermorden, se- 
hen sie der Gefahr ins Auge, 
Seite an Seite mit dem ehemali- 
en deutschen Geheimdienstof- 
zier auf der Anklagebank zu 
sitzen, um sich wegen weit 
gründlicher belegten Anklagen 
ihrer eigenen Völkermordver- 
brechen zu verantworten. 


Obwohl Verges beständig die 
Aufmerksamkeit auf die Nich- 
tigkeit des gerichtlichen Vorge- 
hens gegen natürliche Personen 
mittels Gesetzen, die zur Zeit 
der angeblichen Verbrechen 
nicht existierten, gelenkt hat, 
beschloß Mitterrand, sich über 
diese Feinheiten des elementa- 
ren Rechts hinwegzusetzen und 
entschied sich für blinden Haß 
und politische Zweckmäßigkeit. 


Mitterrands Rolle 
in den Kolonialkriegen 


Die französische Regierung ist 
nun mit gleichermaßen unbe- 
kömmlichen Alternativen kon- 
frontiert. Sie kann die gesamte 
neue Gesetzgebung aufheben 
und öffentlich ihre Dummheit 
zugeben. Sie kann neue Gesetze 
erlassen, die deutlich machen, 
daß nur Deutsche eines Verbre- 
chens gegen die Menschlichkeit, 
eines Kriegsverbrechens und des 
Völkermordes angeklagt werden 
können, und alle anderen Men- 
schen davon ausnehmen. Jegli- 
che dieser Handlungen könnte 
und würde wahrscheinlich Mit- 


terrands 


Regierung zu Fall 
bringen. 


Die Gerichte mit endlosen Pro- 
zessen verstopft zu wissen wie 
die fast sichere Aussicht, die Op- 
fer entschädigen zu müssen - 
was sich auf Milliarden US-Dol- 
lar belaufen würde -, seine Be- 
vollmächtigten vor Gericht ge- 
bracht und abscheulicher Ver- 
brechen überführt zu sehen, das 
ganze Gebäude seiner Gesetzwi- 
drigkeit um sich herum zerfallen 
zu erleben, ist alles ein Alp- 
traum für das Mitterrand-Re- 
gime. 


Mitterrand selbst ist Hauptziel 
der Strafverfolgung wegen sei- 
ner Rolle als Minister während 
der französischen Kolonialkrie- 
ge. Die Überlebenden des fran- 
zösischen Holocausts von 1944 
bis 1945 bereiten ebenfalls Pro- 
zesse mit folgenschwerer Bedeu- 
tung vor. 


Diese wegweisende Gesetzge- 
bung hat auf alle Menschen rund 
um die Welt Eindruck gemacht, 
die von den Völkermord- und 
Kriegsverbrechen der selbster- 
nannten »Verteidiger von Frei- 
heit und Demokratie« heimge- 
sucht wurden. Das scheinheilige 
britische Establishment schaut 
ängstlich über den Kanal auf die- 
se verhängnisvollen Entwicklun- 
gen. Wenn an internationalen 
Gerichten auf die Verjährungs- 
frist verzichtet wird, könnten sie 
sich einmal für die Ausrottung 
der tasmanischen Rasse, dem 
einzigen in diesem Jahrhundert 
verzeichneten totalen Völker- 
mord, verantworten müssen, 
ebenso wie für eine lange Reihe 
von Greueltaten, beginnend bei 
ihren Konzentrationslagern in 
Südafrika über die Bombardie- 
rung der Zivilbevölkerung in 
Städten wie Dresden bis zu ihrer 
jahrhundertelangen Völker- 
mordpolitik in Nordirland. 


Wie der Vogel Strauß im Sprich- 
wort seinen Kopf in den Sand 
steckt, um der Gefahr zu entge- 
hen, ist das Mitterrand-Regime 
zum Thema Barbie ziemlich 
sprachlos geworden. Es steht vor 
weit größeren Problemen. Der 
Barbieprozeß ist zum Verfahren 
gegen die Befürworter von dop- 
pelter Moral und totalitärem 
Staat geworden, die sich jahre- 
lang hinter dem Mantel des Frie- 
dens und der Demokratie 7 
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steckt haben. 


Frankreich 


Aus Klägern 
gegen Barbie 
werden 
Angeklagte 


Jacques Clemenceau 


Das Unfaßbare ist passiert: Klaus Barbies Ankläger finden sich nun 
auf der Anklageseite eines Prozesses wieder, der sie Verbrechen 


gegen die Menschlichkeit zeiht. 


Jacques Verges erhob Anklage 
im Namen der Mitglieder der 
Lakhdar-Toumi-Familie, die am 
15. August 1957 im algerischen 
Dorf Tiaret ein Massaker über- 
lebten, wegen Verbrechen, die 
im Auftrag der französischen 
Regierung von der französischen 
Armee begangen wurden unter 
Leitung von Leutnant Lasalle. 


Lasalle und seine Truppe bra- 
chen in das unbewaffnete Dorf 
ein, folterten einen alten Bauern 
zu Tode und nahmen eine An- 
zahl Männer mit, wovon einer 
das Familienoberhaupt der 
Lakhdar-Toumis war. Im Mai 
1967 wurde seine Leiche in ei- 
nem Massengrab bei Tiaret iden- 
tifiziert. Er war in den Hinter- 
kopf geschossen worden. 


Verbrechen nach der 
Nürnberger Definition 


Der Nürnberger Gerichtshof, 
von den siegreichen westlichen 
Alliierten und der Sowjetunion 
einberufen, um die deutschen 
»Verbrechen gegen die Mensch- 
lichkeit« abzuurteilen, hatte sol- 
che Verbrechen definiert als 
»Meuchelmord, Ausrottung, 


Versklavung, Verschleppung 
oder einen beliebigen anderen 
an irgendeiner beliebigen Zivil- 
bevölkerung vor oder während 
des Krieges verübten inhumanen 
Akt«. 


Da die französische Regierung 
diese Definition als Gesetz aner- 


Nürnberger Gerichtshof am 20. November 1945. Zweite Reihe 


kannt und des weiteren erklärt 
hat, für solche Verbrechen gebe 
es keine Verjährungsfrist, und 
außerdem die Völkermord-Kon- 
vention ratifiziert hat, kann sie 
nicht mehr die Klage zurückwei- 


sen. Der gründlich belegte 
Lakhdar-Toumi-Fall fällt unter 
die Nürnberger Definition, und 
die Strafe, die Barbie zuteil wer- 
den soll, sollte von Gesetz we- 
gen auch Lasalle, seinen Unter- 
gebenen und Vorgesetzten, die 
alle an der Verübung dieses Ver- 
brechens verwickelt sind, zuteil 
werden. 


Sollte Mitterrands Regierung zu 
dem Schluß kommen, die Klage 
aufgrund dessen zurückzuwei- 
sen, daß nur Deutsche »Verbre- 
chen gegen die Menschlichkeit« 
verüben können, wird Verges 
Beschwerde bei der Europäi- 
schen Kommission für Men- 
schenrechte in Straßburg und 
falls nötig bei der UN-Men- 
schenrechtskommission in New 
York einlegen. Das letztere Tri- 
bunal sollte die geforderte 


Durchsetzung sicherstellen, da 
die meisten der Mitglieder ehe- 
malige Opfer des Kolonialismus 
und den damit zusammenhän- 
genden Verbrechen sind. 


von rechts: Hermann Göring, Rudolf Hess, Joachim von Rib- 


bentrop und Wilhelm Keitel. 


Mitterrand 
ist der Verlierer 


Die vom Establishment kontrol- 
lierten französischen Medien un- 
ternehmen nun Anstrengungen, 
zwischen Nazi- und Kolonialver- 
brechen zu unterscheiden. Je- 
doch können solche »Unter- 
schiede« nicht so einfach von ei- 
nem Gericht festgestellt werden, 
ohne offenkundig mit zweierlei 
Maß zu messen. Verges wird si- 
cher ein Auge auf Eindeutigkeit 
haben. 


Verges hatte bei Barbies Vertei- 
digung versucht zu demonstrie- 
ren, daß Taten, die vor der 
Schaffung eines Nichtverjäh- 
rungsgesetztes begangen wur- 
den, kaum mit dem Rechts- 
grundsatz »Nulla poena sine le- 
ge« (»Keine Strafe ohne Ge- 
setz«) in Übereinstimmung zu 
bringen sind. 


Das französische Gericht hätte 
die Gelegenheit gehabt sich zu- 
gunsten Barbies Verteidigungs- 
vorbringen zu entscheiden. 
Doch es verfuhr anders und da- 
mit wurden die Schleusen für 
Klagebegehren und Prozesse 
tausender Uberlebender von 
französischen Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit geöffnet. 


Frankreichs Elite 
vor Gericht 


Wie auch immer das ausgeht, 
das Mitterrand-Regime wird da- 
bei der Verlierer sein. Es wird 
zusehen müssen, wie seine gei- 
stige Elite vor Gericht gezerrt 
wird, oder der Welt demonstrie- 
ren, wie es Ungerechtigkeit 
praktiziert. Egal wie, der Preis 
wird ruinös sein. 


Verges hat inzwischen Hunderte 
von Anrufen von Leuten erhal- 
ten, die begierig sind, ihre Rech- 
te nach diesem Gesetz geltend 
zu machen. Die Klagebegehren 
werden bearbeitet und zur Kla- 
geerhebung nach dem Vorbild 
des historischen Lakhdar-Tou- 
mi-Prozesses vorbereitet. U 


Die Friedensforschung forscht am Ziel vorbei... 


wenn sie nicht den einbezieht, der gesagt hat: 
«Meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich 
euch, wie die Welt gibt» (Ev. Johannes 14, 17). 
Die Welt kann keinen Frieden geben, sie kann 
allenfalls versuchen, Krieg zu vermeiden... 


Was wir brauchen sind Bussbewegungen, Bewe- 
gungen, die die Menschen zu Gott hinführen, 
zum Thron der Gnade in Jesus Christus. 

Prof. R. Seiss. in Geschäftsmann + Christ, 
Postfach, CH-8034 Zürich 


Im Radio 5mal täglich 


ein hilfreiches Wort 


Täglich 5.45 und 21.30 Uhr auf Mittelwelle Monte 
Carlo (1467 kHz = 1,4 MHz = 204,5 m, neben «Saar- 
brücken»). Ferner 10.05, 12.05, 15.30 Uhr auf. Kurz- 
welle 41 m = 7,2 MHz und 31 m = 9,6 MHz, nicht UKW. 


Evangeliums-Rundfunk, Fach 93, CH-8034 Zürich. 


Zweiter Weltkrie 


Roosevelts 
Pakt mit der 


Mafia 


Joseph R. Scalase 


Viele der zweifelhaften Aktivitäten, die US-Präsident Franklin D. 
Roosevelt während seiner langen Amtszeit als Präsident ausführte, 
sind seit seinem Tod im Jahr 1945 in den dazwischenliegenden Jah- 
ren durchgesickert. Bekanntgeworden sind die »Operation Keel- 
haul« sowie sein Ködern Japans in der Hoffnung, die Vereinigten 
Staaten in den Zweiten Weltkrieg zu verwickeln. Eine Geschichte, 
die erst jetzt in die Öffentlichkeit kommt, ist Roosevelts Pakt mit der 


Mafia. 


US-Präsident Franklin D. Roo- 
sevelt verfolgte die Theorie, daß 
zum Sieg im Zweiten Weltkrieg 
eine »Fünfte Kolonne« inner- 
halb des von den Achsenmäch- 
ten kontrollierten Gebietes füh- 
ren kann. In Frankreich hatte 
man zu diesem Zweck die R&si- 
stance. Nach Roosevelts Mei- 
nung war es dabei unwichtig, für 
wen oder für was sich diese fünf- 
te Kolonne einsetzte, ähnlich 
wie bei der marxistischen Resi- 
stance. Und daher entschloß sich 
Roosevelt für eine Zusammen- 
arbeit mit der Mafia. 


Mit dem Etikett 
anti-faschistisch 


Das Treffen der Großen Drei - 
Roosevelt, Winston Churchill 
und Josef Stalin — während des 
Krieges erhielt viel Publizität. 
Das Dreiertreffen hingegen, was 
in offizielles Schweigen gehüllt 
wurde, war das Treffen zwischen 
Roosevelt, Thomas Dewey und 
einem Mitglied der Mafia. 


Anfang der vierziger Jahre war 
Charles »Lucky« Luciano ein In- 
sasse des Sing Sing-Gefängnisses 
im Staate New York, wo er eine 
fünfzigjährige Gefängnisstrafe 
für weiße Sklaverei und andere 
»buntscheckige« Gaunereien ab- 
saß. Das war allerdings für Roo- 
sevelt von wenig Bedeutung. Er 
brauchte - oder zumindest er 
dachte, daß er es gebrauchen 
könnte - eine fünfte Kolonne in 
Italien, und dafür wurde ihm ei- 
ne sich dort bereits befindende 
anti-faschistiiche Organisation 
vorgeschlagen: die Mafia. 


Amerikanische Streitkräfte stan- 
den bereit, in Sizilien einzumar- 
schieren und Roosevelt war ent- 
schlossen, eine fünfte Kolonne 
zur Unterminierung der Achsen- 
mächte in Verbindung mit dem 
Einfall der alliierten Truppen 
einzusetzen. Die Mafia wurde 
als anti-faschistisch angesehen. 


= 


Der vorherrschenden Einstel- 
lung jener Zeit entsprechend 
war alles Anti-Faschistische au- 
tomatisch gut; dazu gehört auch 
das überschwengliche Lob für 
Stalin, einen der niederträchtig- 
sten Massenschlächter der Ge- 
schichte. Die Maifa hatte das 
Etikett »anti-faschistisch« wegen 
ihrer Opposition zu Benito Mus- 
solini, dem italienischen Diktat- 
or, bekommen. 


Good guys 
mit weißer Weste 


Aber hier müssen wir die Ge- 
schichte ein wenig zurückverfol- 
gen. Ein klassisches Beispiel da- 
für, wie eine Person eine andere 
eines Fehlers bezichtigt und den 
Fehler selbst hat, sind Mussolini 
und die Mafia, die Beleidigun- 
gen ausgetauscht haben, seit 
dem Beginn des Aufstiegs zur 
Macht des italienischen Dikta- 
tors. Was Mussolini betrifft, war 
er nicht aus guten oder morali- 
schen Gründen gegen die Mafia 
eingestellt. 


Es war eine Frage der Macht, 
und wenn Mussolini alle Macht 
in Italien haben wollte, so ließ 


” 


Benito Mussolini bei einer Rede an seine Truppen 1935. Er hatte 
bis Anfang der vierziger Jahre die Mafia als Macht in Italien 


eliminiert. 


das keinen Platz für irgend je- 
mand anderen. Die Mafia stand 
ihm im Weg, also leitete er eine 
Kampagne gegen die kriminelle 
Organisation ein, die vor ihm 
und nach ihm die erfolgreichste 
aller Organisationen in Italien 
war. 


Mussolini war Faschist. Mussoli- 
ni war gegen die Mafia. Daraus 
ergab sich, daß die Mafia gegen 
Mussolini und folglich in Roose- 
velts Denken anti-faschistisch 
war. Was die Mafia betrifft, 
nützt sie die Gelegenheit und die 
Organisation, die zehn Jahre da- 
vor als schlecht und böse be- 
zeichnet worden war, bekam 
plötzlich eine weiße Weste und 
wurde als die »good guys« hinge- 
stellt. 


Und so geschah es, daß Roose- 
velt einen Gangster und Thomas 
E. Dewey, den Gouverneur von 
New York, ehemaliger kreuz- 
zugführender Staatsanwalt und 
später republikanischer Heraus- 
forderer Roosevelts für die Prä- 
sidentschaft, miteinbezog. 


Offizielle Geheimnistuerei ver- 
hüllte dieses mysteriöse Ge- 
schäft immer noch, dessen Exi- 
stenz inzwischen von vielen klei- 
nen Funktionären sowie von 
Vertretern der Unterwelt zuge- 
geben worden ist. Aber die von 
Roosevelt organisierte kriminel- 
le Partnerschaft bleibt immer 
noch geheim, obwohl die Haupt- 
beteiligten schon gestorben sind. 


Untersuchung 
umgeht Roosevelt 


Es hat offizielle Untersuchungen 
dieser höchst kontroversen An- 
gelegenheit gegeben. Eine da- 
von wurde zwischen dem 28. Ja- 
nuar und 17. September 1954 
von dem New Yorker Mitglied 
des staatlichen Untersuchungs- 
ausschusses William B. Herlands 
durchgeführt. Aber die Untersu- 
chung griff - zumindest offziell — 
niemals Roosevelts Ansehen an. 
Sie berührte auch nur am Rande 
Dewey. 


Eine weitere Untersuchung des 
Kongresses führte der verstorbe- 
ne Senator Estes Kefauver 
durch. Aber diese Untersuchung 
war ebenso belanglos in bezug 
darauf, wen sie darin verwickeln 
wollte und machte einen weiten 
Bogen sowohl um Roosevelt wie 
auch um die Grand Old Party 
(GOP). Die offizielle Version 
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Zweite Weltkrieg 


Roosevelts 
Pakt mit der 
Mafia 


lautete, daß Charles »Lucky« 
Luciano freiwillig seine Hilfe für 
die US-Kriegsbemühungen an- 
geboten hatte, nachdem eine 
Reihe von subalternen Offizie- 
ren der US-Marine Kontakt mit 
ihm aufgenommen hatten. 


Der König 
des Verbrechens 
ein Pfadfinder 


In keinem offiziellen Protokoll 
irgendeines offiziellen Treffens 
wird die Möglichkeit irgendeiner 
Gegenleistung erwähnt. Offen- 


Charles Luciano setzte sich 
für eine Kooperation zwi- 
schen US-Army und der Mafia 
ein. 


sichtlich, so wurde uns weisge- 
macht, hatte sich der König des 
Verbrechens in einen Pfadfinder 
verwandelt und war bereit, die 
US-Streitkräfte mit all seinen 
Fähigkeiten zu unterstützen, oh- 
ne erst das Engagement entwe- 
der von Roosevelt oder Dewey, 
den beiden Männern, die die 
Macht hatten, ihn »herauszuho- 
len«, sicherzustellen. 


Unterstützendes Beweismaterial 
für diese geistige »wiedergebore- 
ne« Konversion des Gangsters 
erscheint in Deweys Botschaft 
vom 3. Januar 1946 an die staat- 
liche Legislative in New York, 


36 Diagnosen 


die von der staatlichen Verfas- 
sung im Fall von Nachsichtigkeit 
der Exekutive gefordert wird. 
Diese Botschaft lautet: 


»Charles Luciano. Er wurde am 
4. April 1936 festgenommen und 
im  Verwaltungsbeziik New 
York wegen Zwangsprostitution 
von Frauen angeklagt und am 
18. Juni 1936 zu einer Strafe von 
mindestens 30, höchstens 50 Jah- 
ren verurteilt; er beendet jetzt 
sein zehntes Jahr im Gefängnis. 


Luciano kann nach Italien de- 
portiert werden. Er war Führer 
eines Syndikats, das Anordnun- 
gen gab und deren Ausführung 
überwachte, die in Verbindung 
standen mit einer »Lastergrup- 
pe«, die Frauen für Häuser der 
Prostitution engagierten und an- 
dere mit der Arbeitsweise von 
Häusern der Prostitution ver- 
bundene Dienste leisteten. Er 
war früher wegen Drogenbesit- 
zes verurteilt worden. Er ist jetzt 
48 Jahre alt. 


Beim Eintritt der Vereinigten 
Staaten in den Krieg wurde Lu- 
cianos Hilfe von den Streitkräf- 
ten ersucht, wobei er andere da- 
zu bewegen sollte, Informatio- 
nen über einen möglichen An- 
griff des Feindes zu liefern. Es 
scheint, daß er auf solche Weise 
kooperierte, wenngleich der tat- 
sächliche Wert der beschafften 
Informationen nicht eindeutig 
ist. Seine Führung im Gefängnis 
ist voll zufriedenstellend.« 


In diesem offiziellen Schriftstück 
ist sehr viel, was nicht gesagt 
wird. 


Luciano hatte sich seinen Weg 
zur Spitze der Mafia im Osten 
der Vereinigten Staaten in den 
dreißiger Jahren mit Krallen er- 
kämpft. Er wurde von einem der 
Gerichtsreporter wie folgt be- 
schrieben: 


»Er war raffiniert, habgierig. Er 
war brutal grausam. Jahrelang 
umschlang der Schläger mit den 
halb geschlossenen Augen wie 
eine tödliche Königskobra die 
östliche Unterwelt und quetsch- 
te unerbittlich deren beflecktes 
Gold heraus. Er war die Freude 
der Buchmacher, der Sänger ro- 
mantischer Lieder, ein als Lufti- 
kus verkleideter Drakula.« 


»Ersuchte Hilfe« 
Lucianos 


Luciano hatte ein interessantes 


Konzept von n Macht und Kapita- 
lismus. Nachdem er einmal die 
Finanzeinrichtungen der Wall 
Street besichtigt hatte und im 
besonderen die Büros der Bör- 
senmakler - und nachdem er von 
den profitablen, völlig legalen 
Gaunereien dort gehört hatte — 
rief er aus: »Mensch, ich bin 
beim falschen Haufen!« 


Luciano glaubte, daß das organi- 
sierte Verbrechen in Amerika 


US-Präsident Franklin Roose- 
velt entschloß sich für eine 


Zusammenarbeit mit der 
Mafia. 
»legitim werden« sollte, daß 


Rauschgifte, Glücksspiel und 
Prostitution in »Ladenketten wie 
das A&P« organisiert werden 
könnte. Er glaubte, daß Ban- 
denkriege unwirtschaftlich sei- 
en, daß Gewalt gegen die Poli- 
zeibehörden unsinnig ist. Und er 
dachte, daß die Vereinigten 
Staaten trotz all ihrer Probleme 
das beste Land sei, in dem man 
leben konnte. 


Warum wandelte Dewey die 
Strafe dieses Kriminellen um? 
Was bedeutete Deweys Bemer- 
kung über die von den Streit- 
kräften im Zweiten Weltkrieg 
»ersuchte Hilfe« Lucianos? 


Gipfeltreffen 
mit der Mafia 


Eines ist sicher: Die in dem Be- 
reich der Herlands Untersu- 
chung genannten Marieneoffi- 
ziere, die Luciano im Dannemo- 
Te- Gefängnis im Norden des 
Staates New York und später im 
Sing Sing in Ossining besucht ha- 


ben sollen, hätten niemals die 
Erlaubnis für solche Besuche be- 
kommen können, ohne die an- 
fängliche Genehmigung des US- 
Präsidenten Roosevelt und des 
Gouverneurs von New York De- 
wey, oder seines Vorgängers, 
Herbert Lehman, zu haben. 


Wer waren die Teilnehmer des 
ursprünglichen »Gipfel«-Tref- 
fens, bei dem der Pakt über die 
»gegenseitige Kooperation« zwi- 
schen den USA und der Mafia 
abgeschlossen wurde? 


Frank Kluckhohn, der Korre- 
spondent der »New York Ti- 
mes« in Nordafrika war wegen 
der angeblichen Kooperation 
zwischen General Dwight Eisen- 
howers Streitkräften und der si- 
zilianischen kriminellen Bruder- 
schaft neugierig geworden. Er 
berichtete dem Verfasser, daß er 
berüchtigte New Yorker-Unter- 
welt-Typen in Französisch- 
Nordafrika entdeckte, nachdem 
jenes Gebiet Ende 1942 durch 
die alliierten Streitkräfte unter 
General Eisenhower »befreit« 
worden war. 


Aber Thomas Dewey zog erst im 
Januar 1943 in die Gouverneurs- 
villa in Albany. Also mußte der 
Pakt, der die Kooperation zwi- 
schen US- -Regierung und Mafia 
im Zweiten Weltkrieg sicher- 
stellte, offensichtlich ursprüng- 
lich die Zustimmung von Gou- 
verneur Lehman haben, dessen 
Verpflichtungen dann von sei- 
nem Nachfolger Dewey über- 
nommen wurden. Der US-Ma- 
fia-»Gipfel« war so strukturiert 
wie die Gipfeltreffen der Gro- 
ßen Drei des Zweiten Weltkrie- 
ges mit Franklin D. Roosevelt, 
Winston Churchill und Josef Sta- 
lin; später dann Harry Truman, 
Clement Attlee und Josef Stalin. 


Der Dritte 
war Frank Costello 


Wer war der Dritte bei dem 
»Gipfeltreffen«, wo die Koope- 
ration zwischen der Mafia und 
den US-Streitkräften und umge- 
kehrt sichergestellt wurde? US- 
Journalisten führten ein Inter- 
view mit einer Autorität auf dem 
Gebiet der Mafia; diese Person 
hatte außerdem an der anglo- 
amerikanischen Invasion von 
Französisch-Nordafrika teilge- 
nommen. 


»Zunächst einmal«, sagte dieser 
Insider, »ist es ausgeschlossen, 


daß »Lucky« Luciano ganz allein 
die Kooperation zwischen den 
US-Streitkräften und der Mafia 
initiiert haben könnte, wie uns 
die offizielle Lesart glauben ma- 
chen will. Die Mafia funktioniert 
so nicht. 


Der erste Ansatz muß weiter un- 
ten stattgefunden haben. Es war 
nicht notwendig, daß irgendein 
Mitglied der Mafia mit einem 
italienischen Namen auftauchte. 
In meinem eigenen Staat Con- 
necticut gibt es Mafia-Mitglieder 
mit englischen Namen rein puri- 
tanischen Ursprungs — Namen, 
die man sogar auf der Passagier- 
liste der »Mayflower< finden 
kann. 


Das ist so, weil ein Don (Mafia- 
Oberhaupt) die Ehemänner sei- 
ner Töchter in die Bruderschaft 


Frank Costello sorgte dafür, 
daß die ganze Mafia für Roo- 


sevelt arbeitete. 


einführen kann, und es hat viele 
solcher Mischehen gegeben. In 
Connecticut gibt es sogar Mit- 
glieder mit guten Beziehungen 
ın der Mafia, die schwedische 
Namen haben und wie moderne 
Wikinger aussehen, nur weil die 
Tochter eines Dons in den Ta- 
gen der Prohibition einen schwe- 
dischen Seemann geheiratet hat 
und er dadurch in diesem Land 
blieb, um im >»Geschäft« zu 
helfen. 


Gangster 
als Experten 


Die ersten Kontakte zwischen 
Präsident Roosevelt und Lucia- 
no wurden wahrscheinlich durch 
einen Establishment-Typen mit 
»untadeligere Yankee-Herkunft 
hergestellt.« 


Was den dritten Mann bei dem 
»Gipfeltreffen anbelangt, so sag- 
te unsere Quelle, der allerdings 
nur unter der Bedingung, daß 
seine Identität geheimgehalten 
würde, einem Gespräch über die 
Situation zustimmte: 


»Es kann niemand anders als 
Frank Costello gewesen sein.« 


Costello, so erklärte der Mafia- 
Experte, war diejenige hohe 
Mafia-Persönlichkeit, von der 
belegt ist, daß sie (Costello) ein 
Besucher des Dannemore-Ge- 
fängnisses war, als Luciano dort 
»Gast« war. Er war ein langjäh- 
riger Freund von Luciano, und 
was noch wichtiger war, meinte 
der Experte, »er war der einzige 
Gangster in diesem Land, der 
die ganze Mafia beeinflussen 
konnte, mit Roosevelt und den 
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US-Streitkräften zusammenzu- 
arbeiten.« 


Und dieser Experte, der die Ma- 
fia während der meisten Zeit sei- 
nes Lebens untersucht hat, weist 
die Ansicht, daß das Geschäft 
ohne irgendeine Gegenleistung 
abgeschlossen wurde, als völlig 
unwahrscheinlich zurück. Er 
sagte dazu: 


»Lassen Sie sich folgendes von 
mir sagen: Costello hätte nie- 
mals solch ein Geschäft abge- 
schlossen, wenn er nicht eine fe- 
ste Verpflichtung von Roosevelt 
und dem Gouverneur von New 
York gehabt hätte, die beinhal- 
tete, daß Luciano als Gegenlei- 
stung für seine Kooperation bei 
der erstbesten Gelegenheit »her- 
ausgeholt< werden würde.« 


Gouver- 
neur von New York, geneh- 
migte die Besuche Costellos 
bei Luciano. 


Herbert Lehmann, 


»Und«, so sagte er, »Costello 
muß Meyer Lansky als einen 


Zeugen gehabt haben.« Lanskys 
hatte angeblich »starke« Bezie- 
hungen zur Regierung, wenn 
auch genauere Einzelheiten nie- 
mals herausgekommen sind. 


Kreuzzug in Europa 
mit der Mafia 


Was die Bedingungen betrifft, 
die Costello Roosevelt abrang, 
so sagte unsere Quelle: »Das 
müssen Sie selbst aus dem nach- 
folgenden Verhalten der Mafia 
und der US-Streitkräfte in Ita- 
lien und anderswo folgern.« 


Es ist gut belegt, daß die Mafia 
mit der Invasion Siziliens keine 
Zeit dabei verlor, ihre traditio- 
nelle Autorität auf der Insel wie- 
der geltend zu machen. Sie 
schaltete alle Oppositionen aus 
und schikanierte dann die breite 
Masse, wobei sie junge Bauern- 
töchter für Prostitution »anfor- 
derte« und jene folterten, die im 
Verdacht standen, Gold und an- 
dere Wertsachen zu verstecken, 
und all das mit der Unterstüt- 
zung der Besatzungsmächte. Die 
sizilianische Mafia breitete sich 
dann bis nach Rom und weiter 
nördlich aus, immer mit der vol- 
len Kooperation der US-Streit- 
kräfte. 


Dieses zusammen mit dem, was 
im »befreiten« Frankreich unter 
der Schirmherrschaft der »freien 
Franzosen« und Eisenhowers ei- 
genen Streitkräften geschah, ist 
einer der Aspekte der alliierten 
Besatzung, der in Eisenhowers 
»zuverlässigen« Bericht über 
den Krieg »Crusade in Europa« 
(»Kreuzzug in Europa«) nicht 
diskutiert wird U 


Ein unentbehrliches Grundlagenwerk: 
Ausgezeichnet mit dem »Grand Prix de 
P’Essai« der Acad&mie Francaise. 

Francois Mitterrand schreibt: »Ich habe »Vu 
de droit< mit großem Interesse gelesen«. 
Arthur Koestler hielt es für »eine fruchtbare 
Lektüre für viele Tage«. 


2 Bände mit je 500 Seiten, je DM 38.- 
bei geschlossener Abnahme DM 70.- 


Dieses Hauptwerk von Alain de Benoist, 
des geistigen Kopfes der französischen Neu- 
en Rechten, liegt nach fünf französischen 
Auflagen nun auch in deutscher Überset- 
zung vollständig vor. Der Verfasser bewer- 
tet in diesem umfassenden Überblick alle 
wichtigen zeitgenössischen Strömungen in 
Wissenschaft und Geistesleben aus rechter 
Sicht. Er beweist sich damit als einer der 


»hellsichtigsten« Vertreter der A 
GRABERT-VERLAG -TUBINGEN 


modernen Rechten. 


Alain de Benoist 


Der Sumpf 


der 


Demokraten 


Michel Greenspan 


Die Vereinigten Staaten haben sich mit absoluter Eindeutigkeit für 
Ronald Reagan entschieden, der in idealer Weise die gegenwärtig 
vorherrschende Grundstimmung des Landes verkörpert. Daß Mon- 
dales Niederlage so vernichtend ausfiel, ist nicht zuletzt der öffentli- 
chen Diskussion zu verdanken, die den Repräsentanten der Demo- 
kratischen Partei als »sowjetischen Einflußagenten« beziehungsweise 
als »Einflußagenten sowjetischer Nachrichtendienste« bezeichnete, 
ohne daß Mondale widersprochen hätte. Nach dem die Präsidenten- 
wahl in den USA entschieden ist, möchten wir uns eingehend mit 
dem Verlierer, der Demokratischen Partei in den USA, befassen. 
Wer sind sie, was verbindet sie mit den Sowjets und warum haben sie 


verloren? 


Die Bekanntgabe der Demokra- 
tischen Partei in den Vereinigten 
Staaten, daß sie den sogenann- 
ten »Sumpf« in der Republikani- 
schen Partei Ronald Reagans 
zum Hauptanliegen der Präsi- 
dentschaftskampagne 1984 ma- 
chen würde, mußte bei jedem, 
der mit der dunklen Seite der 
US-Politik vertraut ist, schallen- 
des Gelächter hervorgerufen ha- 
ben. Wie in diesem Bericht be- 
legt wird, agieren die gegenwär- 
tigen Führer der demokratischen 
Hierarchie, Walter Mondale, 
Gary Hart und ausdrücklich 
auch der Vorsitzende des Demo- 
kratischen Nationalen Komi- 
tees, Charles Manatt, für das in- 
ternationale Syndikat für organi- 
siertes Verbrechen, das die Kon- 
trolle über den milliardenschwe- 
ren Weltdrogenhandel, die Kin- 
derporno-Industrie, die Prostitu- 
tion und den lukrativen illegalen 
Handel mit Waffen, Gold und 
Diamanten besitzt. 


Unterwelt mit 
großen Namen 


Dieses Netz schließt all die «gro- 
Ben Namen« des internationalen 
Verbrechens ein, von Robert 
Vesco und Bernie Cornfeld vom 
Investors Overseas Services 
(IOS), Tibor Rosenbaums Ban- 
que du Credit International bis 
zu Meyer Lanskys Resorts Inter- 
national und Permindex, der Or- 
ganisation, die mit hinter den 
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Walter Mondale ist der Verlie- 
rer der Wahl. Hat seine Nie- 
derlage etwas mit den korrup- 
ten Praktiken seiner Partei zu 
tun? 


Mordanschlägen auf John F. 
Kennedy stand. Diese »großen 
Namen« sind direkt mit den 
wichtigsten Bankzentren in der 
Schweiz, in London und New 
York gekoppelt und kollaborie- 
ren regelmäßig bei den ausge- 
dehnten Aktivitäten der So- 


wjets. 


Ein wichtiger Bestandteil der 
von der Demokratischen Partei 
organisierten Netze ist die Anti- 
Defamation League (ADL) der 
B’nai B’rith-Loge. Der ADL 
wurde angeblich zum Schutz der 
Juden vor Antisemitismus ge- 
gründet, verfolgt aber ganz an- 
dere Ziele. Allein zwischen 1971 


und 1976 sind etliche führende 
ADL-Funktionäre und dem 


ADL angegliederte Institutio- 


nen wegen Vergehens der Un- 
terschlagung und damit zusam- 
menhängenden Straftaten vor 
staatliche US-Bundesbehörden 
gebracht worden. 


Unter diesen Fällen waren auch 
die folgende: Roberts Vescos 
Diebstahl von Geldern des IOS 
in Höhe von 60 Millionen US- 
Dollar; die Unterschlagung von 
über 27 Millionen US-Dollar der 
Franklin National Bank, New 
York, ausgeführt von dem italie- 
nischen Finanzier der Propagan- 
da P-2-Loge, Michele Sindona; 
die Plünderung David Graivers 
von über 40 Millionen US-Dol- 
lar von der American Bank and 
Trust. Diese drei Fälle gehörten 
mit zu einer größeren, mit Mey- 
er Lansky eng verbundenen Re- 
organisation des organisierten 
Verbrechens, die in der Zeit von 
1968 bis 1976 stattfand. Diese 
Reorganisation vollzog sich 
gleichzeitig mit einem Auf-Vor- 
dermann-Bringen der Demokra- 
tischen Partei in den USA. 


Der Untergang der 
Demokratischen Partei 


Früher war es so, daß die Demo- 
kratische Partei in ihren Zeiten 
eine Verbindung von Arbeit, 
Geschäftswelt, Bauern und Min- 
derheiten darstellte, die sich für 
den Wohlstand und das Wohler- 
gehen des Landes einsetzten. 
Dieses traf besonders auf die 
dritte und vierte Regierungszeit 
von Franklin D. Roosevelt zu. 


Aber die Partei hat sich so weit 
von jenen Tagen entfernt, daß 
sie kaum noch als dieselbe Insti- 
tution zu erkennen ist. In den 
letzten paar Jahrzehnten stand 
die Partei mehr und mehr unter 
dem Einfluß einer Verbindung 
»liberaler« oligarchischer Fami- 
lien wie den Harrimans mit den 
totalen Netzen des organisierten 
Verbrechens. Dieses war auch 
der Apparat, der Jimmy Carter 
ins Weiße Haus brachte, der den 
Vorsitz des Demokratischen Na- 
tionalen Komitees für Charles 
Manatt sicherstellte, und der 
auch die Nominierung Walter 
Mondales als Demokratischen 
Präsidentschaftskandidaten er- 
reichte. Es ist ohne Zweifel das- 
selbe Netz, das die schmutzige- 
ren Brocken der Grand Old Par- 
ty (GOP) in der Hand hält, wor- 
auf die weitreichenden Verbin- 


dungen des »Republikaners« 
Henry Kissinger mit Walter 
Mondale und Gary Hart hin- 
deuten. 


Dank der absoluten Machtposi- 
tion dieses Netzes repräsentiert 
die Demokratische Partei über- 
haupt keine prinzipientreuen 
Positionen mehr. Statt dessen 
hat sie sich selbst zu einer Inter- 
essengruppe für die Entkrimina- 
lisierung von Drogen, für die 
Rechte der Homosexuellen, Eu- 
thanasie und Bevölkerungskon- 
trolle gemacht. Die Demokrati- 
sche Partei hat korrupte Takti- 
ken, die überhaupt nicht mit den 
nationalen Interessen der USA 
übereinstimmen. 


Korruption und 
moralische Pathologie 


Während die Demokratische 
Partei sich laut. über »die Ar- 
men« beklagt, unterstützt sie die 
wucherisch hohen Zinssätze, die 
von dem Vorsitzenden des Fede- 
ral Reserve Systems, Paul Volk- 
ker, der von Carter-Mondale er- 
nannt worden war, propagiert 
werden. Die Wucherzinsen 
kommen jedoch nur Spekulan- 
ten zugute. 


Die Partei stellte sich geschlos- 
sen hinter die vom internationa- 
len Währungsfonds (IWF) aus- 
gearbeiteten Sparbedingungen 
für die dritte Welt. Was die stra- 
tegische Politik anbetrifft, ist die 
Partei jetzt eine offene Propa- 
gandawaffe für Moskau, da sie 
die Richtung des Kreml wider- 
gibt, daß das strategische Vertei- 
digungsprogramm der Regie- 
rung Reagan eine unerträgliche 
»Provokation« für die Sowjets 
darstellt, und weil sie gegen alle 
Bemühungen ist, die Interessen 
der USA sowie die souveränen 
Interessen jeder anderen Nation 
im Ausland zu schützen. 


Walter »Fritz« Mondale, der 
Spitzenkandidat der Demokrati- 
schen Partei im letzten Wahl- 
kampf, verfügte über eine per- 
sönliche und politische Vergan- 
genheit, die eher zum babyloni- 
schen Priestertum passen würde, 
aber sicherlich nicht zum Wei- 
ßen Haus. Mondale ist, was sei- 
ne tägliche Funktionsfähigkeit 
anbetrifft, schon lange von ver- 
schiedenen stimmungsverän- 
dernden Drogen abhängig. Er 
gehört zu einem internationalen 
»humanistischen Netz«, das sich 
für Euthanasie, Völkermord, se- 


! 


xuelle Perversion, Drogenmiß- 
brauch und die Zerstörung des 
Nationalstaates engagiert. Er 
unterstützte Jim Jones, den Füh- 
rer des »People’s Temple« 


Kults, und spielte eine entschei- 
dende Rolle, indem er Jones 
half, seine Anhänger nach Gu- 
yana umzusiedeln, wo sie Mas- 
senselbstmord begingen. 


Gary Harts politische Ambitio- 
nen konnten sich durch die 
vernichtende Niederlage der 
Demokraten ebenfalls nicht 
erfüllen. 


Die Regierung Carter-Mondale 


wird mit Recht als eine der 
schlechtesten in der amerikani- 
schen politischen Geschichte be- 
trachtet. Bis Carter und sein Vi- 
zepräsident aus dem Amt getrie- 
ben worden waren, hatten sie 
das strategische Waffenlager der 
USA zerstört, die Wirtschaft rui- 
niert und in der »Billygate«-Af- 
färe um den Bruder des Präsi- 
denten ein offenes Bündnis mit 
Irans Ayatollah Khomeini abge- 
schlossen. 


Mondales Wahlprogramm 
brachte ihm die überschwengli- 
che Billigung der Moskauer Wo- 
chenzeitung »Literaturnaya Ga- 
zeta« vom 30. Mai 1984 ein: 
»Mondales nicht vorhandene 
Affektiertheit und der echte 
Eindruck von Würde und An- 
ständigkeit müßte bei den Wäh- 
lern den Eindruck von Stabilität, 
Solidität, Verläßlichkeit hervor- 
rufen.« 


Hollywoods Mafia 
und Bankers Manatt 


Kurz nachdem Charles Manatt 
über 75 000 US-Dollar ausgege- 
ben hatte, um sich selbst den 
Vorsitz des Demokratischen Na- 
tionalen Komitees zu erkaufen, 


verkündete er im Sommer 1981, 
daß er eine Vereinbarung getrof- 
fen habe, seine Bank, die »First 
Los Angeles«, an das Instituto 
San Paolo di Torino zu verkau- 
fen. Nach dieser Vereinbarung 
verriet Manatt, würden er und 
sein Gesellschafter, Alan Ro- 
thenberg, ihre Direktorenposten 
an der Bank beibehalten. 


Dieses war die erste von dem 
riesigen Instituto San Paolo er- 
worbene US-Bank, und es wur- 
de viel darüber spekuliert, war- 
um das Instituto über 60 Millio- 
nen US-Dollar zahlte, um die 
First Los Angeles zu erwerben 
und nicht irgendeine ältere, 
etablierte Institution. Die Ant- 
wort gibt einen Hinweis auf den 
wirklichen Charles Manatt, den 
Mann, der den Vorsitz führte, 
als die Demokratische Partei 
sich vollständig als Werkzeug 
der Drogenlobby und der So- 
wjetunion entwickelte. 


Das Instituto San Paolo ist mit 
Guthaben von über 23 Milliar- 
den US-Dollar die sechstgrößte 
Bank Italiens und liegt an 63. 
Stelle der Banken der Welt. Sein 
Hauptsitz ist Turin, und es un- 
terhält Büros in Frankfurt, Lon- 
don, München, Paris, Zürich 
und eine Agentur in New York. 
Es besitzt außerdem die San- 
paolo Bank Ltd. auf den Baha- 
ma-Inseln und hat einen Mehr- 
heitsanteil bei der Sanpaolo-La- 
riano Bank S.A. in Luxemburg - 
zwei der wichtigsten Zentren für 
»Bankgeschäfte vor der Küste« 
und für die »Reinigung von 
schmutzigem Geld«. Die Bank 
diente als Sponsor für Bernie 
Cornfelds Investors Overseas 
Services (IOS) in Italien, und 
schaffte gereinigte Gelder für 
Dope Incorporated in die 
Schweiz. 


Die politischen Verbindungen 
des Instituto Paolo sind ebenso 
aufschlußreich. Die Bank befin- 
det sich in Turin, einer Hoch- 
burg der italienischen Kommu- 
nistischen Partei und Sitz der 
Fiat-Autofabrik der Agnelli-Dy- 
nastie, spielt eine wichtige Rolle 
im Ost-West-Handel und gab fi- 
nanzielle Unterstützung bei der 
Erbauung der berühmten Auto- 
stadt Togliattigrad in der 
UdSSR, dıe nach dem italieni- 
schen Kommunisten Palmiro 
Togliatti benannt wurde. 


Italienische Richter, die den 
Mordanschlag auf Papst Johan- 
nes Paul II. untersuchten, ent- 


hüllten die Rolle der Ost-West- 
Handelsnetze des Landes, die ei- 
ne Deckung für Drogen- und 
Waffenschmuggel und für Terro- 
rismus darstellen. Schließlich ist 
das Instituto San Paolo in den 
Verdacht geraten, mögliche 
Verbindungen zu der berühmt- 
berüchtigten Propanda P-2-Frei- 
maurerloge zu unterhalten. 


Durch den Erwerb der Bank von 
Manatt kaufte das Instituo San 
Paolo einen Platz direkt im Zen- 
trum des organisierten Verbre- 
chens und des Handels mit poli- 
tischem Einfluß in den Vereinig- 
ten Staaten. Manatt, der Vorsit- 
zende des Demokratischen Na- 
tionalen Komitees (DNC), ist 
Millionär, Banker und Anwalt 
mit Sitz in Century City, Kalifor- 
nien. Er repräsentiert ein kom- 
pliziertes Netz von ineinander 
greifenden Anwaltsfirmen, Ban- 
ken und Nebenprodukten der 
»Unterhaltungsindustrie«, die 
von Filmstudios und Sportimpe- 
rien bis zu Plattenfirmen und 
Diskotheken reichen — allesamt 
im Ressort der »Mafia von Hol- 
lywoood«. 


Hinter der Kulisse 
von Hollywood 


Selbst in seinen Anfängen arbei- 
tete Hollywood unter dem Pan- 
toffel des organisierten Verbre- 
chens. Die Filmindustrie wurde 
durch eine offene Verbindung 
zwischen Banden und britischen 
Geheimdienstlern hervorge- 


bracht, im besonderen durch Sir 
William Wiseman, der während 


Zu Franklin Roosevelts Zeiten 
war die Demokratische Partei 
eine Verbindung von Arbeit, 
Geschäftswelt, Bauern und 
Minderheiten. 


des Ersten Weltkrieges der offi- 
zielle Chef des britischen Ge- 
heimdienstes in den USA war. 
Wiseman organisierte die Verle- 
gung der US-Filmindustrie von 
New York nach Kalifornien. 


Die größte Filmgewerkschaft, 
die Internationale Vereinigung 
von Bühnenangestellten und 
Filmvorführern in den USA und 
Kanada (TASTE), wurde eigent- 
lich von Anfang an von den 
Gangstern Frank Nitti und Louis 
Lepke kontrolliert. Loews Inc., 
die größte Film- und Theaterket- 
te und das finanzielle Rückgrat 
des Metro-Goldwyn-Mayer-Im- 
periums, gehörte zum größten 
Teil der von Arnold Rothstein 
angeführten Bande. 


Die von Darryl F. Zanuck, vor- 
her bei Warner Brothers, 1933 
gegründete Twentieth-Century- 
Fox wurde durch Bandengeld fi- 
nanziert, das von Loews gerei- 
nigt worden war. Und Harry 
Cohn, der langjährige Besitzer 
der Columbia Pictures, bekam 
1932 das Kapital für den Rück- 
kauf der Studios vom Gangster 
Abner »Longie« Zwillman, ehe- 
maliger Chef der Atlantic City 
Bande. 


Charles Manatts kometenhafter 
Aufstieg in der demokratischen 
Politik sowie in Recht und Bank- 
wesen wäre ohne die Hilfe der 
»erfahrenen Staatsmänner« der 
Demokratischen Partei Kalifor- 
niens, die ihre eigenen Reichtü- 
mer im Dienste der Banden er- 
worben hatten, nicht möglich ge- 
wesen. Zu den einflußreicheren 
Mitgliedern dieser Gruppe gehö- 
ren der ehemalige kalifornische 
Gouverneur Edmut (Pat) 
Brown, Vater des ehemaligen 
Gouverneurs Jerry »Fruitfly« 
Brown, und Paul Ziffren, ehe- 
maliger Vorsitzender der kali- 
fornischen Demokratischen Par- 
tei und gegenwärtiger Partner in 
der prestige-behafteten An- 
waltsfirma Gibson, Dunn und 
Crutcher. 


Paul Ziffren ist eine der mächtig- 
sten Personen in Kalifornien. Er 
ist zur Zeit Vorsitzender des 
Olympischen Organisationsko- 
mitees in Los Angeles. 1960 
wurde Ziffren gezwungen, sich 
zurückzuhalten, als von der 
Zeitschrift »Readers’ Digest« ei- 
ne Beziehung zu dem Syndikat 
in Chicago aufgedeckt wurde. 
Die Enthüllung belegte, daß 
Ziffren Anwalt für und Ge- 
schäftspartner von Alex Louis 
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USA 


Der Sumpf 
der 
Demokraten 


Greenberg war, der zuerst der 
Capone-Bande diente und da- 
nach Frank »the Enforcer« Nitti 
als finanzieller Strohmann, der 
Bandengewinne reinigte und zu 
»legitimen Unternehmen« 
machte. 


Als diese Tatsachen ans Licht 
kamen, war Ziffren Vorsitzen- 
der der Demokratischen Partei 
Kaliforniens, und er leitete John 
F. Kennedys Präsidentschafts- 
kampagne in diesem Staat; sein 
Mitarbeiter war Charlie Manatt. 


Die Aufgabe 
von IOS 


Ziffren antwortete auf die Ent- 
hüllungen von »Readers Di- 
gest«, indem er sich einfach hin- 
ter die Kulissen zurückzog, von 
wo aus er weiterhin durch Kolle- 
gen wie Pat Brown und ehrgeizi- 
ge junge Männer wie Manatt die 
Kontrolle ausübte. 


Einer von Ziffrens langjährigen 
Kollaborateuren ist Sidney 
Korshak, dessen schmutzige 
Karriere das Thema etlicher Be- 
richte gewesen ist, unter ande- 
rem 1976 eine Artikelserie in der 
»New York Times«. Korshak re- 
präsentiert ganz offensichtlich 
die Kopplung zwischen jenen, 
die »über jeden Verdacht erha- 
ben sind« im internationalen 
Rauschgiftgeschäft und der 
»Macht« des organisierten Ver- 
brechens. 


Als Anwalt ist Korshak unter 
dem Namen »Chicagos Boy« an 
der Westküste bekannt. Schon 
1942 erschien Korshaks Name in 
einem IRS-Bericht, der enthüll- 
te, daß »unsere Informanten er- 
klärt haben, daß Sidney Kor- 
shak, Anwalt aus Chicago, Illi- 
nois, häufig damit beauftragt 
wird, die Chicago-Bande zu re- 
präsentieren, und zwar norma- 
lerweise mit irgendeiner gehei- 
men Funktion«. 


1950 zog Korshak nach Los An- 
geles und begann, Kontakte in 
der Filmindustrie zu pflegen. 
1952 vertrat er die »Interessen 
Chicagos« bei der versuchten 
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Übernahme der RKO-Studios. 
Das »Wall Street Journal« äu- 
Berte sich lautstark über die Ein- 
mischung der Bande in die Ak- 
tion, und das Angebot wurde zu- 
rückgenommen. Aber dadurch 
ließ Korshak sich nicht davon 
abhalten, andere Betätigungs- 
möglichkeiten für seine kreative 
Energie zu tınden. Während der 
fünfziger Jahre wurde er immer 
wieder wegen Beteiligung an 
Buchmacherei überprüft, ent- 
kam aber immer jeder ernst- 
haften strafrechtlichen Verfol- 


gung. 


Mitte der sechziger Jahre kreuz- 
ten sich Korshaks Aktivitäten 
mit Berni Cornfelds IOS, der 
jetzt verrufen ist, und der sich 
als Investitionsmöglichkeit »ge- 
meinsamer Gelder« ausgab, 
aber tatsächlich als Vehikel für 
die Reinigung der Gewinne des 
organisierten Verbrechens von 
Meyer Lansky Syndikat benutzt 
wurde. Bis 1966 hatte der IOS 
eine Anzahl von Fonds gemein- 
samer Gelder erschaffen, von 
denen der wichtigste der Fund of 
Funds war. 


Pat Brown gehörte zu seinem 
Aufsichtsrat. Brown hatte als 
Generalstaatsanwalt in den fünf- 
ziger Jahren Paul Ziffrens jünge- 
rer Bruder Lester sofort von der 
juristischen Fakultät weg in den 
Rang des stellvertretenden Ge- 
neralstaatsanwalts erhoben. 
Einige Zeit später veranstaltete 
Bernie Cornfeld eine Reihe von 
Partys, um Gelder aufzutreiben 
für Pat Browns Sohn, Jerry, 
während seiner erfolgreichen 
Gouverneurskampagne. Charles 
Manatt spielte eine zentrale Rol- 
le in dieser Kampagne. 


1966 wurde auch der Lansky- 
Partner Fred Alger hinzugezo- 
gen, um einen Teil der Investi- 
tionsaktivitäten des Fund of 
Funds zu managen. Bis zum Juni 
1967 hatte er 2,5 Millionen US- 
Dollar an Resorts International 
geleitet, das von Lansky zur Rei- 
nigung der Profite seines blühen- 
den Drogengeschäfts auf den 
Bahamas geschaffen worden 
war. 


Manatts korrupte 
Kundschaft 


Der Fund of Funds und IOS un- 
terhielten eine besonders sym- 
biotische Beziehung zu Gulf & 
Western, die fast ausschließlich 
von Korshak eingefädelt worden 


war. Der inzwischen verstorbene 
Vorsitzende von Gulf & We- 
stern, Charles Bludhorn, depo- 
nierte etwa 29 Millionen US- 
Dollar in Wertpapieren durch 
den Fund of Funds, während 
IOS durch seinen International 
Investment Trust einen großen 
Anteil der gemeinsamen Aktien 
von Gulf & Western besaß. 
Korshak half Bludhorn, solche 
Aktienbesitze wie Paramount 
Pictures, Madison Square Gar- 
den, die New York Knicks und 


Jimmy Carter, Mitglied der De- 
mokraten, beklagte laut »die 
Armen«, unterstützte aber wu- 
cherisch hohe Zinssätze. 


Anteile an einer Reihe von 
Gücksspielzentren in Nevada zu 
erwerben. 


Korshaks Verbindungen mit 
Gulf & Western stammt aus der 
Zeit seines Verkehrs mit Phil 
Levine, einem ehemaligen Im- 
mobilienpartner von Meyer 
Lansky in New Jersey. 1967 
brachte Levine den Erlös vom 
Verkauf von MGM-Aktienkapi- 
tal in eine andere äußerst wichti- 
ge Familie in Verbindung mit 
dem organisierten Verbrechen, 
den Bronfmans, und investierte 
22 Millionen US-Dollar in Golf 
& Western; später wurde er Prä- 
sident von Gulf & Westerns Im- 
mobilien-Tochtergesellschaft. 


Ein weiterer Aktionär von Gulf 
& Western ist Carl Lindner, der 
mit Lansky verbundene Vorsit- 
zende der American Financial 
Corp. 


Charlie Manatts Anwaltsfirma, 
Manatt, Phelps, Rothenberg 


und Tunney, zählt Gulf & We- 
stern zu seinen prominenteren 
Kunden. Andere Kunden mit 
ähnlich schmutzigen Geschich- 
ten sind: Lew Wassermans 
MCA. Wasserman, ein enger 
Freund Korshaks, fing Berichten 
zufolge als Portier für Al Capo- 
ne an. 


Playboy Enterprises: Playboy ist 
im Mittelpunkt der Pro-Drogen- 
Lobby. Die Playboy Foundation 
stellte das Geld für die Grün- 
dung von NORML, der nationa- 
len Organisation für die Reform 
von Marihuana-Gesetzen. 


Es ist Manatt nicht vollständi 
gelungen, persönliche Kriti 
über seinen üblen Umgang zu 
unterdrücken. In einem Artikel 
vom 3. Mai 1978 enthüllte die 
»Washington Post«, daß Ma- 
natts Name bei einer langen und 
komplizierten Untersuchung 
über Korruption auftauchte, die 
sich mit dem Geldfluß der Ho- 
ward Hughes-Anteile in die 
Geldsäckel führender Politiker 
der Demokratischen Partei be- 
faßte. Das Ergenbis war, daß die 
Ankündigung seiner Ernennung 
zum demokratischen nationalen 
Finanzvorsitzenden dreimal auf- 
gehalten wurde. 


Manatts Name tauchte wegen 
seiner langen, auf die sechziger 
Jahre zurückgehenden Freund- 
schaft mit Brown schon zu An- 
fang der Untersuchung auf. Ma- 
natt war mit Brown daran betei- 
ligt gewesen, zwei südkaliforni- 
sche Banken zu chartern. 


Dränger, Gauner 
und Schwindler 


Kurz nach den Vorwahlen vom 
5. Juni 1984 fuhr Walter Monda- 
le mit seiner Familie nach South- 
amton, einem exklusiven Ur- 
laubsort an der südlichen Gabe- 
ung von Long Island, um Ur- 
laub in der »Sommerresidenz« 
von Herbert Allen zu machen, 
einem Investment-Banker der 
Wall Street und Mogul der Un- 
terhaltungsindustrie. Die Reise 
wurde gebührend von den grö- 
ßeren Medien zur Kenntnis ge- 
nommen. 


Einige hatten sogar darauf hin- 
gewiesen, wie ironisch es sei, 
daß Mondale, der Ronald Reag- 
an wiederholt beschuldigt hatte, 
eine Clique von reichen Freun- 
den zu unterhalten, es vorgezo- 
gen hatte, sich in Allens Drei- 


Millionen-Dollar-Villa zu son- 
nen, anstatt zu den ungehobelte- 
ren Vergnügen seiner Heimat- 
stadt Minneapolis zurückzu- 
kehren. 


Aber viel skandalöser war, was 
die Medien nicht über Mondales 
Aufenthalt erwähnten: Allen, 
wie auch sein Vater vor ihm, 
hatte seine riesigen Reichtümer 
durch höchst fragwürdige Ge- 
schäfte angesammelt, von denen 
viele direkt mit der Bande in 
Verbindung standen. Mitglieder 
der Familie Allen prahlten damit 
in gesprächiger Runde; vor vie- 
len Jahren sagte Herb Allen jun. 
zu der »New York Times«, daß 
die Investmentfirma der Fami- 
lie, Allen & Company, »jeden 
Tag mit Dränglern, Geschäfte- 
machern, Gaunern, Schwindlern 
Handel treibt. So fangen Ge- 
schäfte an. So wurde dieses 
Land erbaut.« 


Hunderttausende Dollars dieses 
schnöden Mammons von diesem 
Imperium des organisierten Ver- 
brechens wurden auf Mondales 
Bankkonto sowie in die Geld- 
säckel für seine Präsidentschafts- 
kampagne geleitet. 


Allen, der auch andere Schlüs- 
selfiguren der Demokraten fi- 
nanziert hat, darunter auch den 
ehemaligen Gouverneur von 
New York, Hugh Carey, hat da- 
bei geholfen, beträchtliche Gel- 
der für Mondales Griff nach der 
Präsidentschaft aufzutreiben. Er 
war der Sponsor: einer Veran- 
staltung im Frühjahr 1983, bei 
der Geld aufgebracht wurde und 
die Mondale etwa 130 000 US- 
Dollar einbrachte, wovon 22 500 
US-Dollar von Angestellten der 
Allen & Company stammten. 
Dieses war die größte einzelne 
Geldquelle für die Mondale- 
Kampagne in den ersten neun 
Monaten. 1982 und 1983 spende- 
te Allen persönlich den gesetz- 
lich zulässigen Höchstbetrag von 
10 000 US-Dollar für Mondales 
politisches Aktionskomitee. 


Wenn es irgendeinen Politiker 
auf der nationalen Bühne der 
USA gibt, der sich dabei wohl 
fühlen würde, Geld von Män- 
nern anzunehmen, die Millionen 
am Drogenhandel mit Teen- 
agern verdienen und Kinder für 
pornographische Unternehmun- 
gen ausnutzen, so war das Wal- 
ter Mondale. Man brauchte nur 
sehr wenig unter das klar umris- 
sene Außere des Mannes aus 
dem Mittleren Westen zu sehen, 


um einen Kern der Korruption 
zu entdecken. 


Die Pfründe von 
Walter Mondale 


Herbert Allen ist die größte 


Stütze von Mondales Verbin- 


dungen. Veröffentlichten Be- 
richten zufolge sind die beiden 
Männer schon seit mindestens 
zehn Jahren eng befreundet, und 
zwar von dem Zeitpunkt, als 
Mondale seinen Sitz im Senat in- 
nehatte und Allen Columbia Pic- 
tures aufkaufte. Als Mondale 
1980 die Vize-Präsidentschaft 
verlor, unternahm Allen — und 
außer ihm noch etliche andere 
prominente Geschäftsleute, wie 
zum Beispiel William Norris von 
Control Data - völlig ungebeten 
die notwendigen Schritte, um 
»Fritz« sein eigenes Geschäft 
machen und ihn reich werden zu 
lassen. 


Allen, der als Vorsitzender des 
Vorstands für Columbia Pictures 
fungierte, brachte 1981 Mondale 
in den Firmenvorstand, zusam- 
men mit Robert Strauss, dem 
ehemaligen Vorsitzenden des 
Demokratischen Nationalen Ko- 
mitees. Er gab Michael Berman, 
seit langem Mondales Berater, 
einen Job als Lobbyist für die 
Gesellschaft in Washington. 
Gleichzeitig ernannte Allen 
Mondale zum Direktor von Al- 
len & Co., der von ihm und sei- 
nen Bruder Charles geleiteten 
Investmentbank. 


Diese Pfründe erwiesen sich als 
höchst einträglich für Mondale, 
dessen Nettowert kaum über 
200 000 US-Dollar lag, als er die 
Regierung Carter verließ. Aber 
dank der Großzügigkeit von Al- 
len, Norris und der Winston & 
Strawn-Anwaltsfirma. gelang es 
Mondale innerhalb der kurzen 
Zeit von zwei Jahren, fast das 
sechsfache dieser Summe zu kas- 
sieren — über 1 157 000 US-Dol- 
lar. Einem FEC-Eintrag vom 
April 1983 zufolge stellten mehr 
als 100 000 Dollar dieser Summe 
Zahlungen von Columbia Pictu- 
res dar, und weitere 52 250 Dol- 
lar Beratungsgebühren von Al- 
len & Co. 


Indem Mondale sich mit Colum- 
bia Pictures zusammentat, ver- 
bündete er sich mit einem 
Finanzimperium, das die voll- 
ständige Verbindung, die in der 
Vergangenheit zwischen Holly- 
woods Unterhaltungsindustrie 


und dem organisierten Verbre- 
chen bestanden hat, verkörpert. 
Und doch antwortete Mondale, 


als er Anfang 1984 über die Kor- 


rektheit einiger seiner Ge- 
schäftsverbindungen befragt 
wurde, ernsthaft: »Bei der Aus- 
wahl von Geschäftsbeziehungen, 
mit denen ich in Verbindung ge- 
bracht werden könnte, habe ich 
jedes Mal Möglichkeiten ausge- 
wählt, bei denen ich zuversicht- 
lich sein konnte, daß von mir 
nichts Unerfreuliches verlangt 
würde. In meinem Geschäftsle- 
ben wollte ich nichts tun, was 
meine politischen Aktivitäten 
beeinflussen könnte.« 


Und in demselben Zusammen- 
hang sagte Herb Allen feierlich 
zu der »New York Times«, daß 
er und Mondale, nachdem der 
Vizepräsident aus dem Amt ge- 
schieden war, lange Diskussio- 
nen darüber geführt hätten, wel- 
che Geschäftsaktivitäten er be- 
ginnen sollte. Mondale »war be- 
sorgt, er verließ das Weiße Haus 
ohne Geld und mit der Ver- 


Hinter dem Mordanschlag auf 
John F. Kennedy stehen die 
großen Namen der Unterwelt, 
deren Fäden auch mit den De- 
mokraten gekoppelt sind. 


pflichtung, seine Familie zu un- 
terstützen«, sagte Allen. »Er 
wollte es auf eine so umsichtige 
Weise machen.« Allen fügte hin- 
zu, daß er Mondale den Rat gab, 
nur mit Geschäftsmanagern 
Kontakt aufzunehmen, die »ehr- 
lich« sind. 


Die Paten hinter 
den Kulissen 


Der Ruf der Familie Allen ist so 
übelriechend, daß 1978 sogar die 
»New York Times« in einem de- 
taillierten Artikel über die Rolle 


des verstorbenen Königs des or- 
ganisierten Verbrechens, Meyer 
Lansky, in Hollywood, Herbs 
Vater Charles Allen den »Paten 
des neuen Hollywoods« taufte. 
Er wurde als »geheimnisvolle 
Macht hinter den Kulissen Hol- 
lywoods« seit Anfang der fünfzi- 
ger Jahre beschrieben, ein Mann 
mit ausgedehnten Geschäftsver- 
bindungen zu kriminellen Krei- 
sen, die mit Lansky in Verbin- 
dung gebracht werden. 


Einige der Beziehungen der Fa- 
milie zum organisierten Verbre- 
chen wurden genau ausgeführt 
in dem Bestseller »Indecent Ex- 
posure«, 1982, der von einem 
Scheckfälschungs-Skandal han- 
delt, der während Herb Allens 
Zeit als Vorsitzender des Auf- 
sichtsrats von Columbia Pictures 
geschah. 


1954 kaufte Charles Allen, der 
Gründer der Allen-Dynastie, die 
RKO-Pictures von Howard 
Hughes. Er war eng befreundet 
mit Jack Warner von den War- 
ner Brothers, mit Spyro Skouras 
von Twentieth Century Fox und 
mit dem Banker Serge Semenen- 
ko, mit dem er bei vielen Ge- 
schäften zusammenarbeitete. 


Semenenko ist eine besonders 
interessante Person. Er ist ein 
weißrussischer Emigrant und 
kam in den zwanziger Jahren zu 
der First National Bank in Bo- 
ston, wo er bald Vorsitzender 
wurde. Er gründete dort eine 
»Abteilung für besondere Indu- 
strien«, durch die er die Investi- 
tionen der Bank in der Filmindu- 
strie, in Speditionsunternehmen, 
Hotelketten, Kasinos und Jai- 
alai (einer Version des spani- 
schen Spiels Pelota) steuerte, 
Unternehmungen, die traditio- 
nellerweise vom organisierten 
Verbrechen durchdrungen, 
wenn nicht sogar dominiert wor- 
den waren. 


Semenenkos First National ist 
des öfteren vom SEC und ande- 
ren US-Behörden, die im Laufe 
der Jahre ihre Aktivitäten über- 
prüft haben, wegen zwielichtiger 
Geschäftspraktiken und Verbin- 
dungen zu der Bande angeklagt 
worden. Ihr Interesse wurde 
1981 noch verstärkt, als Roger 
Wheeler, der oberste Manager 
der Telex Corporation, ermor- 
det wurde, und zwar in einem 
Zusammenhang, der offensicht- 
lich mit den von First National 
für ihn arrangierten Jai-alai-In- 
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Der Sumpf 
der 
Demokraten 


Greenberg war, der zuerst der 
Capone-Bande diente und da- 
nach Frank »the Enforcer« Nitti 
als finanzieller Strohmann, der 
Bandengewinne reinigte und zu 
»legitimen Unternehmen« 
machte. 


Als diese Tatsachen ans Licht 
kamen, war Ziffren Vorsitzen- 
der der Demokratischen Partei 
Kaliforniens, und er leitete John 
F. Kennedys Präsidentschafts- 
kampagne in diesem Staat; sein 
Mitarbeiter war Charlie Manatt. 


Die Aufgabe 
von IOS 


Ziffren antwortete auf die Ent- 
hüllungen von »Readers Di- 
gest«, indem er sich einfach hin- 
ter die Kulissen zurückzog, von 
wo aus er weiterhin durch Kolle- 
gen wie Pat Brown und ehrgeizi- 
ge junge Männer wie Manatt die 
Kontrolle ausübte. 


Einer von Ziffrens langjährigen 
Kollaborateuren ist Sidney 
Korshak, dessen schmutzige 
Karriere das Thema etlicher Be- 
richte gewesen ist, unter ande- 
rem 1976 eine Artikelserie in der 
»New York Times«. Korshak re- 
präsentiert ganz offensichtlich 
die Kopplung zwischen jenen, 
die »über jeden Verdacht erha- 
ben sind« im internationalen 
Rauschgiftgeschäft und der 
»Macht« des organisierten Ver- 
brechens. 


Als Anwalt ist Korshak unter 
dem Namen »Chicagos Boy« an 
der Westküste bekannt. Schon 
1942 erschien Korshaks Name in 
einem IRS-Bericht, der enthüll- 
te, daß »unsere Informanten er- 
klärt haben, daß Sidney Kor- 
shak, Anwalt aus Chicago, Ili- 
nois, häufig damit beauftragt 
wird, die Chicago-Bande zu re- 
präsentieren, und zwar norma- 
lerweise mit irgendeiner gehei- 
men Funktion«. 


1950 zog Korshak nach Los An- 
geles und begann, Kontakte in 
der Filmindustrie zu pflegen. 
1952 vertrat er die »Interessen 
Chicagos« bei der versuchten 
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Übernahme der RKO-Studios. 
Das »Wall Street Journal« äu- 
Berte sich lautstark über die Ein- 
mischung der Bande in die Ak- 
tion, und das Angebot wurde zu- 
rückgenommen. Aber dadurch 
ließ Korshak sich nicht davon 
abhalten, andere Betätigungs- 
möglichkeiten für seine kreative 
Energie zu tınden. Während der 
fünfziger Jahre wurde er immer 
wieder wegen Beteiligung an 
Buchmacherei überprüft, ent- 
kam aber immer jeder ernst- 
haften strafrechtlichen Verfol- 


gung. 


Mitte der sechziger Jahre kreuz- 
ten sich Korshaks Aktivitäten 
mit Berni Cornfelds IOS, der 
jetzt verrufen ist, und der sich 
als Investitionsmöglichkeit »ge- 
meinsamer Gelder« ausgab, 
aber tatsächlich als Vehikel für 
die Reinigung der Gewinne des 
organisierten Verbrechens von 
Meyer Lansky Syndikat benutzt 
wurde. Bis 1966 hatte der IOS 
eine Anzahl von Fonds gemein- 
samer Gelder erschaffen, von 
denen der wichtigste der Fund of 
Funds war. 


Pat Brown gehörte zu seinem 
Aufsichtsrat. Brown hatte als 
Generalstaatsanwalt in den fünf- 
ziger Jahren Paul Ziffrens jünge- 
rer Bruder Lester sofort von der 
juristischen Fakultät weg in den 
Rang des stellvertretenden Ge- 
neralstaatsanwalts erhoben. 
Einige Zeit später veranstaltete 
Bernie Cornfeld eine Reihe von 
Partys, um Gelder aufzutreiben 
für Pat Browns Sohn, Jerry, 
während seiner erfolgreichen 
Gouverneurskampagne. Charles 
Manatt spielte eine zentrale Rol- 
le in dieser Kampagne. 


1966 wurde auch der Lansky- 
Partner Fred Alger hinzugezo- 
gen, um einen Teil der Investi- 
tionsaktivitäten des Fund of 
Funds zu managen. Bis zum Juni 
1967 hatte er 2,5 Millionen US- 
Dollar an Resorts International 
geleitet, das von Lansky zur Rei- 
nigung der Profite seines blühen- 
den Drogengeschäfts auf den 
Bahamas geschaffen worden 
war. 


Manatts korrupte 
Kundschaft 


Der Fund of Funds und IOS un- 
terhielten eine besonders sym- 
biotische Beziehung zu Gulf & 
Western, die fast ausschließlich 
von Korshak eingefädelt worden 


war. Der inzwischen verstorbene 
Vorsitzende von Gulf & We- 
stern, Charles Bludhorn, depo- 
nierte etwa 29 Millionen US- 
Dollar in Wertpapieren durch 
den Fund of Funds, während 
IOS durch seinen International 
Investment Trust einen großen 
Anteil der gemeinsamen Aktien 
von Gulf & Western besaß. 
Korshak half Bludhorn, solche 
Aktienbesitze wie Paramount 
Pictures, Madison Square Gar- 
den, die New York Knicks und 


Jimmy Carter, Mitglied der De- 
mokraten, beklagte laut »die 
Armen«, unterstützte aber wu- 
cherisch hohe Zinssätze. 


Anteile an einer Reihe von 
Gücksspielzentren in Nevada zu 
erwerben. 


Korshaks Verbindungen mit 
Gulf & Western stammt aus der 
Zeit seines Verkehrs mit Phil 
Levine, einem ehemaligen Im- 
mobilienpartner von Meyer 
Lansky in New Jersey. 1967 
brachte Levine den Erlös vom 
Verkauf von MGM-Aktienkapi- 
tal in eine andere äußerst wichti- 
ge Familie in Verbindung mit 
dem organisierten Verbrechen, 
den Bronfmans, und investierte 
22 Millionen US-Dollar in Golf 
& Western; später wurde er Prä- 
sident von Gulf & Westerns Im- 
mobilien-Tochtergesellschaft. 


Ein weiterer Aktionär von Gulf 
& Western ist Carl Lindner, der 
mit Lansky verbundene Vorsit- 
zende der American Financial 
Corp. 


Charlie Manatts Anwaltsfirma, 
Manatt, Phelps, Rothenberg 


und Tunney, zählt Gulf & We- 
stern zu seinen prominenteren 
Kunden. Andere Kunden mit 
ähnlich schmutzigen Geschich- 
ten sind: Lew Wassermans 
MCA. Wasserman, ein enger 
Freund Korshaks, fing Berichten 
zufolge als Portier für Al Capo- 
ne an. 


Playboy Enterprises: Playboy ist 
im Mittelpunkt der Pro-Drogen- 
Lobby. Die Playboy Foundation 
stellte das Geld für die Grün- 
dung von NORML, der nationa- 
len Organisation für die Reform 
von Marihuana-Gesetzen. 


Es ist Manatt nicht vollständi 
gelungen, persönliche Kriti 
über seinen üblen Umgang zu 
unterdrücken. In einem Artikel 
vom 3. Mai 1978 enthüllte die 
»Washington Post«, daß Ma- 
natts Name bei einer langen und 
komplizierten Untersuchung 
über Korruption auftauchte, die 
sich mit dem Geldfluß der Ho- 
ward Hughes-Anteile in die 
Geldsäckel führender Politiker 
der Demokratischen Partei be- 
faßte. Das Ergenbis war, daß die 
Ankündigung seiner Ernennung 
zum demokratischen nationalen 
Finanzvorsitzenden dreimal auf- 
gehalten wurde. 


Manatts Name tauchte wegen 
seiner langen, auf die sechziger 
Jahre zurückgehenden Freund- 
schaft mit Brown schon zu An- 
fang der Untersuchung auf. Ma- 
natt war mit Brown daran betei- 
ligt gewesen, zwei südkaliforni- 
sche Banken zu chartern. 


Dränger, Gauner 
und Schwindler 


Kurz nach den Vorwahlen vom 
5. Juni 1984 fuhr Walter Monda- 
le mit seiner Familie nach South- 
amton, einem exklusiven Ur- 
laubsort an der südlichen Gabe- 
lung von Long Island, um Ur- 
laub in der »Sommerresidenz« 
von Herbert Allen zu machen, 
einem Investment-Banker der 
Wall Street und Mogul der Un- 
terhaltungsindustrie. Die Reise 
wurde gebührend von den grö- 
Beren Medien zur Kenntnis ge- 
nommen. 


Einige hatten sogar darauf hin- 
gewiesen, wie ironisch es sei, 
daß Mondale, der Ronald Reag- 
an wiederholt beschuldigt hatte, 
eine Clique von reichen Freun- 
den zu unterhalten, es vorgezo- 
gen hatte, sich in Allens Drei- 


Anfang 1982 unternahm Coca- 
Cola Co. mit Sitz in Atlanta, die 
Jimmy Carter und Walter Mon- 
dale bei der Einführung ins Wei- 
ße Haus unterstützten und einen 
großen Anteil des Personals für 
ihre Regierung stellten, Schritte, 
um Columbia Pictures zu kau- 
fen. Das Geschäft bedeutete et- 
wa 80 Millionen US-Dollar al- 
lein für Allen und Lindner. 


wurde gezwungen, 1947 nach 
Palästina zu fliehen, als die zio- 
nistischen Irgun-Guerila-Kämp- 
fer herausfanden, daß er ein bri- 
tischer Agent war und eine Be- 
lohnung auf seinen Kopf aus- 
setzten. 


So kam Riklis nach Amerika 
und ließ sich in Minneapolis nie- 


der, wo er unter dem Schutz von 
g ß Burton Joseph von der Getrei- 
Lindners Verbindungen zum or- dehandelsgesellschaft von I. S. 
ganisierten Verbrechen sind un- Joseph stand. Joseph ist schon 
zählige. Er ist der wichtigste Ak- ange ein Freund und politischer 
tionär in der berüchtigten Uni- Förderer des ebenfalls aus Min- 
ted Brands — früherer United neapolis stammenden Walter 


Als Broschüre gegen Einsendung von DM 1,- erhältlich 


Unsere Nahrung - unser Schicksal 
412 S., Best.-Nr. 84018 / DM 26,80 
(früher: Schicksal aus der Küche) 


In diesem Buch erfahren Sie, wie Sie 
bis ins hohe Alter gesund und vital 
bleiben. Die Küche ist oft ein Ort der 


Fruit -, die vorher unter der Di- 
rektion von Max Fisher, einem 
Geschäftsmann aus Detroit 
stand. Fisher ist ein enger Part- 
ner von Henry Kissinger und 
Alexander Haig und ist bekannt 
für seine Verbindungen zum 
Drogen- und Waffenschmuggel 
in der Karibik und anderswo. 


In der Tat haben Polizeibeamte 
Unternehmungen von United 
Brands in der Karibik und Mit- 
telamerika als die wichtigste 
Deckung identifiziert, unter der 
illegale Drogen und Waffen an 
beide Seiten des andauernden 
Konflikts in dieser Gegend gelei- 
tet werden. 


Meyer Lansky reorganisierte 
das organisierte Verbrechen 
in den Jahren 1968 bis 1976. 


Lindner ist außer mit 14 Prozent 
Partner der Rapid American 
Corp., deren Firmenanteile un- 
ter anderem auch Schenley Li- 
277 einschließen, das rechtlich 

urch den Mafiamann Roy Cohn 
vertreten wird. Rapid American 
ist im Besitz des zwielichtigen 
Meshulam Riklis. Er ist gegen- 
wärtig eine der Hauptfiguren in 
der israelischen Mafia. Riklis 


Mondale, und seine Amtszeit als 
nationaler Vorsitzender des 
ADL fiel genau mit: Mondales 
Zeit als Vizepräsident zu- 
sammen. 


Riklis spielte eine entscheidende 
Rolle bei der berühmt-berüch- 
tigten Investors Overseas Servi- 
ces (IOS)-Affäre, der finanziel- 
len Pyramide, die mit Bernie 
Cornfeld und dem flüchtigen Fi- 
nanzier Robert Vesco in Verbin- 
dung steht. Einem am 25. März 
1983 veröffentlichten Sonderbe- 
richt zufolge, der in »Investigati- 
ve Leads« erschien, finanzierte 
Joseph Riklis frühere Firmen- 
übernahmen, die dann 1970 da- 
zu führten, daß Riklis eine über- 
ragende Position innerhalb des 
IOS einnahm. 


Reinigung von 
Milliarden Dollar 


Wie durch ein Gerichtsdoku- 
ment bezeugt wird, diente der 
IOS als einer der wichtigsten 
Geldreiniger für die internatio- 
nalen Unternehmungen der 
Bande in den sechziger und sieb- 
ziger Jahren, besonders auf dem 
Gebiet des internationalen 
Rauschgifthandels, . verbunden 
mit Geldsummen in Höhe von 
vielen Milliarden Dollar. Ge- 
richtsbeweise zeigen, daß eine 
der wichtigsten Funktionen des 
IOS die Reinigung von Milliar- 
den US-Dollar an illegalem Dro- 
gengeld war, und zwar durch ein 
weltweites Netz von ausgeklü- 
gelten Scheinfirmen. 


Das ist noch das Ende der er- 
bärmlichen Geschichte von 
Mondale und Columbia Pictu- 
res. Eine der anderen von Allen 
in den Columbia-Vorstand ge- 
brachten Leute war John G. 
McMillian von der Northwestern 
Energy Co. in Salt Lake City. 
McMillian ist schon seit langem 


Krankheits- oder Gesundheitsentste- 


hung. 


Idealgewicht ohne Hungerkur 

76 S., Best.-Nr. 84038 / DM 9,80 
(früher: Schlank ohne zu hungern) 
Dieses Diätbuch zeigt, daß nicht das 
Zuvielessen Fettsucht erzeugt, son- 
dern ein Zuwenig, d.h. der Mangel an 
bestimmten Nahrungsstoffen 


Rheuma -. 

Ursache und Heilbehandlung 

123 S., Best.-Nr. 84088 / DM 10,80 
(früher: Rheuma - Ischias - 
Arthritis - Arthrose) 


Jeder 5. leidet heute an Erkrankungen 
des Bewegungsapparates. Die wirkli- 
chen Ursachen und die wirksame Heil- 
behandlung beschreibt dieses Buch. 


Diabetes und seine biologische 
Behandlung 

Best.-Nr. 81098 / DM 14,80 
ISBN 3 - 922434 - 69 -X 


Auch wenn es die offizielle Medizin 
noch nicht wahrhaben will: Konse- 


quente Umstellung der Ernährung auf 
Vollwertkost fördert bei der Diabetes 


echte Heilungschancen. Dieses Buch 
schließt die Behandlung durch den 
Arzt auf keinen Fall aus, zeigt aber 
den Weg zu einer ganzheitlicheren 


, Betrachtungsweise. 


i " t : 
Portofreier Versand, Bestellungen an N) 4A 


bioverlag gesundleben » 


8959 Hopferau-Heimen Nr. 50 
Tel. 083 64 / 1031 
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Der Sumpf 
der 
Demokraten 


ein Freund von Mondale und hat 
seine Kampagnen und die der 
anderen Demokraten finanziell 
unterstützt. McMillians Verbin- 
dung zu Mondale wurde bei den 
ersten demokratischen Präsi- 
dentschaftsvorwahlen 1984 of- 
fenkundig, als einige von Mon- 
dales Gegner enthüllten, daß 
»Fritz« als bezahlter Lobbyist 
für das Pipeline-Projekt von der 
enter Energy fungiert 
abe. 


McMillian ersuchte die Zustim- 
mung des US-Kongresses für ei- 
nen Plan, der Gas-Pipeline mit 
Steuergeldern in Höhe von 50 
Milliarden US-Dolar aus der 
Patsche zu helfen. Und Mondale 
hatte die Aufgabe, seine Freun- 
de im Kongreß für diesen Vor- 
schlag zu gewinnen. Mondale 
wurde nicht nur ein Honorar für 
die Beratung gezahlt, sondern er 
erhielt außerdem einen dicken 
Betrag von der Northwestern für 
sein politisches Aktionskomitee. 
Ein weiterer Freund McMillians 
im Vorstand der Columbia, Bob 
Strauss, sowie die Anwaltsfirma 
des DNC-Vorsitzenden Charles 
Manatt, waren weitere Lobby- 
isten für das Projekt. 


Abschließend noch einige Be- 
merkungen zu Gary Hart. Auch 
seine politischen Ambitionen 
wurden auf großzügige Weise 
von mit der Unterwelt in Ver- 
bindung stehenden Elementen 
getragen. Vor der Vorwahl in 
New Hampshire kam der größte 
Teil von Harts Gelder für die 
Wahlkampagne aus Veranstal- 
tungen, die von Marvin Davis 
durchgeführt wurden, dem Öl- 
magnaten mit Sitz in Colorado, 
der 1981 die Twentieth Century 
Fox gekauft hatte. 


Davis und Hart erfreuen sich 
schon seit vielen Jahren einer 
Beziehung, die für beide nütz- 
lich ist, bei der Davis Harts Be- 
strebungen nach dem Senatoren- 
titel mit saftigen Spenden unter- 
stützte. Hart erwiderte diesen 
Gefallen, indem er Maßnahmen 
unterstützte, die für Davis Olun- 
ternehmungen nützlich waren, 
zum Beispiel Befreiung von Ol- 
und Gasvorschriften und von ei- 
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ner Zehn-Dollar-Steuer pro Bar- 
rel für importiertes Ol. 


Das Geschenk 
vom Himmel 


Aber auch Harts Verknüpfun- 
gen mit dem organisierten Ver- 
brechen enden nicht so einfach. 
Mitglied seines Finanzkomitees 
war Mo Austin, Präsident von 
Warner Records, einer Abtei- 
lung des Warner Communica- 
tions-Konglomerats. Einige 


Mondale wurde im Wahlkampf 


vorgeworfen, »ein Einfluß- 
agent sowjetischer Nachrich- 
tendienste« zu sein. 


Vorstandsmitglieder dieses Me- 
dien-Konzerns sind im Laufe der 
vergangenen Jahre angeklagt 
und verurteilt worden, weil sie 
im Ruf standen Bandenverbin- 
dungen zu haben. 


Ein weiteres Mitglied des Fi- 
nanzkomitees von Hart war der 
berüchtigte Peter Bourne, der 
Psychiater der Familie Carter, 
der während der Carter-Monda- 
le-Regierung seinen Job als Dro- 
genberater im Weißen Haus auf- 
geben mußte, nachdem entdeckt 
worden war, daß er den Mitglie- 
dern des Personals im Weißen 
Haus gefälschte Rezepte für 
Qualuudes gab. Bournes Vater 
Geoffrey leitet die St. Georges 
Medical School auf Grenada, die 
von karibischen Polizeifunktio- 


nären und anderen Quellen als 
wichtigstes Element des karibi- 
schen Drogenhandels identifi- 
ziert worden ist. 


Gary Harts Präsidentschafts- 
kampagne wurde im November 
1983 kräftig angekurbelt, als 
Marvin Davis als Sponsor einer 
Galaveranstaltung für den Sena- 
tor auftrat, um Geld aufzutrei- 
ben. Bei den Einwohnern Holly- 
woods kamen so etwa 100 000 
US-Dollar zusammen. Der Mit- 
gastgeber dieser Angelegenheit 
war Mike Medavoy, ein Freund 
von Davis und geschäftsführen- 
der Direktor von Orion Pictures. 


Diese Partywar die erste in ei- 
ner Reihe von Unternehmun- 
gen, um Geld aufzutreiben, die 
Davis und Medavoy für Hart or- 
ganisierten. Ohne ihre Bemü- 
hungen wäre die Kandidatur des 
Senators aus Colorado mögli- 
cherweise schon lange vor Be- 
ginn der Vorwahlen vergessen 
gewesen. Medavoys Bericht zu- 
folge stellte die Hollywood-Cli- 
ue über 30 Prozent -— rund 
00 000 US-Dollar - der Gelder 
von Harts Kampagne in der Zeit 
vor seinem Sieg in New Hamps- 
hire. Das von Davis und Meda- 
voy aufgetriebene Geld kam als 
ein »Geschenk des Himmels«, 
wie ein Hart-Insider bemerkte. 


Das Porträt von Davis unter- 
scheidet sich kaum von dem von 
Herb Allen, dem »sugar Daddy« 
von Walter Mondae - »ein alter 
Knacker, der ihn aushält« -—. Da- 
vis ist einer der größeren Geld- 
geber für die Anti-Diffamie- 
rungs-Lga (ADL). Eitliche 
Quellen zufolge hat er die von 
dem verstorbenen Bandenkönig 
und Partner der Familie Allen 
Meyer Lansky kontrollierten 
Netze geerbt. 


Obgleich der größte Teil seines 
riesigen Wohlstandes von Ol- 
und Gasanteilen herkommt, er- 
strecken sich die Investitionen 
von Davis von Immobilienspe- 
kulation über das Bankwesen bis 
zur Unterhaltungsindustrie. Er 
ist des öfteren mit dem SEC und 
anderen US-Behörden der Re- 
gierung in Konflikt gekommen. 
Im letzten Sommer zog der pu- 
blicityscheue Davis die Auf- 
merksamkeit der Öffentlichkeit 
auf sich, als ein Skandal in Ver- 
bindung mit seinem langjährigen 
Geschäftspartner und Freund, 
dem internationalen Geschäfte- 


macher in Sachen Rohstoffen, 
Marc Rich, ausbrach. Am 19. 
September 1983 brachte ein gro- 
Bes Geschworenengericht des 
Bundes in Manhattan 51 Ankla- 
geerhebungen gegen Rich vor, 
gegen die Marc Rich & Co. In- 
ternational und deren Mutterge- 
sellschaft. 


Spuren gehen in die 
Schweiz 


Marc Rich & Co. AG. mit Sitz 
in Zug in der Schweiz wurde 
ebenfalls wegen der Verletzung 
des »Handel-mit-dem-Feind-Ge- 
setz« angeklagt, weil diese Ge- 
sellschaft über sechs Millionen 
Barrel Roh- und Heizöl von der 
National Iranian Oil Company 
gekauft hatte. Die Olkäufe im 
Werte von über 200 Millionen 
US-Dollar fanden alle statt, 
nachdem die US-Regierung den 
Handel zwischen amerikani- 
schen Bürgern und dem Iran für 
illegal erklärt hatte. 


Rich und Davis, die sich gegen- 
seitig als enge Freunde bezeich- 
nen, hatten schon in der Vergan- 
genheit als Team in einer Reihe 
von gemeinsamen Geschäftsun- 
ternehmungen gearbeitet. 1981 
taten sich die beiden zusammen, 
um Twentieth Century Fox für 
800 Millionen US-Dollar zu er- 
werben. Kaum war die Tinte auf 
dem Vertrag getrocknet, unter- 
nahmen Davis und Rich Schrit- 
te, um ihren gemeinsamen 
Freund, Henry Kissinger sowie 
Gerry Ford, in den Vorstand des 
Studios zu bringen, wo sie je 
50 000 US-Dollar pro Jahr ver- 
dienen können. 


Die Beziehung von Davis zur 
Continental Illinois Bank von 
Chicago, deren jüngste finan- 
zielle Probleme den Beginn ei- 
ner weltweiten finanziellen Pa- 
nik signalisierte, wurde auch ei- 
ner staatlichen Überprüfung un- 
terzogen. Die Energiegesell- 
schaften von Davis hatten eine 
beträchtliche Anzahl von Darle- 
hen von dieser Bank erhalten; 
man schätzt ungefähr 500 Millio- 
nen US-Dollar. Anfang 1984 
wurde eine Untersuchung der 
Staatsanwaltschaft von Chicago 
durchgeführt, bei der man drei 
ehemalige Beamte der Conti- 
nental Illinois Bank, die Anteile 
an von Davis kontrollierten Ol- 
quellen erworben hatten, über- 
prüfte. Zwei dieser Beamte ar- 
beiten jetzt für Davis. 


Profit statt 
Mensch- 
chkeit 


Mike Blair 


Flüchtlingen, die Vietnam auf dem Seeweg verließen, wurde von vor 
der Küste Rotchinas nach Ol bohrenden und forschenden US-Schif- 
fen jegliche Hilfe verweigert. Mehrere größere US-Olfirmen sind in 
Zusammenarbeit mit der rotchinesischen Regierung mit Ölbohrpro- 
jekten vor deren Küste beschäftigt. Die dabei erforschten Gebiete 
werden oft von den Boat-People durchquert, die zu Tausenden der 
kommunistischen Unterdrückung in Vietnam entfliehen. Weil die 
Rotchinesen etwas dagegen haben, verweigern die amerikanischen 
Ölbohrschiffe den Flüchtlingen ihre Hilfe und geben ihnen nicht 
einmal Nahrungsmittel oder Treibstoff für ihre klapperigen Boote. 


Das läuft eigentlich den Grund- 
sätzen der US-Regierung, 
Flüchtlingen wann und wo im- 
mer möglich zu helfen, klar ent- 
gegen. Die US-Beamten sind 
aus praktischen wie humanitären 
Erwägungen besonders besorgt 
um das Schicksal der Boat-Peop- 
le. Die Flüchtlinge sind sehr oft 
eine ausgezeichnete Nachrich- 
tenquelle über Ereignisse inner- 
halb der geschlossenen Grenzen. 


Jegliche Hilfe 
verweigert 


Die Boat-People bringen häufig 
Informationen über US-Kriegs- 
gefangene und Vermißte des 
Vietnamkriegs mit, die vielleicht 
noch am Leben und in Südost- 
asien gefangen gehalten werden. 


Sie berichteten, daß sie seit 
1975, dem Ende der amerikani- 
schen Kriegsteilnahme, Hunder- 
te amerikanischer Kriegsgefan- 
gener und Vermißter lebend ge- 
sehen haben. 


Nachdem einige Medien in den 
USA Berichte über die schlechte 
Behandlung der Flüchtlinge ver- 
breitet haben, wurden Beamte 
der Reagan-Administration hell- 
hörig. Ein Beamter äußerte sich 
gegenüber der Presse: »Wir sind 
natürlich sehr interessiert am 
Wohlergehen dieser Flüchtlinge 
und untersuchen diese und ande- 
re ähnliche Berichte, um heraus- 
zufinden, was getan werden 
kann, diese von uns als sehr tra- 


gisch erachtete Situation zu be- 
heben.« 


Ein Augenzeuge, ein ehemaliges 
Besatzungsmitglied eines vor der 
rotchinesischen Küste operie- 
renden Ölbohrschiffes, sah, wie 
den Boat-People bei drei ver- 
schiedenen Gelegenheiten von 
seinem Schiff jegliche Hilfe ver- 
weigert wurde. Bei einer Gele- 
genheit erlaubte man dem rot- 
chinesischen Personal an Bord 
sogar, die Flüchtlinge mit Was- 
serwerfer vom Schiff zu treiben. 
Die US-Bohrschiffe haben so- 
wohl amerikanische als auch rot- 
chinesische Besatzungen. 


Ein Augenzeuge 
berichtet 


An der ersten Begebenheit die- 
ser Art im Januar 1983 waren 25 
Flüchtlinge aus Nordvietnam in 
einem kleinen, offenen Boot mit 
Motorantrieb beteiligt. Die 
Flüchtlinge hatten keine Nah- 
rungsmittel und keinen Treib- 
stoff und baten um Angaben 
über die nahe Insel Hainan, ei- 
nen Teil Rotchinas. Als der 
Amerikaner gerade Anstalten 
zur gewünschten Auskunft 
machte, wurde er von rotchinesi- 
schen Mannschaftsmitgliedern 
unterbrochen, die versuchten, 
ihm Einhalt zu gebieten. Ob- 
wohl die Mannschaft gewarnt 
wurde, den Flüchtlingen weder 
Nahrungsmittel noch Treibstoff 
zu geben, schaffte es doch ein 
Amerikaner, ihnen — ohne gese- 
hen zu werden - einen Kanister 
Dieselöl zuzuwerfen. 


Die Rotchinesen drohten den 
Flüchtlingen, daß eines ihrer 
Kriegsschiffe in der Nähe sei und 
mit ihnen kurzen Prozeß machen 
werde. Ein Dolmetscher erzähl- 
te der amerikanischen Mann- 
schaft, die Kriegsschiffe benütz- 
ten die Flüchtlingsboote zu 
»Rammübungen«. 


Die Flüchtlinge machten sich mit 
Kurs auf die Insel Hainan da- 
von. Kaum waren sie außer 
Sicht, als ein rotchinesischer 
leichter Kreuzer längsseits des 
US-Schiffes auftauchte. Das 
schwer bewaffnete Kriegsschiff 
eilte dann in Richtung der 
Flüchtlinge davon. 


US-Ölbohrschiffe leisten Boat-People aus Vietnam keine Hilfe, 
da das die Geschäfte mit den Rotchinesen stört. 


Der amerikanische Seemann 
glaubte, das Kriegsschiff sei vom 
rotchinesischen Funker an Bord 
des amerikanischen Schiffes 
alarmiert worden. Er sagte, es 
seien Frauen und Kinder an 
Bord des Flüchtlingsbootes ge- 
wesen, darunter eine kurz vor 
der Niederkunft stehende Frau. 


Der Amerikaner gab an, daß der 
zweite Fall eine weitere Bootsla- 
dung Flüchtlinge aus Nordviet- 
nam betraf - wieder mit Frauen 
und Kindern. Man verweigerte 
ihnen ebenfalls jegliche Hilfe. 
Im dritten Fall war es ein Boot 
mit 25 bis 30 südvietnamesischen 
Flüchtlingen. Sie wurden ohne 
jegliche Hilfeleistung von rotchi- 
nesischen Mannschaftsmitglie- 
dern mit Wasserwerfern vertrie- 
ben. »Das war das Gemeinste, 
Grausamste, was ich je gesehen 
hatte«, sagte der amerikanische 
Seemann. »Es war schrecklich.« 


Es gin 
um viel Geld 


Der Amerikaner erzählte wei- 
ter, daß alle seine amerikani- 
schen Mannschaftskollegen an 
Bord des Bohrschiffes diese 
grausame Behandlung von 
Flüchtlingen ablehnten, doch 
strikte Order hatten, ihnen in 
keiner Weise Hilfe zu leisten. 


»Unsere Bosse gingen mit den 
Rotchinesen deshalb einig, weil 
bei den Ölbohrprojekten eine 
Menge Geld auf dem Spiel 
stand, und sie wollten es nicht 
dadurch aufs Spiel setzen, daß 
sie sie verärgerten«, sagte das 
Ex-Mannschaftsmitglied. »So 
gaben sie uns strikte Anordnun- 
gen, ihnen nicht zu helfen.« 


Das Schicksal der Flüchtlinge, 
nachdem sie abgewiesen wur- 
den, ist nicht bekannt. Das Ex- 
Mannschaftsmitglied des Ol- 
bohrschiffes meint, sie könnten 
sehr gut von den stets in der Ge- 
gend operierenden rotchinesi- 
schen Kriegsschiffen versenkt 
worden sein. Wenn sie nicht von 
irgendeinem freundlich gesinn- 
ten Schiff aufgelesen worden 
sind, wäre es unwahrscheinlich, 
daß sie das nächste befreundete 
Land, Malaysia oder die Philip- 
pinen, erreicht hätten. 


Außer von rotchinesischen oder 
vietnamesischen Kriegsschiffen 
werden die Flüchtlinge auch 
häufig von Piraten angegriffen, 
die in der gesamten Südchinesi- 
schen See operieren. U 
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Geschichte 


Wer eroberte 


Amerika? 


Carl V. Freigang 


Wer waren die ersten weißen Männer, die nach Amerika kamen? 
Sicherlich nicht Christoph Columbus und seine Männer, die ihre 
Reise erst Ende des 15. Jahrhunderts antraten. Und es war auch 
nicht Leif Eriksson oder gar der keltisch-iberische Mabo. 


Hieroglyphen-Inschriften wie 
Gravuren, die in einem von 
Ramses III. zur Selbstverherrli- 
chung erbauten Tempel-Mauso- 
leum in Medinet Habu, Agyp- 
ten, anzutreffen sind, berichten 
über die erste Landung in Ame- 
rika. Die bebilderten und be- 
schrifteten Aufzeichnungen in 
dem ägyptischen Monument er- 
zählen von einem geheimnisvol- 
len Volk, von dem weder davor 
noch danach je etwas gehört 
worden war: den Tamashu. 


46 Diagnosen 


Ramses III. war der zweite Kö- 
nig der 20. Dynastie. Er regierte 
von etwa 1198 bis 1166 vor Chri- 
stus. Er war der letzte wichtige 
»Ramses« — acht weitere mit 
demselben Namen folgten ihm 
und er war der letzte wichtige 
Pharao. 


Langbeinige, 
blonde Riesen 


So, wie die »Tamahu« in Medi- 
net Habu dargestellt sind, waren 


sie langbeinige, 
blonde Riesen, über einen Kopf 
größer als die ägyptischen Krie- 
ger, die im Kampf gegen die ge- 
heimnisvollen Eindringlinge ab- 
gebildet sind. 


blauäugige, 


Diese Fremdlinge von hohem 
Wuchs werden dargestellt, wie 
sie mit geschmückten Schiffen 
ankommen, wobei sie.einen son- 
derbaren Kopfschmuck tragen, 
der wie eine Krone aus Riedgras 
mit Schleifen auf ihren Häuptern 
ruht. Die Angreifer tragen auch 
runde Schilde und lange, flache 
und gerade Schwerter. 


Eines dieser Schwerter trägt eine 
Hieroglyphen-Inschrift die aus- 
sagt, daß dieses Schwert Eigen- 
tum eine ägyptischen Pharaos 
gewesen sei, ist von Archäolo- 
gen entdeckt worden, die versu- 
chen, das Rätsel der Invasion 
von »Völkern des Meeres« zu 
klären, die Agypten im 13. und 
12. Jahrhundert vor Christus 
heimgesucht hatten. Es waren 
wikingerähnliche Männer, die 
an Land stürmten, über Ägypten 
herfielen und das Königreich am 


Ramses Ill. war der zweite Kö- 
nig der 20. Dynastie und der 
letzte wichtige »Ramses«. 


Nil plünderten. Alle weiteren 
hier angeführten Daten bezie- 
hen sich auf die Zeit vor Chri- 
stus, wenn nicht anders ange- 
geben. 


Wie der Hieroglyphentext zu 
Medinet Habu beschreibt, 
»drangen sie unaufhaltsam vor, 
als ob ein Feuer ihnen den Weg 
bahnte«. Die ganze Episode be- 
gann Mitte des 13. Jahrhunderts 
und endete im 12. Jahrhundert 
und dauerte etwa 80 Jahre, wie 
auf den Wandgemälden des 
Mausoleums von Ramses II. 
berichtet wird. 


Die Völker 
des Meeres 


Dieser Einfall des »Seevolkes« 
erweckte bei den Agyptologen 
großes Interesse, besonders vor 
150 Jahren, als Auguste Mariet- 
te und Gaston Maspero es fertig- 
brachten, die aus alten Zeiten 
stammenden ägyptischen In- 
schriften anhand von griechi- 
schen und persischen Texten, 
die gleichen Inhalts waren, zu 
entziffern. 


Von den Völkern des Meeres 
werden neben den Tamahu auch 
die Abhaier genannt, die man 
möglicherweise als die Achäer 
aus Griechenland identififizieren 
kann, ein Volk, dem der »blon- 
de, blauäugige Achilles« ange- 
hörte, so wie in Homers »Ilias« 
beschrieben wird. 


Unter den Völkern des Meeres 
werden in den Inschriften eben- 
falls die Denen genannt. Helle- 
nische Gelehrte vermuten, daß 
die Denen und die Danaer Grie- 
chenlands gleicher Abstammung 
sind. Diese Vermutung wird 
glaubwürdig, da sowohl ‚3 De- 
nen als auch die Danaer in den 
ägyptischen und griechischen 
Texten als nordische Rassen auf- 
geführt werden, die blond und 
blauäugig mit langen Gliedern, 
unschlagbare Krieger waren und 
die die Vorgänger der Dänen 
von vor 3000 Jahren sein könn- 
ten, vergleichbar mit dem israe- 
lischen Stamm »Dan« und dem 
irischen »Tuatha De Danann«. 


Nach den eingemeißelten Bil- 
dern und hieroglyphischen Tex- 
ten in Medinet Habu zu urteilen, 


hatte die Invasion der Völker 
des Meeres zwei Angriffsspitzen 
- eine von Osten und eine ande- 
re von Westen - und beide mit 
demselben körperlichen Er- 
scheinungsbild und derselben 
Sprache. 


Die von Osten kommende Inva- 
sion ging quer über Hatti, dem 
Land der Hittiter in Kleinasien, 
verlief durch Amurru, dem Land 
der Amoriter - etwa dem Syrien 
von heute entsprechend — und 
gründete eine Niederlassung in 
einem asiatischen Land, das an 
das eigentliche Agypten an- 
Ben und das die UOnBUNEE 

hilustenos nannten - das heuti- 
ge Palästina, das biblische Land 
der Philister. Die mit Drachen- 
köpfen geschmückten Schiffe 
kamen eindeutig aus dem Nor- 
den, dem »Land der Dunkel- 
heit«, über die Flüsse des heuti- 
gen sowjetischen Reiches. Palä- 
stina war unter Ramses III. Teil 
des ägyptischen Reiches. 


Die westliche Angriffsspitze der 
Eindringlinge kam über die 
Meerenge von Gibraltar, lange 
bevor der Name »Gibraltar« auf 
den Weltkarten erschien. Die 
Meerenge wurde wahrscheinlich 
damals die »Straße von Herak- 
les« (Herkules) genannt. Die 
Benennung »Gibraltar« geht auf 
das 7. Jahrhundert nach Christus 
zurück. 


Das entdeckte 
Amerika 


Woher wissen wir, daß die Ein- 
dringlinge westlich von Gibraltar 
herkamen? Nur durch die Er- 
wähnung von Tartessus, das dem 
biblischen Tarshish entspricht, 
das durch Jonas berühmt wurde. 
Tartessus war ein Königreich im 
Südwesten Spaniens und be- 
stand aus einem Piratennest, 
welches vom »Volke der Dun- 
kelheit« besetzt wurde - Gim- 
murai in der Sprache der Phöni- 
zier (Kanaaniter) und Kimmeroi 
im Griechischen. In der Bibel er- 
scheint der Name »Gimmurai« 
als »Gomer«. Die Kimmeroi 
sind wahrscheinlich die Kimme- 
rianer, ein Volk des Altertums 
aus Südrußland oder Nordwest- 
europa, oder die Kimbern, ein 
germanischer Stamm. Dieses 
könnte mit dem walisischen 
Cymru verwandt sein. 


Daß die Gimmurai oder Kimme- 
roi und Kimbern dieselbe Rasse 


oder dasselbe Volk waren, wur- 
de niemals von den Gelehrten 
bezweifelt, die in der Herkunft, 
Kultur und Anthropologie die- 
ses alten Seevolkes sich ausken- 
nen. Der Name »Gimmurai« 
kann möglicherweise von »Ta- 
mahu« abgeleitet werden. »Ta- 
mahu« wiederum kann unter 
Umständen die Verbindung von 
zwei Wörtern aus zwei verschie- 
denen Sprachen darstellen: »ta« 
heißt auf ägyptisch »der«, und 
»mahu« im Gothischen »groß« 
oder »aufgeschossen« (erwach- 
sener Mann) oder »Soldat« oder 
»Krieger«. Folglich könnte »Ta- 
mahu« die großen Krieger be- 
deuten. 


Aber woher wissen wir, daß die- 
se Eindringlinge Agyptens im 
13. oder 12. Jahrhundert nach 
Amerika gekommen waren? Die 
Hauptantwort kann durch die 
Keramikkunstwerke, die auf 


Spanisch »Pintaderas« und auf 
Englisch »clay painting seals« 
(bemalte Lehmsiegel) heißen, 
gefunden werden. Diese seltsa- 
men Lehmtafeln wurden von 
den amerikanischen Indianern in 
ganz Peru, Venezuela, von Ko- 
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er von Ramses Ill. der drei Inva- 


lumbien bis Mexiko verwendet, 
wenn sie sich auf den Kriegspfad 
begaben. Tonsiegel mit demsel- 
ben »Pintadera«-Muster sind in 
der Neuen Welt gefunden wor- 
den, und gehen auf etwa 1200 
zurück. Einige dieser Siegel von 
den kanarischen Inseln datieren 
etwa um 1500. 


Es ist nach den Aufzeichnungen 
möglich, daß die nordischen Pi- 
raten — die den Wikingern gute 
1500 Jahre zeitlich vorangingen, 
aber wie sie auch drachenköpfi- 

e Schiffe, runde Schilde und 

ache Schwerter von etwa 3 bis 4 
Fuß Länge benutzten — Tar- 
schisch als einen ihrer Ausgangs- 
punkte für Agypten benutzten. 
Es war ebenfalls der Startpunkt 
von Reisen nach Gran Canaria - 
drittgrößte der Kanarischen In- 
seln. Dieses waren ihre Stütz- 
punkte, die sie westlich von Gi- 
braltar benutzten. 


Eine Reihe von Studien, die im 
»Anuario de Estudios Atlanti- 
cos« in Madrid hierüber berich- 
ten, schließen die Möglichkeit 
einer gewollten Überquerung 
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sionen dieses Volkes zurückgeschlagen hat. 


des Atlantiks aus, jedoch ist es 
sehr wahrscheinlich, daß Schiffe 
auf ihrem Weg nach Nordeuropa 
von der kanarischen Strömung 
erfaßt und in die westliche He- 
misphäre getrieben wurden. 


Übereinstimmendes 
Geschehen in Agypten 
und Amerika 


Folgende Tatsachen sind inzwi- 
schen erwiesen: Mischgewebe 
aus zweierlei Baumwolle — halb 
amerikanischen, halb afrikani- 
schen Ursprungs - wurden in 
Ausgrabungsstätten in Peru ge- 
funden, die mindestens aus der 
Zeit vor dem Jahre 1000 
stammen. 


Bronzefunde tauchen etwa zur 
selben Zeit in der Neuen Welt 
auf, von Peru bis Mexiko. 


Schädelfunde: Eine primitive 
Schädelchirurgie, die auch schon 
in Ägypten praktiziert wurde, 
taucht in Peru, Mexiko, Kolum- 
bien und anderswo etwa um das 
Jahr 1000 auf. Schädel von Pa- 
tienten, die eindeutig einen chi- 
rurgischen Eingriff hinter sich 
hatten, wurden auch in Goth- 
land (Gotland), Island (Gotland 
Ian) und an der Ostsee gefunden 
und stammen aus der späten 
Bronze- und der frühen Eisen- 
zeit. Eindeutig fanden einige der 
Tamahu-Eindringlinge ihren 
Weg aus Ägypten zurück zu den 
Inseln, die einst ihre Heimat ge- 
wesen sein mögen. Sie wurden 
später als Goten in der Ge- 
schichte bekannt. 


Sonnenanbetung erreichte Ame- 
rika zur gleichen Zeit wie die 
Bronzebearbeitung und die chi- 
rurgische Schädelbehandlung. 


Um die gleiche Zeit begann in 
Amerika der Bau von Pyrami- 
den. Die Sonnenpyramide und 
auch die Mondpyramide in Me- 
xiko stammen nach 1000, und 
man brauchte natürlich Jahrhun- 
derte dazu, um sie zu bauen. 


Dann ist da schließlich noch die 
Geschichte von Viracoche, dem 
legendären Vorfahren der Inka- 
Dynastie, der in den Tempeln 
blond und grünäugig zu Pferde 
gezeigt wird. Pferde waren an- 
geblich gute 20 000 Jahre vor der 
Ankunft Franzisko Pizarros in 
Südamerika ausgestorben. Und 
doch wird Viracocha von Künst- 
lern der Zeit vor Pizarro auf ei- 
nem Pferd reitend dargestellt. U 
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Zeitdokument 


Alter und 
Angenom- 


mener 


Schottischer 


Ritus 


4. Folge 


Zum Ruhme des Großen Baumeisters aller Welten und im Auftrage 
des Obersten Rates des Alten und Angenommenen Schottischen 
Ritus für ... . und zufolge der mir durch diesen erteilten Vollmachten 
erteile ich Ihnen hiermit sämtliche Grade vom 19. bis einschließlich 
29. Grad des Ritus und erkläre Sie für berechtigt, als Schottischer 
Ritter des Heiligen Andreas, in den 30. Grad eines Großen Auser- 
wählten Ritters Kadosch befördert zu werden, unter dem einzigen 
Gelöbnis, niemals gegen das Ihnen schon bei Ihrem ersten Eintritt in 
die Freimaurerei bekanntgegebene Grundgesetz des Ordens zu ver- 
stoßen, welches ist: die Wahrheit zu lieben, die Tugenden eines 
Freimaurers zu üben und damit das Wohl Ihrer Brüder und der 


Menschheit zu fördern. 


Wollen Sie mir die Erfüllung 
dieser Pflichten geloben? 


(Antwort) Möge Ihnen der Gro- 
Be Baumeister aller Welten hier- 
zu seinen Segen verleihen. 


30. Grad: 
Ritter Kadosch 


Titel der Beamten: 1. Vorsitzen- 
der: Dreifach Mächtiger Groß- 
meister; 1. Aufseher: Erster ab- 
geordneter Großmeister; 2. Auf- 
seher: Zweiter abgeordneter 
Großmeister; Redner: Großred- 
ner oder Ritter der Beredsam- 
keit; Schriftführer: Großkanz- 
ler; Schatzmeister: Groß-Schatz- 
meister; Schaffner: Groß-Mar- 
schall oder Einführender Ritter; 
Zeremonienmeister: Groß-Ze- 
remonienmeister; Tempelhüter: 
Groß-Kapitän der Wache. 


(Nach Eintritt in den Raum blei- 
ben die Ritter ohne Zeichen vor 
ihren Plätzen stehen.) 


Dreifach Mächtiger Großmei- 
ster (DMGM): A Schlag mit 
dem Schwertknauf) Erlauchter 
Ritter Erster abgeordneter 
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Großmeister; wir schreiten zur 
Eröffnung einer Arbeit dieses 
Konzils. Welches ist die erste 
Pflicht eines Ritters Kadosch? 


Erster abgeordneter Großmei- 
ster (1. aGM): Sich zu vergewis- 
sern, daß wir vor Neugierde ge- 
schützt sind, Dreifach Mächtiger 
Großmeister. 


DMGM: Erlauchter Ritter 
Zweiter abgeordneter Großmei- 
ster (2. aGM), welches ist Ihre 
besondere Pflicht? 


2. aGM: Mich zu überzeugen, 
daß unsere Arbeit durch nie- 
mand gestört werden kann, 
Dreifach Mächtiger Großmei- 
ster. 

DMGM: Erfüllen Sie Ihre 
Pflicht. 


(2. aGM sieht nach und be- 
richtet:) 


2. aGM: (zum 1. aGMB) Wir 
sind vor jedem spähenden Blick 
sicher und niemand vermag un- 
ser Geheimnis zu belauschen. 


1. aGM: Dreifach Mächtiger 
Großmeister, alles ist in Ord- 
nung. 


DMGM: Erlauchter Ritter Er- 
ster abgeordneter Großmeister, 
sind Sie ein Ritter Kardosch? 


1. aGM: Ich bin es, geschworen 
und bestätigt. 


DMGM: Zu welcher Stunde 
wird das Konzil eröffnet? 


1. aGM: Bei Beginn der Nacht. 


DMGM: Da die Nacht anbricht, 
so berichten Sie, Erlauchter Rit- 
ter Erster und Zweiter abgeord- 
neter Großmeister, den Rittern, 
daß ich jetzt gesonnen bin, das 
Konzil zu eröffnen. 


1. aGM: Erlauchte Ritter mei- 
nes Tales, ich benachrichtige 
Sie, daß der Dreifach Mächtige 
Großmeister gesonnen ist, das 
Konzil zu eröffnen; seien Sie be- 
reit, seinen Befehlen zu gehor- 
chen. 


2. aGM: Erlauchte Ritter mei- 
nes Tales, ich benachrichtige 
Sie, daß der Dreifach Mächtige 
Großmeister gesonnen ist, das 
Konzil zu eröffnen; seien Sie be- 
reit, seinen Befehlen zu gehor- 
chen. 


DMGM: (1 Schlag mit dem 
Schwertknauf) Erlauchte Ritter, 
in Ordnung. 


(Alle stehen im Ordnungszei- 
chen.) 


DMGM: Erlauchte Ritter, die 
rechte Hand aufs Schwert, 
schwören Sie jetzt, die geheilig- 
ten Grundsätze unseres Ordens 
aufrecht zu erhalten sie zu ver- 
teidigen, selbst auf die Gefahr 
Ihres Lebens. 


(Alle Ritter nehmen ihre 
Schwerter in die rechte Hand, 
halten sie nach vorn und spre- 
chen:) 


Alle: Wir schwören. 


(Bei abgekürztem Ritual ruft der 
DMGM die Ritter in Ordnung, 
worauf sich diese ins Ordnungs- 
zeichen stellen und der DMGM 
fortfährt:) 


DMGM: Im Namen des Großen 
Baumeisters aller Welten und 
unter dem Schutze der Groß-In- 


spektoren des 33. Grades des 
Alten und Angenommenen 
Schottischen Ritus in... . erklä- 
re ich die Arbeit dieses Konzils 
der Ritter Kadosch im 30. Grad 
zur Verbreitung von Weisheit, 
Wissen und Wahrheit im Tale 
von... für geöffnet. 


Auf mich, erlauchte Ritter. 


DMGM und alle: (Machen Zei- 
chen und geben Schläge mit der 
Hand.) 


DMGM: Nehmen Sie Ihre Plät- 
ze ein, erlauchte Ritter. 


(Hierauf läßt der DMGM die ar- 
chitektonische Tafel der letzten 
Versammlung vom Groß-Kanz- 
ler verlesen.) 


DMGM: Erster und Zweiter ab- 
geordneter Großmeister, ersu- 
chen Sie die erlauchten Ritter 
Ihres Tales, allenfallsige Bemer- 
kungen zu der eben verlesenen 
Tafel jetzt vorzubringen. 


1. aGM: Erlauchte Ritter mei- 
nes Tales, wenn einer von Ihnen 
zu der eben verlesenen architek- 
tonischen Tafel eine Bemerkung 
zu machen hat, so möge er sie 
jetzt vorbringen. 


(Wenn nichts vorgebracht wird:) 


2. aGM: Erlauchter Ritter Er- 
ster abgeordneter Großmeister, 
Schweigen herrscht in meinem 
Tale. 


1. aGM: Dreifach Mächtiger 
Großmeister, Schweigen 
herrscht. 


DMGM: Die Tafel unserer letz- 
ten Versammlung ist angenom- 
men und genehmigt. Erlauchter 
Ritter Zeremonienmeister, las- 
sen Sie sie durch die Beamten 
unterschreiben. 


(Der Zeremonienmeister nimmt 
das Buch vom Kanzler, bringt es 
zum DMGM den u. w. a.G.M., 
welche es unterschreiben, und 
gibt es dem Kanzler zurück.) 


DMGM: Erlauchter Ritter Ze- 
remonienmeister, sehen Sie 
nach, ob sich Besuchende in den 
Zugängen aufhalten. (geschieht) 


Zeremonienmeister: Dreifach 
Mächtiger Großmeister, es sind 
- es sind keine Besuchende in 
den Zugängen. 


DMGM: (im Falle Besuchende 
anwesend sind) Erlauchter Rit- 
ter Zeremonienmeister, haben 
Sie sich überzeugt, daß die Besu- 
chenden wahre Ritter Kadosch 
sind? Zeremonienmeister: Ja, 
ich habe es. 


DMGM: In diesem Falle führen 
Sie sie ein. 


(Zeremonienmeister geht hinaus 
und klopft bald darauf 
00 00 00 0 an die Türe.) 


Kapitän der Wache: Erlauchter 
Zweiter abgeordneter Großmei- 
ster, es ist ein Alarm an der Tür. 


2. aGM: Erlauchter Erster abge- 
ordneter Großmeister, es ist ein 
Alarm an der Tür. 


1. aGM: Dreifach Mächtiger 
Großmeister, es ist ein Alarm an 
der Tür. 


DMGM: Erlauchter Ritter Ka- 
pitän der Wache, untersuchen 
Sie die Ursache desselben und 
berichten Sie darüber. 


Kapitän der Wache: (öffnet die 
Tür ein wenig) Wer klopft? 


Zeremonienmeister: Der Groß- 
Zeremonienmeister mit den be- 
suchenden Rittern. 


Kapitän der Wache: Dreifach 
Mächtiger Großmeister, es ist 
der Groß-Zeremonienmeister 
mit den besuchenden Rittern. 


DMGM: (erhebt sich) Offnen 
Sie die Pforte und lassen Sie die 
Besuchenden eintreten. Er- 
lauchte Ritter, in Ordnung. 


(Alle erheben sich und stellen 
sich in Ordnungszeichen.) 


Zeremonienmeister: (tritt mit 
den Besuchenden ein und stellt 
sich vor den DMGM) Dreifach 
Mächtiger Großmeister, ich ha- 
be die Ehre, Ihnen die erlauch- 
ten besuchenden Ritter . . . vor- 
zuführen. 


(Die Besuchenden grüßen durch 
das Zeichen und stellen sich 
dann in Ordnungszeichen.) 


DMGM: (begrüßt die Besuchen- 
den mit den entsprechenden 
Worten. Nachdem die Besu- 
chenden gedankt, werden sie 
vom Zeremonienmeister zu ih- 
ren Plätzen geführt. Befindet 
sich unter den Besuchenden ein 


Groß-Inspektor des 33. Grades, 
so wird ihm ein Platz im Osten 
angewiesen. Der Kanzler über- 
gibt dem DMGM die Tagesord- 
nung, worauf das Konzil gleich 
die Erledigung der Geschäfte 
aufnimmt. Im Falle einer Auf- 
nahme werden sie aber bis nach 
dieser zurückgestellt. Gesuche 
für die 11 Zwischengrade wer- 
den behandelt; erfolgt kein Ein- 
spruch, so begeben sich der 
DMGM, die Beamten und die 
Mitglieder des Konzils in den 
Nebenraum, wo die Zwischen- 
grade erteilt werden.) 


Die Aufnahme zum 
Ritter Kadosch 


Zur Aufnahme werden drei 
Räume benötigt. Der erste 
Raum ist schwarz behangen und 
wird nur durch eine im Westen 
vom Gewölbe herabhängende 
Grablampe erleuchtet. Unter 
dieser auf einer Plattform ein 
schwarzbehangener Tisch, auf 
welchem die Bibel zwischen ei- 
nem Totenschädel und einer 
brennenden Kerze liegt, vor 
dem Tisch ein Knieschemel. 


(Der Kandidat wird vom Groß- 
Marschall als Ritter des Heiligen 
Andreas vorbereitet und an die 
Tür des Konzils geführt; dort 
klopft der Groß-Marschall.) Ka- 
pitän der Wache: Erlauchter 
Ritter Erster abgeordneter 
Großmeister, man klopft. 


1. aGM: Dreifach Mächtiger 
Großmeister, man klopft an die 
Pforte des Konzils. 


DMGM: Erlauchter Ritter Er- 
ster abgeordneter Großmeister, 
lassen Sie nachsehen, wer da ist. 


1. aGM: Erlauchter Ritter Kapi- 
tän der Wache, sehen Sie nach, 
wer Einlaß verlangt. 


(Kapitän der Wache öffnet die 
Tür ein wenig und fragt:) 


Groß-Marschall: 


Kapitän der Wache: Wer stört 
die Arbeit dieses Konzils der 
Ritter Kadosch? 


Groß-Marschall: Ein schotti- 
scher Ritter des Heiligen An- 
dreas, welcher den Grad der Rit- 
ter Kadosch zu erlangen 
wünscht. 


Kapitän der Wache: Sind Sie be- 
reit, sich den zu erwartenden 
schweren Prüfungen zu unter- 
werfen? 


Kandidat: Ja, ich bin es. 


Kapitän der Wache: Erwarten 
Sie nun die Weisungen des Drei- 
fach Mächtigen Großmeisters. 


(Kapitän der Wache schließt die 
Tür, geht zur Mitte des Raumes 
und spricht:) 


Kapitän der Wache: Im Vorhofe 
steht ein Ritter des Heiligen An- 
dreas, der den Grad der Ritter 
Kadosch zu erhalten wünscht. 


DMGM: Wenn er entschlossen 
ist, sich den Prüfungen zu unter- 
ziehen, so führen Sie ihn ein. 


(Der Kapitän der Wache begibt 
sich zur Tür und öffnet sie. Der 
Groß-Marschall führt den Kan- 
didaten ein und stellt ihn mit 
dem Gesicht nach Westen vor 
den Tisch, auf dem Bibel und 
Schädel liegen.) 


Groß-Marschall: (zum Kandida- 
ten) Sie dürfen diesen Platz nicht 
verlassen, anderenfalls drohen 
Ihnen die größten Gefahren. 


Niemand ist 
hier zugegen, der Ihnen beiste- 
hen würde. Wer hier eintritt, der 
läßt alle Hoffnungen hinter sich. 
Der Ritter Kadosch ist nicht der 
Unwissende, Lässige, dem 
Aberglauben Ergebene, er ist 
vielmehr tapfer, gerecht und 
gut, treu seinem Lande und den 
Gesetzen, sich dankbar erfreu- 
end, Gottes Segnungen und Un- 
glück mit Geduld ertragend. 
Nehmen Sie diese Kerze in die 
linke und diesen Schädel in die 


rechte Hand und denken Sie im 


stillen darüber nach. Halten Sie 
die Wertlosigkeit des Lebens 
fern von ihrem Gemüt, fest ent- 
schlossen, ein neues Leben zu 
beginnen. 


(Der Zeremonienmeister reicht 
ihm die brennende Kerze und 
den Totenschädel; der Kandidat 
wird eine Weile sich selbst über- 


lassen, während feierliche Musik 
ertönt, worauf der Groß-Redner 
spricht:) 


Übles kommt aus 
Unwissenheit 


Groß-Redner: Es ist notwendig, 
Sie vor allem darauf aufmerk- 
sam zu machen, daß sämtliche 
maurerischen Hochgradsysteme 
und unser Alter und Angenom- 
mener Schottischer Ritus auf der 
Annahme eines engen Zusam- 
menhanges der Freimaurerei mit 
dem Templerorden gegründet 
sind. Seine Geschichte bildet 
auch den Hauptinhalt des 30. 
Grades.Dieser Orden wurde um 
das Jahr 1118 im Heiligen Land 
von neun Rittern gegründet, um 
den Pilgern auf ihrer Wallfahrt 
zur heiligen Stätte Schutz gegen 
räuberische Überfälle zu gewäh- 
ren. Er nahm im Verlauf der 
nächsten zwei Jahrhunderte an 
Mitgliederzahl und weltlichen 
Gütern bedeutend zu, die Blüte 
der europäischen . Adelsge- 
schlechter scharte sich unter sei- 
ne Fahnen. Der Mut, aber auch 
der Edelsinn und die Ehrenhaf- 
tigkeit der Templer nötigte ihren 
gleich ritterlichen Feinden, den 
Sarazenen, Bewunderung ab. So 
kamen die Tempelritter im Lauf 
der Zeit im Orient mit verschie- 
denen Geheimschulen in Berüh- 
rung. und bildeten ein eigenes 
Gebrauchtum für ihre Aufnah- 
me in den Orden, sowie für die 
Lehre ihrer auf die reinen Über- 
lieferungen eines undogmati- 
schen Christentums gegründeten 
eheimen Kenntnisse aus. Ihr 

eist herrscht auch heute unter 
uns, die wir uns als Nachfolger 
der Tempelritter betrachten. 
Ritterliche Tugenden auszuüben 
ist unsere Ordensverpflichtung, 
und wir glauben auch, den Gro- 
ßen Baumeister aller Welten zu 
verherrlichen, wenn wir die von 
ihm in jedes Menschenherz ge- 
pflanzten Tugenden lehren, 
üben und entfalten, und Laster, 
Unwissenheit und Aberglauben 
bekämpfen. Unwissenheit ist ei- 
nes der mächtigsten Übel, wel- 
ches der Ritter Kadosch be- 
kämpfen soll. Leid kommt aus 
der Unwissenheit, der Wissende 
aber vermag sich von Schwierig- 
keiten frei zu machen. Die Un- 
wissenheit zu bekämpfen, heißt 
daher das Leid mildern. UÜbles 
kommt aus Unwissenheit, sowie 
Störung der sittlichen und göttli- 
chen Ordnung. Wenn wir daher 
den Unwissenden belehren, so 
geben wir ihm den Antrieb zur 
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Zeitdokument 


Alter und 
Angenommener 
Schottischer 
Ritus 


Tugend. Wir führen hier keine 
Symbole von größerer oder ge- 
ringerer Wichtigkeit mehr vor 
Ihre Augen; es ist Wahrheit, es 
ist Wirklichkeit, die wir vor uns 
haben. Unsere Verordnungen 
sind streng, sie verlangen aber 
von Ihnen nichts, was Ihrer Ehre 
zuwiderlaufen könnte. 


Ehe Sie zum Ritter Kadosch auf- 
genommen werden, haben Sie 
auf Ihre Ehre zu geloben, unsere 
Geheimnisse zu bewahren und 
zur Verwirklichung der in Über- 
einstimmung mit dem Fortschritt 
der Wissenschaften und den Be- 
dürfnissen der Menschheit ste- 
henden Prinzipien beitragen zu 
wollen. Wünschen Sie nun, 
nachdem Sie über unser Vorha- 
ben im Klaren sind, auch weiter 
noch bei uns zugelassen zu wer- 
den? Antworten Sie mit Überle- 
gung, denn der Alte und Ange- 
nommene Schottische Ritus nö- 
tigt niemanden unfreiwillig unter 
sein Banner. Noch steht es Ih- 
nen frei, zurückzutreten; aber 
einen Schritt weiter, und Sie sind 
mit uns auf Leben und Tod ver- 
bunden. 


Wollen Sie fortschreiten? 


(Der Kandidat gibt Antwort; der 
Redner verläßt ihn und der 
DMGAM nähert sich ihm mit ge- 
zogenen Schwert in der Hand.) 


DMGM: Erlauchter Ritter, da 
Sie willens sind, unsere Forde- 
rungen zu erfüllen, so legen Sie 
diesen Schlüssel auf das Heilige 
Buch, knien Sie nieder und spre- 
chen Sie mir nach: In Gegenwart 
Gottes, unseres Vaters / gelobe 
ich, N.N., feierlich auf mein Eh- 
renwort, / die Mysterien des 
Grades der Ritter Kadosch ge- 
heim zu halten / allen Gesetzen 
und Verordnungen des Ordens 
gehorsam zu sein / und meine 
ganzen Bestrebungen darauf zu 
richten, / die Tugend zu schüt- 
zen, / die Wahrheit zu verbrei- 
ten, / die Unwissenheit aber aus- 
zutilgen. Amen. 


Sie sind nun durch ein Gelübde 
mit uns verbunden. Ich verlasse 
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Sie, um Ihren weiteren Fort- 
schritt vorzubereiten. 


(Der DMGM verläßt, gefolgt 
von den Beamten und Brüdern, 
das Konzil; alle begeben sich in 
den zweiten Raum. Nach einer 
Weile nähert sich der Marschall 
dem Kandidaten und spricht:) 


Groß-Marschall: Nun, Bruder 
Ritter, folgen Sie mir zu Ihrer 
weiteren Reise. 


(Er nimmt die Kerze ab, die er 
auf den Tisch zurückstellt.) 


Wer die Wahrheit 
nicht verletzen will 


Die folgende Zeremonie voll- 
zieht sich jetzt im zweiten 
Raum, die Loge wird hier Senat 
genannt. Die Behänge sind rot, 
mit silbernen Borden und Fran- 
sen verziert. Die Halle wird von 
fünf großen gelben Wachskerzen 
erleuchtet. Im Nordwesten be- 
findet sich ein Grab oder Sarg 
mit einem Ritter darin liegend, 
zur Hälfte mit einem schwarzen 
Tuch bedeckt, auf welchem die 
Buchstaben I.B.M. gestickt 
sind. Der Sarg liegt parallel zur 
Nordwand, der Ritter mit dem 
Kopf gegen Osten. Auf dem 
schwarzen Leichentuch liegt ein 
Lorbeerkranz. Zwischen Osten 
und Westen, etwas mehr dem 
Osten zu, steht die mystische 
Leiter, mit schwarzem Tuch ver- 


(Der Marschall führt den Kandi- 
daten zur Tür des zweiten Rau- 
mes und klopft 00 00 00 0.) 


Kapitän der Wache: Erlauchter 
Ritter Erster abgeordneter 
Großmeister, man pocht an die 
Pforte des Senats. 


1.aGM: Dreifach Mächtiger 
Großmeister, man pocht an die 
Pforte des Senats. 


DMGM: Eirlauchter Ritter Er- 
ster abgeordneter Großmeister, 


erkundigen Sie sich, wer es 
wagt, unsere Beratungen zu 
stören. 


1.aGM: Erlauchter Ritter Kapi- 
tän der Wache, fragen Sie nach, 
wer es wagt, unsere Beratungen 
zu stören. 


(Kapitän der Wache öffnet ein 
wenig die Tür und fragt:) 


Kapitän der Wache: Wer wagt 
es, unsere Beratungen zu 
stören? 


Groß-Marschall: Es ist ein schot- 
tischer Großritter des Heiligen 
Andreas, welcher fortzuschrei- 
ten wünscht. 


Kapitän der Wache: (schließt die 
Tür) Erlauchter Erster abgeord- 
neter Großmeister, es ist ein 
schottischer Großritter des Hei- 
ligen Andreas, welcher fortzu- 
schreiten wünscht. 


1. aGM: Dreifach Mächtiger 
Meister, es ist ein schottischer 
Großritter des Heiligen An- 
dreas, welcher fortzuschreiten 
wünscht. 


DMGM: Lassen Sie ihn ein- 
treten. 


(Kapitän der Wache läßt Mar- 
schall mit dem Kandidaten ein- 
treten. Leise Musik setzt ein, 
während die Reise anhält. Der 
Kandidat wird siebenmal herum 
um den Raum zwischen Leiter 
und Sarg geführt, wobei er bei 


jeder Runde folgendermaßen 


angerufen wird.) 


Zeremonienmeister: (bei der 1. 
Runde) Sei nicht rasch mit Dei- 
nem Urteil, wie immer auch der 
Anschein sein mag, denn der 
Gerechte ist in den Wechselfäl- 
len des Lebens mitunter den 
schlimmsten Prüfungen ausge- 
setzt. Wer die Wahrheit nicht 
verletzen will, muß Ungerechtig- 
keit meiden. 


Kapitän der Wache: (bei der 2. 
Runde) Mühe Dich, Dein Wis- 
sen täglich zu bereichern. Mü- 
Biggang ist für jedes Vorhaben 
von Schaden, während Tätigkeit 
alle Unternehmungen fördert. 
Vergiß nicht, daß der Vollkom- 
menste jener ist, der für seine 
Mitmenschen wirkt. 


Schatzmeister: (bei der 3. Run- 
de) Bescheidenheit sei die Zier- 
de eines echten Ritters Kadosch; 


daher habe er Achtung vor unse- 
ren Gesetzen und Erfurcht vor 
dem großen Urquell. 


Kanzler: (bei der 4. Runde) 
Maurerei besteht in Wahrhaftig- 
keit, Wahrheit, Tugend, Gottes- 
verehrung. Ihre Geheimnisse 
bedeuten Licht und Vernunft. 


Ritter der Beredsamkeit: (bei 
der 5. Runde) Große Dinge kön- 
nen nur durch Ausdauer ver- 
wirklicht werden. Erlahme nie 
im Bestreben, die Menschheit zu 
erleuchten und ihr zu dienen. 


2. aGM: (bei der 6. Runde) Der 
Ritter Kadosch trägt die ihm 
auferlegten Prüfungen mit Ge- 
duld, stets bereit, zu kämpfen 
fürs Gute und wider Sünde und 
Zerstörung. 


1. aGM: (bei der 7. Runde) Laß 
Klugheit Deine Handlungen lei- 
ten, Edelsinn sie schmücken und 
Vernunft sie erleuchten. 


(Der Kandidat hält im Nordwe- 
sten vor dem Sarg an.) 


Erbe der Tradition 
des Templerordens 


Ritter der Beredsamkeit: Die er- 
staunliche Ausdehnung, welche 
der Templerorden während der 
Kreuzzüge innerhalb 200 Jahren 
nach seiner Gründung gewann, 
große Stiftungen, welche ihm 
durch seine Angehörigen ge- 
macht sind, sind geschichtliche 
Tatsachen. Bereits um das Jahr 
1200 besaß er viele Tausende 
von Commenden in der Chri- 
stenheit, und seine Einkünfte 
wurden auf zwei Millionen 
Goldtaler geschätzt. Dieses ra- 
sche Anwachsen des Ordensgu- 
tes, welches sich beständig ver- 
mehrte, war die Ursache seines 
Unglücks. Seine geistige Macht 
und Selbständigkeit erregte das 
Mißfallen des Papstes Clemens 
V. und seine Reichtümer die Be- 
gierde des französischen Königs 
Philipp des Schönen. Diese, wel- 
che durch ein geheimes, unwür- 
diges Abkommen politische 
Bundesgenossen waren, ver- 
suchten den Orden zu vernich- 
ten und sich seiner Reichtümer 
zu bemächtigen. Die Gelegen- 
heit war bald durch zwei meinei- 
dige Ordensritter gegeben, die 
zu diesem Zwecke gedungen, 
den Orden der Ketzerei, Abgöt- 
terei und geheimer Laster be- 
schuldigten. Aufgrund ihrer un- 


wahren Angaben wurde der 


Großmeister Jakob von Molay : 


im Jahre 1307 gefangen genom- 
men, vor ein gedungenes Ge- 
richt gestellt und nach jahrelan- 
gem Leiden im Kerker auf Be- 
fehl des Königs am 18. März 
1313 in Paris lebendig verbrannt. 
Das gleiche Schicksal erreichte 
eine ansehnliche Menge seiner 
Ordensbrüder. Sie erlitten aber 
alle nach den größten Martern 
den schimpflichen Flammentod, 
ohne sich bewegen zu lassen, ge- 
gen den Orden auszusagen. 
Noch auf dem Scheiterhaufen 
beteuerte der Großmeister von 
Molay seines und des Ordens 
Unschuld und forderte seine 
Mörder auf, mit ihm innerhalb 
40 Tagen und eines Jahres vor 
Gottes Richterstuhl zu erschei- 
nen. Tatsächlich starben der 
Papst und der König innerhalb 
der angegebenen Zeit. 


(Pause) 


DMGM: Bruder Ritter, als 
Nachfolger und Erben der Tra- 
dition des Templerordens ist es 
nicht unsere Aufgabe, den Mord 
unseres Großmeisters zu rächen, 
. wie dies in den früheren Graden 

symbolisch angedeutet war. Un- 
sere Rache ist der Kampf gegen 
die geistige Tyrannei und politi- 
schen Despotismus, welchen un- 
ser Großmeister einst zum Opfer 
fiel. Wollen Sie.an der Grabstät- 
te jenes Märtyrers geloben, stets 
gegen Unwissenheit und Tyran- 
nei zu kämpfen? 


(Kandidat antwortet) 


DMGM: Dann knien Sie nieder 
am Grabe dieses edlen Opfers 
und sprechen $ie mir nur nach: 


Ich, N.N., gelobe und verspre- 
che an dieser Stätte, / den De- 
spotismus und die Tyrannei zu 
bekämpfen, / wo immer sie ver- 
suchen, meine Mitmenschen zu 
unterdrücken / oder ihre Freiheit 
zu beeinträchtigen. / Auch gelo- 
be ich / meinen Brüdern selbst 
auf eigene Lebensgefahr zu Hil- 
fe zu eilen, / wenn sie wegen ih- 
res Glaubens / oder wegen der 
heiligen Sache der Wahrheit 
Verfolgung erleiden. / Amen. 


(Der Ritter im Grabe richtet sich 
halb auf, umfaßt den Kandida- 
ten mit den Armen und spricht.) 


Ritter im Grab: Möge quälende 
Gewissensfolter Deine Seele er- 
fassen, wenn Du je Dein feierli- 
ches Gelübde brichst! 


Alle: (rufen) Amen. 


DMGM: Eirlauchter Bruder 
Marschall, führen Sie nun den 
Kandidaten zur mystischen 
Leiter. 


(Geschieht, die Leiter wird ent- 
hüllt.) 


Auf den Stufen 
der Leiter 


DMGM: Die Leiter ist eines der 
ältesten Symbole der Einwei- 
hungen und war bei den eleusini- 
schen, mithraischen und ägypti- 
schen Mysterien bekannt. Ihre 
Stufen versinnbildlichen die gei- 
stige Höherentwicklung der See- 
le, die der Eingeweihte durch- 
streben muß durch den Fort- 
schritt in den Wissenschaften 
und den Künsten, durch Gerech- 
tigkeit, Edelsinn, Treue, Aus- 
dauer, Mut und Intelligenz; alles 
Eigenschaften, die einen Ritter 
Kadosch auszeichnen sollen. 


DMGM: Bruder Ritter, Sie se- 
hen, daß die Seite zur Rechten 
die hebräischen Worte »Oheb 
Eloah« trägt, die Gottesliebe be- 
deuten, und die Seite zur Linken 
die Worte »Oheb Korebo«, was 
Nächstenliebe ausdrückt. 


Erlauchter Bruder Marschall, 
lassen Sie nun den Kandidaten 
die mystischen Sprossen be- 
steigen. 


(Der DMGM gibt einen Schlag, 
der Kandidat ersteigt die erste 
Sprosse.) 


DMGM: Die erste Sprosse trägt 
das Wort »Tfedakab« oder Ge- 
rechtigkeit. Die Maurerei legt 
Ihnen Gerechtigkeit ans Herz, 
weil sie die schönste der Tugen- 
den ist. Seien Sie gerecht, wenn 
Sie sich ganz der Fülle Ihrer Gei- 
steskraft erfreuen wollen; seien 
Sie gerecht, denn die materiellen 
Güter, welche Ungerechtigkeit 
verschaffen, sind nur von vor- 
übergehender Dauer. Ein wah- 
rer Ritter Kadosch darf nie ver- 
gessen, daß, wenn er auch zu 
strafen gerufen ist, Gerechtig- 
keit niemals verletzt werden 
darf. Gerechtigkeit befiehlt uns, 
Böses niemals mit Gutem zu ver- 
gelten und anderen zu tun, was 
wir wünschen, das uns getan 
werde. 


(Der DMGM gibt einen Schlag, 
der Kandidat ersteigt die zweite 
Sprosse.) 


DMGM: Die zweite Sprosse 
trägt das Wort »Schor Laben«, 
was weißer Ochse bedeutet. Der 
Ochse war in den alten Myste- 
rien das Sinnbild der Güte und 
der natürlichen Zuneigung. 
Weiß bedeutet reine Wahrheit. 
Unter Unschuld verstehen wir 
den Seelenzustand, frei von jeg- 
lichem Vorurteil, von jedem fal- 
schen Willen, jedem sittlichen 
Flecken, welcher den Einge- 
weihten befähigt, die Wahrheit 
in sich aufzunehmen. 


(Der DMGM gibt einen Schlag, 
der Kandidat ersteigt die dritte 
Sprosse.) 


DMGM: Die dritte Sprosse trägt 
das Wort »Matok«, das ist Milde 
und Demut. Diese Tugend ist 
wertvoll in der profanen Welt 
und für einen Ritter Kadosch be- 
sonders notwendig, denn nur 
durch sie können wir hoffen, un- 
sere Brüder zu überzeugen und 
zu beeinflussen, die Wege wah- 
ren Glückes und der Freiheit zu 
betreten. Seien Sie immer milde 
gegen Ihre Brüder, wie gegen je- 
dermann. 


(Der DMGM gibt einen Schlag, 
der Kandidat ersteigt die vierte 
Sprosse.) 


Der Erfolg 
der heiligen Sache 


DMGM: Das Wort »Eminah« 
auf der vierten Sprosse bedeutet 
Treue und Beständigkeit. Seien 
Sie fest in Ihrer Treue, denn ein 
Ritter Kadosch kann auf Erfolg 
nur hoffen, wenn er seiner Ver- 
pflichtung die Treue hält. Denn 
durch treue Pflichterfüllung wird 
er den u jener Wahrhei- 
ten sicherstellen, welche jeder- 
zeit den Gegenstand seiner Ver- 
ehrung bilden, und wäre wahre 
Treue aus den Herzen aller 
Menschen verbannt, sie müßte 
dennoch in dem eines Ritters 
Kadosch gefunden werden. 


(Der DMGM gibt einen Schlag, 
der Kandidat ersteigt die fünfte 
Sprosse.) 


DMGM: Die fünfte Sprosse 
trägt den Namen »Amai Sagg- 
hi«, bedeutet große Anstrengun- 
gen; denn, wahrlich, nur durch 
ununterbrochene Anstrengun- 
gen können wir zur allmählichen 
Besserung unserer Natur gelan- 
gen. Man hat behauptet, der 
Mensch sei entartet, daß seine 
irdische Laufbahn nichts als Un- 
glück, Leiden und Tränen sei. 
Wir müssen Geduld haben im 
Unglück und in vollkommener 
Eintracht. mit uns leben. Wenn 
Arbeit für die Menschen auf al- 
len Lebenswegen erforderlich 
ist, so ist es um so mehr für einen 
Ritter Kadosch, der nicht ruhen 
und rasten darf, solange die 
Wohlfahrt der Menschen nicht 
sichergestellt ist. 


(Der DMGM gibt einen Schlag, 
der Kandidat ersteigt die sechste 
Sprosse.) 


DMGM: Die sechste Sprosse 
heißt »Sabbal« und bedeutet 
Bürde. Durch sie weist uns die 
Maurerei darauf hin, daß die 
Hochgrade nicht eine Begünsti- 
gung, sondern vielmehr eine 
Aufgabe sind, welche uns neue 
Pflichten auferlegt. Je weiter der 
Maurer in der Kunst fortschrei- 
tet, desto mehr vergrößern sich 
seine Verpflichtungen. Wir müs- 
sen immer vereint zusammenste- 
hen und gemeinsam unsere Bür- 
de tragen; darum müssen wir 
auch unseren Brüdern Irrtümer 
und Fehler vergeben, wenn wir 
wünschen, daß sie die unsrigen 
verzeihen. 


(Der DMGM gibt einen Schlag, 
der Kandidat ersteigt die sieben- 
te Sprosse.) 


DMGM: Die siebente Sprosse 
trägt die Worte »Ghemul, Bi- 
nah, Thebunah«, die Edelmut, 
Einsicht und Klugheit bedeuten. 
Wahrlich, meine Brüder, dies 
soll die letzte Stufe zur Vervoll- 
kommnung sein. Wenn der 
Maurer zu der höchsten Wahr- 
heit gelangt ist, dann hat er am 
meisten Klugheit und Einsicht 
nötig. Die Welt ist der Sklaverei 
durch Ehrgeiz, Unwissenheit, 
Anmaßung und Heuchelei ver- 
fallen, die Leidenschaften er- 
schüttern sie, der Haß ver- 
schlingt sie, das Böse wird an die 
Stelle des Guten gestellt, die Lü- 
ge über die Wahrheit gesetzt, 
das Laster über die Tugend. Die 
Maurerei ist berufen, diese elen- 
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Zeitdokument 
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Schottischer 
Ritus 


de Versklavung zu vernichten. 
Ein Mann von Edelmut ist stets 
bereit, sich für die Wohlfahrt 
seiner Brüder zu opfern. Ein 
einsichtsvoller Mann untersucht 
die Geheimnisse der Natur und 
zieht Nutzen daraus. Ein kluger 
Mann verschwendet seine Hilfs- 
mittel nicht und vertraut dem 
Zufall, er ist vorsichtig und wägt 
alle Umstände ab, die zum Er- 
folg der heiligen Sache beitragen 
können. 


(Der Kandidat wird veranlaßt, 
von der Leiter herabzusteigen, 
und wird vor die andere Seite 
geführt. Musik, welche nach 
einigen Minuten verstummt.) 


Alphabet 
der Erziehung 


DMGM: Auf der anderen Seite 
der Leiter sehen Sie die Namen 
der sieben alten Wissenschaften, 
mit welchem alle, die ihren Mit- 
geschöpfen zu helfen wünschen, 
sich beschäftigen müssen. Nichts 
kann von einem unwissenden 
Menschen erwartet werden, ein 

utunterrichteter Mann ist offen 

ür Bildung, hat sein Verständ- 
nis erweitert, seinen Sinn ausge- 
dehnt und wird zu den Stufen 
ewiger Wahrheit getragen. Er 
sieht, versteht und weiß; er hat 
das Licht empfangen, seinen 
Brüdern ist er Führer und Leh- 
rer. Aber ein unwissender 
Mensch ist blind, schwankt in 
der Finsternis und fällt als Opfer 
von Betrug und Tyrannei. Und 
was noch schlimmer ist, er wird 
selbst bald ein Werkzeug der Be- 
drückung, in die er seine eigenen 
Brüder mit verstrickt. Er er- 
kennt nicht den Grund des Un- 
heils, das er anrichtet. Sein Ge- 
wissen spricht nicht zu ihm und 
dank seiner Unwissenheit fällt 
die Menschheit in Barbarei und 
Verdummung zurück. Lernen 
wir, meine Brüder, lernen wir 
ohne Unterlaß, und lassen wir 
uns immer von dem edlen Ehr- 
geiz, unsere Brüder zu bilden 
und zu führen, geleiten. 


Das Wort auf der siebenten und 
obersten Sprosse der Leiter ist 
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Grammatik; es ist die Kenntnis, 
richtig zu sprechen und zu 
schreiben. Wer seine Mutter- 
sprache nicht kennt, erregt die 
Heiterkeit der anderen, und wo 


Lächerlichkeit sich einfindet, 
kann kein Vertrauen auf- 
kommen. 


Das Wort auf der sechsten 
Sprosse ist Rhetorik; es ist die 
Kunst über einen Gegenstand 
mit Anmut, 
und Nachdruck zu sprechen. 
Rhetorik ist die Theorie der Be- 
redsamkeit. Es ist nicht jedem 
gegeben, beredsam zu sein, aber 
ein jeder sollte die Regeln der 
Beredsamkeit kennen. Die 


Macht der Rede ist gewaltig und 
die Waffe, welche von den Füh- 
rern geschwungen wird, um die 
Massen aufzurütteln und zu 
lenken. 


Kp_OR-. 
X BELGIQUE 


Das Wort auf der fünften Spros- 
se ist Logik, die Kunst, den Ver- 
stand zu gebrauchen bei unseren 
Forschungen nach Wahrheit und 
bei deren Mitteilung an andere. 
Sie ist unerläßlich, denn selbst 
Beredsamkeit kann uns nichts 
nützen, wenn wir nicht verste- 
hen, Schlüsse zum Beweis des- 
sen zu ziehen, was wir behaup- 
ten. Nur durch die Macht und 
die Richtigkeit des Denkens 
kann der Sieg errungen werden. 


Das Wort auf der vierten Spros- 
se ist Arithmetik, das ist die Wis- 
senschaft der Zahl. Es ist unnö- 
tig, mich hier über die Notwen- 
digkeit dieser Wissenschaft aus- 
zulassen, denn sie ist das Alpha- 
bet der allgemeinen Erziehung. 


Das Wort auf der dritten Sprosse 
ist Geometrie, die Kunst, den 
Raum zu messen. Mit Hilfe der 
Geometrie zeichnet der Archi- 
tekt die Pläne für seinen Bau, 
stellt der Heerführer seine Ar- 
meen auf, wählt der Pionier den 
Platz für seine Verschanzungen 
aus. Mit ihrer Hilfe kann der 
Geograph die Größe der Erde 
messen, die Ausdehnung des 


Angemessenheit. 


Meeres, die Lage der Staaten, 
Reiche und Provinzen der Erde 
bestimmen. Durch sie ist es dem 
Astronomen gelungen, Beob- 
achtungen anzustellen, die Zeit- 
perioden zu zählen und die Wie- 
derkehr der Jahreszeiten zu be- 
rechnen. Mit einem Wort, Geo- 
metrie ist die Basis der Arithme- 
tik und die Grundlage der Ma- 
thematik. 


Kampf gegen Unfälle 
des in 


Das Wort auf der zweiten Spros- 
se ist Musik; sie ist die Wissen- 
schaft der Harmonie. Nicht nur 
mildert und glättet Harmonie 
die Sitten und erweckt gute und 
freundliche Gefühle auch in den 
rauhesten Herzen; sie ist auch 
unerläßlich beim Einteilen aller 
menschlichen Werke. Das Auge 
wird durch Symmetrie bezaubert 
und das Ohr durch die Klänge 
der Harmonie. Sie scheint stets 
das Gemüt zu weiteren For- 
schungen auf den weiten Gefil- 
den der Glückseligkeit anzu- 
spornen. 


Das Wort auf der untersten 
Sprosse ist Astronomie, das ist 
die Wissenschaft der Bewegung, 
der Mächtigkeit und der Stellung 
der Sternenwelt. Das Firmament 
ist ein offenes Buch, auf dessen 
Seiten Gottes Wort in seinem 
majestätischen Glanze geschrie- 
ben ist. Mit Hilfe der Astrono- 
mie können wir die Bewegung 
der Himmelskörper beobachten, 
ihre Entfernungen messen, ihre 
Größen begreifen und die Perio- 
den und Ellipsen ausrechnen. 
Das Studium der Astronomie 
verschafft uns unvergleichliche 
Kenntnis der Macht, Weisheit 
und Güte unseres Vaters, der im 
Himmel und in den Herzen aller 
guten Menschen wohnt. Astro- 
nomie ist die Religion des 
Raums und führt den Menschen 
durch ein gestirntes Perystil hin- 
auf zur Religion der Ideen. 


Mein Bruder, Sie werden ohne 
Mühe verstehen, daß alle diese 
Wissenschaften einen starken 
Einfluß auf die menschliche In- 
telligenz ausüben und sie durch 
Streben und Betrachtung zum 
letzten Grad jener Vollkommen- 
heit erheben, nach welchem der 
menschliche Geist verlangen 
kann. 


Ne plus ultra! 


Bei der Aufnahme in diesen 
Grad ist es heute noch in ver- 


schiedenen Ländern gebräuch- 
lich, daß der Einzuweihende, 
wenn er auf der obersten Stufe 
der Leiter angelangt ist und de- 
ren Erklärung vernommen hat, 
durch Auseinanderziehen der 
beiden Seitenteile sich plötzlich 
zur Erde hinterfallen sieht. Es 
wird ihm gezeigt, wie der 
Mensch oft aus Ruhmeshöhe 
herab zur Erde stürzen kann. 
Dieser plötzliche und unerwarte- 
te Fall ist das Sinnbild des Un- 
glücks, welches jeden treffen 
kann, wie groß auch immer sein 
Wissen und wie herrlich seine 
Tugenden sein mögen. Beherzi- 
gen daher auch Sie diese Lehre 
und vergessen Sie nie, daß auch 
Sie nur ein Mensch sind, gebo- 
ren zum Kampf gegen alle Un- 
fälle des Lebens. Seien Sie stets 
bescheiden im Glück und stark 
im Unglück und lassen Sie sich 
im letzten nie unterjochen und 
im Glück nie durch Stolz be- 
tören. 


Ziehen Sie sich nun zurück und 
bereiten Sie sich zu Ihrer endli- 
chen Aufnahme vor. 


(Der Marschall führt den Kandi- 
daten ins Vorbereitungszimmer, 
unterdessen begeben sich der 
DMGM, die Beamten und Mit- 
glieder in den dritten Raum.) 


Es gibt 
kein Zurück mehr! 


In diesem Raum, dem Saale des 
Konzils, wird die Versammlung 
»Kongregation« genannt. Er 
stellt einen Tempel vor mit 12 
Säulen, rot und weiß flammen- 
betupft. Erleuchtet wird der 
Raum von einer in der Mitte von 
der Decke herabhängenden 
Lampe mit sieben Lichtern; au- 
Berdem kann an jeder Säule 
noch ein Licht angebracht 
werden. 


Über dem Haupte des Vorsit- 
zenden im Osten hängen die bei- 
den Banner des Konzils des 30. 
Grades; sie sind viereckig, das 
eine weiß mit einem grünen 
Kreuz und den Worten »Gott 
will es«, das andere grün, auf der 
einen Seite mit einem roten 
Templerkreuz gestickt, auf der 
anderen Seite einem schwarzen 
zweiköpfigen Adler mit einem 
waagerechten Schwert in den 
Klauen, daran hängend ein 
Spruchband mit der Devise: 
»Vincere aut Moril«. 


Der Thron steht auf einer Platt- 
form, zu der sieben Stufen hin- 


aufführen, er ist mit schwarzem 
Samt mit breiten weißen Streifen 
oder Silberfransen bedeckt, sei- 
ne Vorderseite zeigt einen zwei- 
köpfigen Adler mit offenen, 
aber nicht ausgespreizten 
Schwingen, in seinen Krallen ein 
Schwert haltend. Der Behang 
des Thrones ist schwarz mit 
Templerkreuzen aus rotem Stoff 
bestreut. 


Auf der Westseite des Raumes 
befindet sich ein Mausoleum in 
Gestalt einer Pyramide; auf dem 
oberen Teil derselben steht ein 
Gefäß, in welchem Weingeist 
brennt. Eine Totenurne, halb 
mit schwarzem Tuch bedeckt, 
steht auf der Plattform, sie ist 
mit Lorbeer umwunden und auf 
ihr sind die Buchstaben I.B.M. 
angebracht. Auf jeder Seite der 
Urne steht eine kleine Pfanne, in 
welcher Räucherwerk brennt. 


Zur Rechten und Linken der 
Plattform steht je ein Taburett 
mit je einem Totenkopf, der 
Kopf zur Rechten trägt eine Kö- 
nigskrone, der zur Linken eine 
päpstliche Tiara. 


In der Mitte des Tempels steht 
ein viereckiger Altar mit schwar- 
zem Behang, auf dem Templer- 
kreuze mit roter Farbe gestickt 
sind. Auf dem Altar liegen Bi- 
bel, Dolch und Schwert eines 
Ritters Kadosch. Außerdem lie- 

en auf ihm noch mit einem wei- 

en Tuch bedeckt ein mit Silber 
ausgelegter Totenkopf, eine Ka- 
raffe mit Rotwein und Schrippen 
von Weißbrot. Vor dem Altar 
ein schwarzbehangener Knie- 
schemel. 


(Der Groß-Marschall führt den 
Kandidaten zur Tür des Kongre- 
gationsraumes und klopft dort 
mit 00 00 00 0 Schlägen an. Der 
Kapitän der Wache läßt beide 
eintreten. Der Groß-Marschall 
stellt sich mit dem Kandidaten 
vor dem Mausoleum auf, das 
Antlitz gegen Osten gewendet.) 


DMGM: Fremdling, Sie erhal- 
ten volle Kenntnis dieses wich- 
tigsten Grades unseres Ritus. Es 
ist vorher nötig, daß sie ein noch 
feierlicheres Gelübde als das be- 
reits abgegebene auf sich neh- 
men. Sollten Sie mutlos werden, 
so ziehen Sie sich zurück. Seien 
Sie gewarnt; denn sind Sie ein- 
mal zum Ritter Kadosch ge- 
weiht, dann gibt es kein Zurück 
mehr. Bestehen Sie weiter auf 
ihrem Wunsch? 


Kandidat: (antwortet) 


Nieder mit dem 
Despotismus 


DMGM: Wir können Ihren 
Wunsch nur erfüllen, wenn Sie 
uns folgende Fragen befriedi- 
gend beantworten: 


1. Glauben Sie, daß die Frei- 
maurer Gerechtigkeit und Frie- 
den, Wissenschaft und Sittlich- 
keit zu verbreiten haben? 


2. Glauben Sie, daß ein Mensch 
in Übereinstimmung mit den 
Geboten der gottbegnadeten 
Vernunft der Gottheit allein 
Ehrfurcht zu zollen hat? 


3. Glauben Sie, daß die Frei- 
maurer bereit sein müssen, ge- 
gen jede Unterdrückung zu 
kämpfen, gleichgültig ob politi- 
scher oder religiöser Natur, und 
daß Sie sich der Tyrannei und 
dem Aberglauben entgegenstel- 
len müssen? 


(Der Kandidat antwortet je- 
desmal.) 


DMGM: Mein Bruder, wir füh- 
ren keinen Kampf mit jenen 
Mördern, die das Blut unseres 
Dreifach Mächtigen Großmei- 
sters vergossen haben, die die 
Tempelritter und unseren Groß- 
meister F.B.M hinmordeten, 
sondern wir kämpfen gegen Un- 
duldsamkeit, Unwissenheit und 
Bigotterie, welche die Vernunft 
Wahrheit und Intelligenz bedro- 
hen. Das Schwert und der Dolch 
des Ritters Kadosch sind 'nur 
symbolische Waffen der Weis- 
heit, der Erkenntnis und des 
Verstandes, durch die wir der 
Menschheit die Segnungen der 
Freiheit, der Ehre und des 
Rechts sichern wollen. Zum Zei- 
chen, daß Sie bereit sind, sich 
mit uns zu diesem Kampf aufs 
innigste zu verbinden, treten Sie 
vor das Postament zur Rechten 
des Gedenkmals unseres ver- 
klärten Großmeisters Jakob von 
Molay. 


(Der Großmeister führt den 
Kandidaten zwei Schritte vor das 
Taburett.) 


DMGM: Betrachten Sie, Bruder 
Ritter, diese Krone, das Sinnbild 
jeglicher politischen Tyrannei. 
Sie stellt die Krone des französi- 
schen Königs Philips, genannt 
der Schöne, vor, dessen Hab- 
und Herrschsucht der Templer- 
orden zum Opfer fiel. Sie bedeu- 
tet auch die Macht aller derjeni- 
gen, die die Freiheit eines Vol- 
kes widerrechtlich niederdrük- 
ken. Ziehen Sie Ihr Schwert, 
schlagen Sie damit ein Kreuz in 
die Luft und rufen Sie mir nach: 


»Nieder mit dem Despotismus!« 


(Geschieht, der Großmeister 
führt dann den Kandidaten vor 
das zweite Taburett zur Linken.) 


DMGM: Diese Tiara ist das 
Enblem jenes feigen, grausamen 
und gottlosen Scheusals, Ber- 
trand de Goth, nachmaligen 
Papstes Clemens V., des meinei- 
digen Mitschuldigen des franzö- 
sischen Königs, durch dessen 
Ränke unser Großmeister den 
qualvollen Märtyrertod erleiden 
mußte. Eine goldene Krone und 
kostbare Juwelen stehen 
schlecht dem Statthalter Christi. 
Schlagen Sie auch hier ein Kreuz 
mit dem Schwerte und rufen Sie 
mir nach: 


»Kampf dem Betrug und der gei- 
stigen Tyrannei!« 


(Geschieht. Der Großmeister 
veranlaßt den Kandidaten, das 
Schwert einzustecken.) 


Die an 
Verpflichtung 


DMGM: Wenn Sie darauf be- 
harren, durch Kampf gegen poli- 
tische und religiöse Tyrannei für 
die Herstellung des Friedens und 
des Wohlgefallens der Menschen 
auf Erden gemeinschaftlich mit 
allen auf der Oberfläche der Er- 
de zerstreuten Brüdern unseres 
Ritus zu wirken, dann knien Sie 
nieder, um Ihre endgültige Ver- 
pflichtung auf sich zu nehmen. 


In Ordnung, erlauchte Ritter. 


(Der Kandidat kniet vor dem 
Altar nieder, die Ritter ziehen 
ihre Schwerter und richten deren 
Spitzen auf sein Herz.) 


DMGM: Freiheit, Friede und 
Einigkeit sind das Ziel, zu dem 


die Menschheit schließlich ge- 
langen muß. Deshalb lassen Sie 
uns bei Lebzeiten zum Wohle 
unserer Mitmenschen die uns ge- 
gebene Frist ausnützen. 


DMGM: Eirlauchter Ritter der 
Beredsamkeit, lesen Sie das Ge- 
lübde vor. 


Ritter der Beredsamkeit: Zur 
Ehre des Großmeisters aller 
Welten, unter dem Schutze des 
obersten Rates 33. Grades des 
Alten und Angenommenen 
Schottischen Ritus und auf das 
Buch der heiligen Gesetze gelo- 
be und schwöre ich, stets meinen 
früheren Verpflichtungen getreu 
zu bleiben, den Verordnungen 
des Großen Auserwählten Rit- 
ters Kadosch jederzeit gehorsam 
zu sein und die Geheimnisse und 
Mysterien dieses Grades treu zu 
bewahren und nie zu enthüllen. 


Weiter verspreche ich und gelo- 
be ich, immer bestrebt zu blei- 
ben, das wahre und große Ziel 
eines Ritters Kadosch zu errei- 
chen, Unschuld zu schützen, 
Verbrechen zu bestrafen und 
mich ganz der heiligen Sache der 
Menschheit zu widmen. 


Weiter verspreche und gelobe 
ich, in meinem Bemühen um die 
Verbreitung der Grundsätze des 
Alten. und Angenommenen 
Schottischen Ritus nie zu erlah- 
men. Ich will seine Grundsätze 
gegenüber allen, welche die Er- 
de trägt oder die Sonne be- 
scheint, verteidigen. 


Weiter verspreche und gelobe 
ich, nie gegen einen Ritter Ka- 
dosch zu kämpfen, niemals ei- 
nem solchen die Bruderhand zu 
verweigern, oder zu unterlassen, 
ihm beizustehen. 


Weiterhin gelobe und verspre- 
che ich, das öffentliche Wohl 
meiner Mitmenschen zu vertei- 
digen, die Unterdrückten als 
meine Brüder anzusehen und die 
Bedrücker als meine Feinde. 


Endlich gelobe und verspreche 
ich, alle Mittel, die in meiner 
Reichweite liegen, zu gebrau- 
chen, um den Despotismus zu 
vernichten, die Betrügerei auf- 
zudecken und zu vernichten, die 
Tyrannei aufzudecken und zu 
verfolgen, mit allen meinen 
Kräften an der Verbreitung des 
maurerischen Lichtes tätig zu 
sein. 
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Zeitdokument 


Alter und 


Angenommener 


Schottischer 
Ritus 


DMGM: Sind Sie bereit, diesen 
Eid auf Ihre Ehre und Ihr Ge- 
wissen, in Gegenwart des Gro- 
ßen Baumeisters aller Welten 
und. der hier versammelten Rit- 
ter Kadosch abzulegen? 


Kandidat: (antwortet) 


DMGM: Meine Brüder Ritter! 
Dieser feierliche Augenblick 
erinnere Sie an Ihre eigene Ver- 
pflichtung. 


Und auch Euch, Ihr verklärten 
Brüder im ewigen Osten, die Ihr 
im heiligen Zeichen der Erlö- 
sung zur gnadenvollen Klarheit 
höheren Lichts vorgedrungen, in 
unsichtbarer Kette mit uns ver- 
bunden seid, und Euch alle, Ihr 
Märtyrer der Wahrheit, die Ihr 
Eure Überzeugung mit Eurem 
Blute besiegelt habt, rufen wir 
auf, seid Zeugen des Bundes, 
den wir mit Gottes Hilfe für Zeit 
und Ewigkeit mit diesem Bruder 
schließen wollen. 


DMGM: (zum Kandidaten) 
Sprechen Sie mir nun die Worte 
nach: All dies gelobe ich (Kandi- 
dat spricht nach) bei meiner Eh- 
re und meinem Gewissen (Kan- 
didat spricht nach) vor Gott und 
den Brüdern dieser und der ewi- 
gen Loge (Kandidat spricht 
nach). Amen. 


Alle: (rufen) Amen. 
(Musik) 


Vorbild maurerischer 
Pflichterfüllung 


DMGM: Erlauchter Ritter Ze- 
remonienmeister, führen Sie den 
Kandidaten vor den Thron, las- 
sen Sie ihn niederknien, damit er 
die Bestallung erhalte. (Der 
1. aGM nimmt die schwarzweiße 
Ordensfahne und hält sie über 
dem Haupte des Kandidaten. 
Der DMGM erhebt sich, tritt 
vor den Kandidaten und spricht, 
indem er dabei dreimal mit sei- 
nem Schwerte sein Haupt be- 
rührt.) 
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DMGM: Zur Ehre des Großen 
Baumeisters aller Welten. Im 
Namen des Obersten Rates 33. 
Grades des Alten und Ange- 
nommenen Schottischen Ritus 
zu... Im Namen dieser Kon- 
gregation der Ritter Ka- 
dosch ... . nehme ich Sie auf und 
setze Sie ein als ein erlauchter 
Ritter des Ordens vom weißen 
und schwarzen Adler, Ritter Ka- 
dosch, für den ich Sie jetzt erklä- 
re, und fordere alle anwesenden 
Ritter auf, Sie in Ihrer Eigen- 
schaft als solchen anzuerkennen 
und Ihnen Hilfe und Schutz in 
Nöten zu erweisen. 


Alle echten Ritter Kadosch auf 
dem großen Erdkreis aber forde- 
re ich auf, Sie zu strafen, falls Sie 
sich als Verräter erweisen soll- 
ten, Ihnen aber zu helfen und 
beizustehen und Sie zu unter- 
stützen — selbst auf Lebensge- 
fahr, wenn Sie Ihrem Gelübde 
treu bleiben. 


Alle: (Rufen) Wir geloben es. 


(Der 1. aGM bringt die Ordens- 
fahne wieder an ihren Platz. Der 
Zeremonienmeister bekleidet 
den Kandidaten mit dem Band 
und dem Kleinod dieses 
Grades.) 


DMGM: (Zum neuen Ritter Ka- 
dosch) Sie haben jetzt den erha- 
benen Grad eines Ritter Ka- 
dosch erhalten. Neue Aufgaben 
erwarten Sie von nun ab, die bis- 
her empfangenen Lehren in die 
Tat umzusetzen. Denn Ihre 
maurerische Ausbildung ist hier- 
mit beendet. Die drei weiteren 
Grade, die unser Ritus erteilt, 
sind administrative Stufen für 
diejenigen, die der Großrat zu 
besonderen Arbeiten auserwählt 
und beruft, oder die sich für be- 
sondere Ehrungen ausgezeich- 
net haben. Zeigen Sie sıch stets 
des Titels, den Sie jetzt besitzen, 
würdig, ermüden Sie nie, Ihre 
Brüder anzuspornen, sich sol- 
chen gleichfalls zu verdienen. 
Seien Sie unter ihnen ein leuch- 
tendes Vorbild maurerischer 
Pflichterfüllung; eifern Sie die 
Lehrlinge mit weisen Ratschlä- 
gen zur Ausdauer an, ermuntern 
Sie die Gesellen zum fleißigen 
Studium der maurerischen Wis- 
senschaften und halten Sie die 
Meister davon ab, das Reißbrett 
unbenutzt zu lassen. Helfen Sie 
den Brüdern im Kapitel, in der 
stetigen Ausbreitung der Ideen 
unseres Ritus und erlahmen Sie 
selbst niemals, sobald es gilt, 


diesen zu verteidigen. Sie ken- 
nen nun alle unsere Geheimnis- 
se, doch muß es Ihnen Ihr Inne- 
res sagen, ob Sie sich durch stete 
Befolgung unserer Grundsätze 
einen vollkommenen Einge- 
weihten nennen können. Dann 
erst ist Ihre Pflicht erfüllt und 
Sie können sich unter uns in al- 
len Lebenslagen als einen wirkli- 
chen Geweihten, einen Ritter 
Kadosch, betrachten. 


Ich habe Ihnen nun noch die äu- 
Berlichen Erkennungszeichen 
dieses Grades bekannt zu geben. 


DMGM: Erlauchter Ritter Ze- 
remonienmeister, führen Sie den 
neuen Ritter zum Ehrenplatz im 
Osten. 


Vernehmen Sie nun die Legende 
dieses Grades. Erlauchter Ritter 
der Beredsamkeit walten Sie Ih- 
res Amtes. 


(Nach Beendigung des Vortra- 
ges wird bei jeder Aufnahme die 
weiße Decke vom mittleren Al- 
tar entfernt. Der DMGM gibt ei- 
nen Schlag und spricht:) 


DMGM: Erlauchte Ritter, in 
Ordnung. 


Mein Bruder, Sie nähern sich 
nun dem Ende Ihrer Einweihung 
in diesen Grad und müssen be- 
greifen, daß in ihm alles auf 
Wirklichkeit beruht. Ich will 
jetzt, wie es meine Pflicht ist, 
Ihre Finger auf dieses furchtbare 
Symbol menschlicher Gleichheit 
legen. Der Zweck dieser feierli- 
chen Zeremonie ist, Ihnen noch 
tiefer die Notwendigkeit einzu- 
prägen, daß Sie Ihr heute abge- 
legtes Gelübde stets getreulich 
erfüllen müssen. 


(Der DMGM geht vor den 
Tisch, nimmt die rechte Hand 
des Neuaufgenommenen und 
legt sie auf den Totenkopf.) 


DMGM: Gehört dieser kahle 
Schädel einem Mächtigen oder 
dem Armseligsten unter den 


Armseligen? Wer kann diese 
Frage beantworten? Wir alle tre- 
ten auf die gleiche Weise ins Le- 
ben ein, und vor dem Tode ver- 
schwindet jeder Rang und jeder 
Vorzug. Das ist jene große 
Wahrheit, welche die Ritter Ka- 
dosch bekennen und verkünden, 
und um sie nicht zu vergessen, 
trinken Sie alle aus dem Becher 
der Gleichheit und brechen ge- 
meinsam das Brot, welches der 
Arme wie der Reiche, der Star- 
ke wie der Schwache zu seinem 
Lebensunterhalt benötigt. 


(Alle Ritter bilden einen Kreis 
um den Altar, der DMGM im 
Osten davor und der Neubeför- 
derte im Westen stehend. Der 
DMGM nimmt die Brotscheibe, 
ißt und reicht den Teller weiter, 
alle tun desgleichen, bis der Tel- 
ler herumgegangen. Dann trinkt 
er einen Schluck aus dem Be- 
cher, reicht ihn weiter und jeder 
trinkt, bis er die Runde ge- 
macht. Während dieses Kreisens 
von Brot und Wein legt jeder 
Ritter seine Rechte auf die linke 
Schulter seines Nachbarn; beim 
Essen und Trinken, da die Rech- 
te nicht frei ist, legt der zur rech- 
ten Hand stehende Bruder seine 
Linke auf die rechte Schulter des 
anderen, so daß die Kette stets 
dabei geschlossen bleibt. Wenn 
nötig, füllt der Zeremonienmei- 
ster den Becher wieder. Nach 
der Beendigung sagt der 
DMGM:) 


DMGM: Es ist vollbracht. 


(Alle Ritter nehmen ihre Plätze 
ein.) 


Schließen 


des Konzils 


DMGM: Erlauchter Ritter 1 und 
2. abgeordneter Großmeister, 
fragen Sie bei den Rittern Ihres 
Tales an, ob sie etwas für das 
Wohl des Ordens und seiner Or- 
gane vorzubringen haben. 


1. aGM: Erlauchte Ritter mei- 
nes Tales, der Dreifach Mächti- 
ge Großmeister teilt ihnen mit, 
daß Sie die Erlaubnis haben, im 
Konzil zu reden, wenn Sie etwas 
für das Wohl des Ordens vorzu- 
bringen haben. 


2. aGM: Erlauchte Ritter mei- 
nes Tales, der Dreifach Mächti- 
ge Großmeister teilt ihnen mit, 
daß Sie die Erlaubnis haben, im 
Konzil zu reden, wenn Sie etwas 
für das Wohl des Ordens und 


seiner Organe vorzubringen 


haben. 
(Wenn keine Meldung erfolgt.) 


2. aGM: Erlauchter Ritter 1. ab- 
geordneter Großmeister, 
Schweigen herrscht in meinem 
Tale. 


1. aGM: Dreifach mächtiger 
Großmeister, Schweigen 
herrscht. 


DMGM: Erlauchter Ritter Ze- 
remonienmeister, lassen Sie die 
Sammelbüchse brüderlicher Hil- 
fe kreisen. 


(Geschieht. Der Ertrag wird 
vom Schatzmeister entgegenge- 
nommen.) 


DMGM: (Ein Schlag mit dem 
Schwertknauf) Erlauchter Ritter 
1. abgeordneter Großmeister, zu 
welcher Stunde werden die Ar- 
beiten eines Ritters Kadosch 
vertagt? 


1. aGM: (Ein Schlag mit dem 
Schwertknauf) Beim Morgen- 
grauen, Dreifach Mächtiger 
Großmeister. 


DMGM: Warum vertagen wir 
unsere Arbeiten, wenn der Tag 
anbricht? 


1. aGM: Um sie vor den Profa- 
nen besser verbergen zu könn- 
nen, Dreifach Mächtiger Groß- 
meister. 


DMGM: Was sind das für Ar- 
beiten? 


1. aGM: Das Verbrechen zu be- 
kämpfen und die Unschuld zu 
schützen. 


DMGM: Das sind fürwahr unse- 
re Pflichten. Wollen wir sie nie 
vergessen, weder innerhalb noch 
außerhalb dieses Tempels. Er- 
lauchter Ritter 1. und 2. abge- 
ordneter Großmeister, fordern 
Sie die Ritter des Konzils auf, 
mir dasselbe vertagen zu helfen. 


1. aGM: Erlauchte Ritter mei- 
nes Tales, der Dreifach Mächti- 
ge Großmeister fordert Sie auf, 
ihm das Konzil vertagen zu 
helfen. 


2. aGM: Erlauchte Ritter mei- 
nes Tales, der Dreifach Mächti- 
ge Großmeister fordert Sie auf, 


Ansata-Verlag, 


ihm das Konzil vertagen zu 
helfen. 


DMGM: In Ordnung, Erlauchte 
Ritter! 


(Alle stellen sich ins Ordnungs- 
zeichen.) - 
DMGM: Lasset uns beten, er- 
lauchte Ritter. 


Unser Vater, der Du bist im 
Himmel, in dem wir leben, we- 
ben und unser Dasein haben; 
Du, der Du willst, daß die Men- 
schen sich aller Wohltaten, wel- 
che Deine Großmut ihnen zuteil 
werden läßt, erfreuen sollen, 
möge uns Deine Güte helfen, 
die Hindernisse zu beseitigen, 
welche Tyrannei und Betrügerei 
gegen Deinen heiligen, immer 

erechten Vorsatz errichtet ha- 

en. Hilf uns, unsere Brüder zu 
befreien, indem wir die Bedrük- 
ker der Menschheit bekämpfen, 
wollen wir nie ungerecht unse- 
ren schrecklichen Ruf: »Nekam 
Adonai« ertönen lassen. Amen. 


(Unter Führung des DMGM 
machen alle das Ordnungszei- 
chen und sprechen Nekam Ado- 
nai, dann geben alle sieben 
Schläge mit der Hand.) 


Kann der Untergang unserer Welt aufgehalten werden? 
Wo liegen die Wurzeln und wie heißt die Alternative? 


Dieses Buch schien der Zeitung DIE WELT so wichtig, daß sie 
ihm eine Besprechung von über einer halben Seite widmete, und 
der berühmte deutsche Dichter Gottfried Benn sagte dazu: ‚Wer 
dieses Buch gelesen hat, wird Europa mit anderen Augen ansehen.” 


Julius Evola zeigt in diesem seinem Hauptwerk — vielleicht zum 
letzten Mal! — in beschwörender Weise das unaufhaltsame Versin- 
ken einer organisch-einheitlichen Weltordnung auf und stellt die 
sie ersetzende ‚Moderne Welt”’ mit geisselnden Worten bloß. 


Ausgehend von der traditionalen Lehre der vier Weltzeitalter 
bringt der Autor eine ‚antihistorische” Beschreibung der Geschich- 
te von den Urzeiten bis heute und zeigt dabei deutlich das immer 
stärkere Überhandnehmen von Kräften hinter den Kulissen auf, 
die ihre Pläne und Gedanken sowohl in Geheimgesellschaften als 
auch in ganz offene philosophische und politische Strömungen 
einfließen lassen. 


JULIUS EVOLA: REVOLTE GEGEN DIE MODERNE WELT 
424 Seiten, gebunden, DM 49.80 / bei Ihrem Buchhändler oder 
portofrei mit Rechnung und Zahlkarte vom 


Rosenstrasse 24, CH-3800 Interlaken/Schweiz 


DMGM: Zum Ruhme des Gro- 
ßen Baumeisters aller Welten 
und unter dem Schutze des 
Obersten Rates 33. Grades des 
Alten und Angenommenen 
Schottischen Ritus von... und 
kraft der Gewalt, welches mir 
von diesem Konzil der Ritter 
Kadosch .. . übertragen ist, er- 
kläre ich seine Arbeiten für ver- 
tagt. 


Erlauchte Ritter, ziehen Sie hin 
in Frieden. Lassen Sie sich im- 
mer durch Vorsicht leiten und 
schwören Sie immer auf dieses 
Schwert, nichts von der heutigen 
Versammlung zu verraten. 


(Der DMGM steigt vom Throne 
herab, schreitet in die Mitte des 
Raumes und streckt den Griff 
seines Schwertes, das er bei der 
Klinge hält, vor. Alle Ritter ge- 
hen an ihm vorüber, strecken ih- 
re Hand über dem Schwertgriff 
aus und sprechen: »Ich schwö- 
re«, worauf alle in Frieden und 
Schweigen den Tempel verlas- 
sen.) 


Den Schluß der großen Konstitu- 
tion des Alten und Angenomme- 
nen Schottischen Ritus veröffent- 
lichen wir in der nächsten Aus- 
gabe. 


en 


Erde 


Wenn die 
Pole kıppen 


Gerd von Haßler 


Veranlaßt durch eine Fülle neuer Erkenntnisse formuliert die Wis- 
senschaft seit der Mitte dieses Jahrhunderts über das Werden und 
Vergehen der Erde neue Thesen, die der euphorischen Grundstim- 
mung der vorangegangenen 100 Jahre teilweise diametral entgegen- 
stehen. Vom ausklingenden 19. Jahrhundert an stellten Astronomie 
und Geologie unseren Planeten, seine Kontinente und Meere, als 
Teile eines Systems dar, in dem sich Veränderungen nur im Verlauf 
von Jahrmillionen und für den Menschen und andere Lebensformen 


unmerklich vollziehen. 


In ihrer Vergangenheit wurde 
die Erde wiederholt von kosmi- 
schen Unfällen betroffen, durch 
die globale Katastrophen, Verla- 
gerungen der Erdachse und Ver- 
schiebungen der Kontinente aus- 
gelöst wurden. Es gab Zusam- 
menstöße zwischen der Erde 
und Kometen, Planetoiden und 
Meteoriten in Größenordnung, 
die das Leben erheblich beein- 
trächtigen und durch die ausge- 
lösten Folgeerscheinungen gan- 
ze Arten vernichten konnten. 
Solche Ereignisse sind jederzeit 
wieder möglich, aber mit hoher 
Wahrscheinlichkeit nur äußerst 
kurzfristig voraussehbar. Nach 
statistischem Durchschnitt ereig- 
net sich derartiges alle 100 000 
Jahre, das bedeutet: es könnte 
theoretisch noch zu unseren 
Lebzeiten geschehen. 


Fünfzig Bahnen kreuzen 
die Erdbahn 


Die Zusammenstöße der Erde 
mit Kometen, Kometentrüm- 
mern, riesigen Meteoriten und 
Planetoiden sind nachgewiesen. 
Jüngsten Berechnungen zufolge 
kann die Rotationsachse der Er- 
de dabei um einige Winkelgrade 
aus ihrer Stellung zur Umlauf- 
bahn gestoßen werden. Durch 
die Verlagerung der Erdachse 
sind mehrere bisher unerklärli- 
che Erscheinungen wie verschie- 
dene Eiszeithorizonte und Kon- 
tinentalverschiebungen ohne 
Schwierigkeiten zu erklären. 


Bei einer totalen Sonnenfin- 
sternis können die züngeln- 
den Flammen glühender Gase 
fotografiert werden. 
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In unserem Sonnensystem gibt 
es etwa 50 000 bis 100 000 Plane- 
toiden. Sie haben Durchmesser 
bis zu 1 000 Kilometer. Beob- 
achten konnte man bisher knapp 
5 000 Planetoiden, aber nur von 
etwa 200 ließ sich der meist sehr 
exzentrische Bahnverlauf be- 
rechnen. 50 dieser Bahnen kreu- 
zen immer wieder die Erdbahn. 
Mit anderen Worten: 50 Plane- 
toiden befinden sich auf einem 
möglichen Kollisionskurs zur Er- 
de. Außer ihnen gibt es - bleibt 
man in der Relation 2 000:50 - 
mit einiger Sicherheit noch wei- 
tere 2 000 der 50 000 bis 100 000 
unbekannten Planetoiden. 


Die Spezies Mensch 
könnte überleben 


Der Erde steht in nicht allzu fer- 
ner Zukunft wieder einmal eine 


Magnetpol-Umkehrung ins 
Haus. Wieder werdeneinige Le- 
bensformen dadurch zum Aus- 
sterben verurteilt werden. Die 
Spezies Mensch dürfte jedoch 
aufgrund ihrer Fähigkeit, sich 
längere Zeit unter der Erde oder 
in strahlengeschützten Räumen 
aufhalten zu können, gute Über- 
lebenschanchen haben. Die zu- 
sätzliche These, daß ein Kippen 
der Magnetpole mit gewaltigen 
Erdbewegungen bis hin zu Kon- 
tinentalverschiebungen verbun- 
den ist, wird von den meisten 
Geologen abgelehnt. 


Auf die Spur der Magnetpol- 
Umkehrungen kam man nach 
dem Zweiten Weltkrieg durch 
die Entdeckung von winzig klei- 
nen Eisenspänchen, die in die 
Lavafelder jahrtausende- und 
jahrmillionenalter Vulkanaus- 
brüche eingebettet waren. In der 
noch flüssigen Lava richteten sie 
sich nach den Magnetpolen aus. 
In der erkalteten Lava behielten 
sie dann ihre Stellung bei und 
verraten dadurch heute, welche 
Verlagerungen die Kontinente 
und Magnetpole in der Zwi- 
schenzeit durchgemacht haben. 


Es war eine wissenschaftliche 
Sensation, als sich anhand der 
Eisenspänchen der unumstößli- 
che Beweis erbringen ließ, daß 
sich die Kontinentalschollen im 
Verlauf der Erdgeschichte er- 
heblich verlagert hatten und daß 
der magnetische Nordpol gele- 
gentlich sogar magnetischer Süd- 
pol war, und umgekehrt. In den 
letzten 76 Millionen Jahren er- 
eigneten sich -— so fand man 


durch die Untersuchung Hun- 
derter Lavafelder aus den Jahr- 
millionen der Erdgeschichte her- 
aus — nicht weniger als 171 sol- 
cher Umpolungen. 


Ursprünglich meinte man, bei 
einer solchen Magnetpol-Um- 
kehrung werde nicht viel mehr 
passieren, als daß die Kompaß- 
nadeln danach die »falsche« 
Richtung zeigt. Neuere For- 
schungsergebnisse besagen je- 
doch, daß in der Vergangenheit 
zahlreiche Tierarten solche Pol- 
umkehrungen nicht überlebt 
haben. 


Die einer Polumkehrung jeweils 
vorausgegangene Abschwä- 
chung des Magnetfeldes der Er- 
de dauerte - soviel konnte man 
zusätzlich feststellen - minde- 
stens 1 000, im Höchstfall 4 000 
Jahre. Wir leben zur Zeit in ei- 
ner solchen Phase der Abschwä- 
chung. Sie nahm nach bisherigen 
Feststellungen ihren Anfang vor 
etwa 2000 Jahren. Demnach 
hätten bis zur nächsten Polum- 
kehrung genausogut einige hun- 
dert wie auch noch 2 000 Jahre 
vergehen können. Jetzt aber er- 
klären die amerikanischen Geo- 
physiker Subir Banerjee und 
Donald Sprowl von der Univer- 
sität von Minnesota, ihre jüng- 
sten Forschungen hätten erge- 
ben, daß die Intensität des irdi- 
schen Magnetfeldes schon vor 
4000 Jahren begonnen habe, 
nachzulassen. Das heißt also, 
daß mit der Umkehrung der Ma- 
gnetpole bereits in absehbarer 
Zeit, vielleicht noch in diesem 
Jahrhundert zu rechnen ist. 


Klimafaktor 
Mensch 


Auch Banerjee und Sprowl wei- 
sen auf die Möglichkeit von Kli- 
maänderungen und genetischen 
Störungen bei Lebewesen hin, 
die mit diesem Vorgang verbun- 
den sein werden: »Dabei könn- 
ten Mutationen ausgelöst wer- 
den, deren Folge die Entstehung 
oder auch das Aussterben von 
Arten sei«. 


Industrialisierung, Verkehr und 
mechanisiertte Landwirtschaft 
verursachen seit mehr als einem 
halben Jahrhundert eine zuneh- 
mende Eintrübung der Atmo- 
sphäre. Das wird, wenn die 
Staubschicht dicht genug ist, 
zwangsläufig dazu führen, daß 
die Wärmestrahlung der Sonne 


nicht mehr bis zur Erde durch- 
dringen und eine neue Eiszeit 
beginnt. 


Eine andere Variante besagt, 
daß durch diese Eintrübung 
nicht mehr genügend Wärme 
von der Erde in den Weltraum 
abgestrahlt wird. Dadurch ent- 
steht eine Art Treibhausatmo- 
sphäre. Infolge des Wärmestaus 
schmilzt das Eis an den Polkap- 
pen. Es bildet sich mehr Wasser- 
dampf; zusätzliche Wolken be- 
wirken weitere Eintrübung. Ei- 
ne Warmzeit beginnt. 


Die ersten erkennbaren Folgen 
einer neuen Eiszeit wären zu- 
nehmende Gletscher. Dadurch 
wird Wasser der Weltmeere ge- 
bunden, und deren Fläche ver- 
ringert sich. Land steigt aus dem 
Meer. Andere Landstriche, ins- 
besondere gebirgige und hoch- 
gelegene Regionen versinken 
unter »ewigem Eis«. In den bis- 
her gemäßigten Landstrichen 
wird es kalt. Schnee fällt und 
taut nicht mehr weg — oder nur 
wenige Sommerwochen lang. 


Die ersten erkennbaren Folgen 
einer beginnenden Warmzeit 
wären Abschmelzvorgänge in 
den Polregionen. Der Spiegel 
der Weltmeere steigt, bisherige 
Küstenländer versinken in den 
Fluten. Sintflutartige Regengüs- 
se lassen die Flüsse anschwellen. 
Es kommt in gemäßigten Regi- 
nen zu katastrophalen Über- 
schwemmungen von bisher un- 
bekanntem Ausmaß, während 
gleichzeitig wasserarme Land- 
striche versteppen und verkar- 
sten. 


Auf unserem Planeten wechsel- 
ten von Urzeiten an Eis- und 
Warmzeiten. Allgemein aner- 
kannte Aussagen darüber, was 
die Klimaumbrüche der Vergan- 
genheit verursachte, gibt es bis 
heute nicht. Vorstellbar er- 
scheint, daß globale Katastro- 
phen zu weltweiten Vulkanaus- 
brüchen führten, deren gewalti- 
ge Auswürfe die Atmosphäre 
ähnlich eintrübten wie in unserer 
Zeit die Industrialisierung — wo- 
mit der Mensch zu einem Klima- 
faktor wurde. 


Widerlegt ist die von älteren Kli- 
matologen bislang vertretene 
Ansicht, daß Klimawechsel sich 
über Jahrtausende hinweg und 
für die jeweils existierenden Le- 
bewesen somit unmerklich voll- 
zogen hätten. Richtig an dieser 


Auffassung ist lediglich, daß die 
Höhepunkte neuer Klimaperi- 
oden sehr langsam erreicht wer- 
den; denn selbst bei ununterbro- 
chenem Schneefall vergehen 
Jahrhunderte, bis sich neue 
Gletscher zur vollen Höhe auf- 
gebaut haben. 


Klimasturz kann 
zur Wirklichkeit werden 


Der eigentliche Wechsel von 
Klimaperioden erfolgte jedoch 
immer relativ schnell. Für Men- 
schen, die solch einen Wechsel 
miterleben, könnte das im einen 
Fall wohl so aussehen, daß Ge- 
witter nicht mehr Stunden, son- 
dern Tage, Regengüsse nicht 
mehr Wochen, sondern Monate 
anhalten. Und schon die ersten 
ein bis zwei Meter des steigen- 
den Meeresspiegels genügen, bei 
der nächsten Sturmflut breite, 
bisher bewohnte Küstenstriche 
bis zu einem nächsten Klima- 
wechsel oder eventuellen geolo- 
gischen Veränderungen unter 
den Wassern versinken zu 
lassen. 


Im anderen Fall fällt eines Tages 
Schnee, vielleicht nicht dichter 
als im letzten Winter - aber es 
hört lange nicht mehr auf zu 
schneien. Die Mammutherden, 
die sich vor 11 000 Jahren auf 
den damals noch grünen sibiri- 
schen Steppen niederkauerten, 
um einen Schneesturm über sich 
hinwegbrausen zu lassen, stan- 
den nie wieder auf. Weil es über 
ihnen schneite und weiter 
schneite - bis sie eingeeist wa- 
ren. Für das nördliche Sibirien 
begann damals die Periode des 
ewigen Eises. 


Für die Erde insgesamt bedeute- 
te das jedoch keine neue Eiszeit. 
Es handelte sich lediglich um ei- 
ne Verlagerung des nördlichen 
Eisschildes. Europa und Nord- 
amerika traten gleichzeitig in die 
Periode der sogenannten Zwi- 
scheneiszeit ein und erlebten je- 
ne ungeheure Katastrophe, die 
Millionen Menschen und Tiere 
in den Tod riß und als Sintflut in 
fast alle Überlieferungen der 
späteren Völker einging. 


So oder ähnlich geschah es in der 
Vergangenheit immer wieder, 
und genauso wird es auch ir- 
gendwann in Zukunft gesche- 
hen: Schnee und Eis oder Wär- 
me und Wasser kommen und ge- 
hen nicht mehr weg. Jahrtausen- 
de später stochern dann viel- 


leicht - wie vor einigen Jahren 
Forscher im arktischen Eis und 
im Boden der Nordsee — wieder 
Wissenschaftler im Gletschereis 
und Meeresböden und stellen 
fest, daß dort, wo sich von einer 
Schicht zur nächsten ein Klima- 
wechsel abzeichnete, eine Zivili- 
sation zertört oder zumindest er- 
heblich in Mitleidenschaft gezo- 
gen worden war. 


Diese Erkenntnisse machen es 
wahrscheinlich, daß Ende dieses 
Jahrhunderts die These vom Kli- 
masturz zur Wirklichkeit wird. 
Satellitenaufzeichnungen der 
letzten Jahre ließen wiederholt 
auffallend starke Abschmelzvor- 
gänge in der Arktis erkennen, 
was ebenso wie die auffallende 
weltweite Häufung von Über- 
schwemmungskatastrophen den 
Beginn einer Warmzeitperiode 
ankündigen könnte. 


In diesem Zusammenhang sollte 
man zwei ergänzende Fakten 
nicht übersehen, die wesentliche 
Teile jenes ökologischen Sy- 
stems betreffen, dem wir unsere 
Lebensmöglichkeiten ver- 
danken. 


Erstens gefährden die durch In- 
dustrie und Verkehr erzeugten 
Schadstoffe wie auch die aus der 
Agrarindustrie nicht mehr weg- 
zudenkenden Chemikalien nicht 
nur das Grundwasser und verur- 
sachen den Säureregen, sie grei- 
fen auch die Ozonschicht an. 
Und niemand weiß, wie lange 
der Ausgleichsmechanismus un- 
serer Atmosphäre noch in der 
Lage ist, die Ozonschicht immer 
wieder so weit zu verdichten und 
zu stabilisieren, daß sie alles or- 
ganische Leben vor den tödli- 
chen ultravioletten Strahlen der 
Sonne schützt. 


Die Wahrheit 
der Sterne 


Zweitens kommen die meisten 
dieser Schadstoffe aus den USA, 
aus Mittelengland, dem Ruhrge- 
biet, aus der DDR, aus Südpo- 
len, aus der Tschechoslowakei 
und aus Teilen der Sowjetunion, 
aber inzwischen sind auch nor- 
wegische Fjorde, schwedische 
Seen und Wälder, die menschen- 
leeren Gebiete Ostkanadas, die 
Gletscher Grönlands und welt- 
vergessene Südseeinseln nicht 
mehr schadstoffrei. Hier bestä- 
tigte sich der große Ausgleichs- 
mechanismus der irdischen At- 
mosphäre mit Regen und Wind 


als verderbenbringender Gift- 
verteiler. 


Ohne diesen Ausgleichsmecha- 
nismus wären Industriezentren 
wie das Ruhrgebiet oder Mittel- 
england längst tot, andererseits 
hätten aber derartige Katastro- 
phen vielleicht schon im vergan- 
genen Jahrhundert die unheil- 
volle Entwicklung gestoppt, an 
der heute die ganze Erde krankt. 


Durch die im Frühjahr 1982 
herrschenden Planetenkonstella- 
tion - alle neun Planeten befan- 
den sich auf einer Seite der Son- 
ne — wird es zur Störung des 
Gleichgewichts im Sonnensy- 
stem kommen. Dies wird eine 
vermehrte Sonnenfleckentätig- 
keit auslösen. Da zwischen der 
Sonnenaktivität und der Rota- 
tionsgeschwindigkeit , der Erde 
enge Beziehungen bestehen, ist 


danach mit häufigeren und 
schwereren Erdbeben zu 
rechnen. 


Mit diesen Ausführungen setzte 
sich der englische Astrophysiker 
John Gribbin Anfang der siebzi- 
ger Jahre heftigen Angriffen sei- 
ner Fachkollegen aus. Dabei 
sprachen für seine These immer- 
hin einige unbestreitbare Tatsa- 
chen: Zwei chinesische Wissen- 
schaftler, Li Zhisen und Ren 
Zhenqui, hatten für diese selte- 
ne Konstellation - sie wiederholt 
sich nur alle 179 Jahre - eine 
relativ geringfügige Verlagerung 


des Sonnenschwerpunkts in 
Richtung der Planeten be- 
rechnet. 


In einem Zyklus von etwa 11 
Jahren (Durchschnittswert) ist 
jeweils starke Sonnenfleckentä- 
tigkeit zu verzeichnen. Ausge- 
löst durch die Synode der Plane- 
ten sollte es nach Gribbins Auf- 
fassung zwischen 1982 und 1984 
zu besonders heftigen Sonnen- 
aktivitäten kommen. Diese er- 
zielen durch ihre korpuskulare 
Abstrahlung bei der Erdumdre- 
hung einen nachweisbaren 
Bremseffekt von einigen Millise- 
kunden pro Jahr. Eine stärkere 
Bremsung aber kann, so wird 
vermutet, in Gebieten geologi- 
scher Instabilität schwere Beben 
auslösen. 


Dann wurde jedoch der näch- 
ste  Sonnenflecken-Höhepunkt 
schon 1980 registriert, und John 
Gribbin nahm seine Erdbeben- 
Ankündigung zurück, obwohl zu 
dieser Zeit einige Geologen aus 
ganz anderen Gründen zu dem 
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Erde 


Wenn die 
Pole kippen 


Schluß kamen, daß die achtziger 
Jahre zunehmende Erdbebentä- 
tigkeit bringen könnten. Aber 
dann geschah etwas Ungewöhn- 
liches: Der 1980 festgestellte 
Höhepunkt der Sonnenflecken- 
tätigkeit wurde 1982/83 von ei- 
nem neuen - dem von Gribbin 
erwarteten - Maximum über- 
troffen. 


Abbremsun 
der Erdrotafion 


Es begann im Juli 1982 mit einer 
von der Bonner Volkssternwarte 
beobachteten »gigantischen 
Fleckengruppe«, deren Fläche 
auf der Sonne fünfundzwanzig- 
mal größer war als die ganze 
Erdoberfläche. Im November 
des gleichen Jahres verzeichne- 
ten Astronomen in Peking, Nan- 
king und Jünnan eine zweiein- 
halb Stunden dauernde gewalti- 
ge Eruption auf der Sonne. 


Keine zwei Wochen danach mel- 
deten das Buhl-Planetarium in 
Pittsburgh (USA) eine der ge- 
waltigsten Explosionen auf der 
Sonnenoberfläche: Riesige 
Energie- und Teilchenmengen 
wurden dabei in den Weltraum 
geschleudert. Die nächste Erup- 
tion gewaltiger Materiemassen 
auf der Sonne wurde im Februar 
1983 registriert. 


Die als Sonnenwind bezeichne- 
ten Energie- und Teilchenmen- 
gen umfließen die Planeten. Sie 
schützen die Erde zusätzlich zu 
ihrem Magnetschirm und ihrer 
Ozonschicht vor tödlicher kos- 
mischer Strahlung, wirken 
gleichzeitig jedoch intensiv auf 
alle elektromagnetischen Vor- 
gänge, auf Funkverkehr, Tele- 
ongespräche, Radio- und Fern- 
sehübertragungen ein. 


Dies und die neu erkannte Tat- 
sache, daß die Planeten durch 
ihre jeweiligen Konstellationen 
Einfluß auf Schwerpunktverla- 
gerungen und somit auf Son- 
nenflecken und -eruptionen ha- 
ben, läßt eine interessante Frage 
zu: Wirken die Planeten auf die- 
se Weise - durch die elektroma- 
gnetische Sonnenabstrahlung - 
auf die Erde, auf ihre Rotation 
und möglicherweise auch auf an- 
deres irdisches Geschehen ein? 
Eine wissenschaftlich fundierte 
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Antwort könnte eines Tages zu 
einem Brückenschlag zwischen 
Astronomie und Astrologie 
führen. 


Inzwischen aber sollten uns auf- 
grund von Gribbins Anregung 
vordringlich die Zusammenhän- 
ge zwischen astrophysikalischen 
und irdisch-geologischen Ereig- 
nissen beschäftigen. Immerhin 
hatte sich ja eine Voraussage in 
bezug auf die vermehrte Son- 
nenaktivität zwischen 1982 und 
1984 bewahrheitet, womit die 
Voraussetzung für seine Erdbe- 
benprognose wieder gegeben 
war. Bewegen sich nun die Kon- 
tinentalschollen aufgrund kosmi- 
scher Anstöße mehr oder zumin- 
dest anders als sonst? Kommt es 
dadurch oder allein durch die 
Abbremsung der Erdrotation in 
absehbarer Zeit tatsächlich zu 
häufigeren und heftigeren Erd- 
beben? 


Diese Frage wird die Zukunft 
beantworten. Genaue Voraussa- 
gen, wann ein Erdbeben welches 
Gebiet und mit welcher Heftig- 
keit erschüttern wird, gibt es 
vorläufig nicht. Man weiß ledig- 
lich, daß die Bruchstellen der 
kontinentalen und ozeanischen 
Platten besonders gefährdet 
sind. Und dieses Wissen hängt 
wiederum mit der relativ jungen 
These der Plattentektonik zu- 
sammen. 


Theorie von der 
Plattentektonik 


Die Kontinentaldrift-Theorie, 
mit der 1912 der deutsche Geo- 
physiker Alfred Wegener erıst- 
malig eine Bewegung der Konti- 
nente behauptete und geologisch 
begründete, wurde jahrelang 
von den Fachkollegen nicht erst 
genommen. Durch die Magnet- 
feldforschung und die zuvor er- 
wähnten »kleinen Eisenteil- 
chen« in ehemaligen Lavafel- 
dern wurde jedoch auch bewie- 
sen, daß Kontinente und Mee- 
resböden keine starren Gebilde 
sind, daß sie wandern, zerbre- 
chen, Stücke verlieren und somit 
ständiger Veränderung unter- 
worfen sind. 


Auf dieser Erkenntnis und den 
Denkanstößen Wegeners auf- 
bauend, entstand dann - vor al- 
lem in der zweiten Hälfte unse- 
res Jahrhunderts — die neue 
Theorie von der Plattentekto- 
nik. Sie besagt, daß sich Konti- 
nente und Meeresböden aus gra- 
nitischen und basaltischen Plat- 


ten zusammensetzen, die wie 
Eisschollen auf dem Wasser als 
größere und kleinere Schollen 
auf dem weicheren Untergrund 
des oberen Erdmantels treiben. 
Da gibt es die Afrikanische, die 
Indisch-Australische, Euroasia- 
tische und Antarktische, die Pa- 
zifische, Südamerikanische und 
Nordamerikanische Großscholle 
sowie als kleinere Platten die 
Arabische, Agäische, Türkische, 
Karibische und Ostpazifische. 


Dort, wo diese Platten oder 
Schollen zusammenstoßen oder 
Bruchstellen aufweisen, führen 
die verschiedenen vertikalen 
und horizontalen Bewegungen 
zu Gegenläufigkeiten. Am Rei- 
bungswiderstand der Bruchstel- 
len bauen sich dabei Spannun- 
gen auf, die irgendwann im Erd- 
beben ihre Entladung finden. 
Wirken gewisse Planetenkon- 
stellationen also - wie jetzt fest- 
gestellt wurde - über eine ver- 
mehrte oder verminderte Son- 
nenaktivität auf diesen Schollen- 
mechanismus ein, kann es 
durchaus Zeiten geben, in denen 
verstärkt Spannungen erzeugt 
werden, die sich dann Monate 
oder vielleicht auch erst Jahre 
später in gewaltigen Erdbeben- 
wellen lösen. 


Und sie bewegt 
sich doch 


Erdbeben und Vulkanausbrüche 
sind nur als lokale Katastrophen 
denkbar und ereignen sich nur 
vereinzelt. Menschen und mit ih- 
nen alle anderen Lebewesen 
sind also immer nur regional be- 
troffen. Alle wirklich großen 
Veränderungen auf der Erd- 
oberfläche finden dagegen über 
Jahrmillionen hinweg und also 
für die jeweiligen Lebewesen 
unmerklich statt. 


Die Kurvenschreiber in den Erd- 
bebenwarten rund um die Welt 
zeichnen alle Erdbewegungen 
auf, deren Stoßwellen je nach 
auslösender Energie und Stärke 
des Bebens mehr oder weniger 
deutlich die verschiedenen Erd- 
schichten durcheilen. Von den 
schwächeren, vielleicht in eini- 
gen tausend Kilometer Entfer- 
nung kaum noch zu registrieren- 
den, bis zu den rund um den 
Globus mit heftigen Ausschlä- 
gen des Schreibstifts verzeichne- 
ten Wellen reicht eine breite 
Skala. 


Diese Richter-Skala gibt eine 
ungefähre Vorstellung von der 


Stärke eines Bebens. Normaler- 
weise kann man davon ausge- 
hen, daß ein Erdbeben mit der 
Stärke 3 bis 4 zumindest in der 
näheren Umgebung deutlich 
wahrgenommen wird: Menschen 
schrecken aus dem Schlaf, Glä- 
ser klirren im Schrank, in gebir- 
gigen Gegenden werden Erdrut- 
sche ausgelöst und die regiona- 
len Zeitungen bringen zumin- 
dest eine Notiz. Beben der Stär- 
ke 5 und 6 haben in bewohnten 
Gebieten meist schon dramati- 
sche Folgen: Häuser stürzen ein, 
Schienen verbiegen sich und 
Straßen zeigen Risse. Beben der 
Stärke 7 und 8 gelten als beson- 
ders schwer. 


Die tatsächlichen Auswirkungen 
können jedoch von dem, was 
Magnitude oder Richter-Skala 
aussagen, sehr verschieden sein. 
Das hängt nicht zuletzt von den 
örtlichen Bodenverhältnissen 
ab, ob der Untergrund weich 
und elastisch oder hart und un- 
elastisch ist: So gab es im Okto- 
ber 1981 in Mexico City ein Erd- 
beben der Stärke 5,5; Hochhäu- 
ser schwankten, und Millionen 
Menschen flohen in Panik auf 
die Straßen und aus der Stadt. 
Aber außer daß einige überste- 
hende Dachteile abbrachen, 
Strom und Telefonverbindungen 
unterbrochen wurden und eine 
Frau vor Angst einem Herz- 
schlag erlag, passierte nicht all- 
zuviel. 


Im März 1982 ereigneten sich so- 
wohl in Süditalien wie auf der 
japanischen Insel Hokkaido so- 
gar Erdbeben der Stärke 7,3, oh- 
ne daß es Tote gab. Ganz anders 
dagegen bei einem Beben der 
Stärke 4, das im Dezember 1982 
den Nordjemen heimsuchte. In 
den zahlreichen Dörfern starben 
unter dem Schutt der zusam- 
menbrechenden Häuser mehr 
als 3 000 Menschen. 


Dagegen haben Erdbeben mit 
Stärken über 7, die im Januar 
1983 Teile Süditaliens und die 
griechischen Inseln Kephalonia 
und Lefkas erschütterten, ledig- 
lich geringfügige  Gebäudeschä- 
den verursacht. Ähnlich war es 
bei drei Erdbeben im März 1983 
in Westgriechenland. Zur glei- 
chen Zeit aber forderte ein Be- 
ben der Stärke 5 im Iran minde- 
stens 100 Tote, und ein Beben 
gleicher Stärke, das am Grün- 
donnerstag 1983 Südkolumbien 
erschütterte, forderte mehr als 
350 Tote und 1 500 Verletzte. 


Kommt es zu 
Erdrevolutionen? 


Im Mai des gleichen Jahres er- 
eignete sich vor den Küsten Ja- 
pans ein schweres Erdbeben, 
und obwohl die Inseln selbst 
nicht betroffen waren, wurden 
durch die Flutwellen mehr als 
hundert Menschen in den Tod 
gerissen. 


In den zwei Jahren vom April 
1981 bis zum April 1983 erlebten 
die Menschen im westlichen Pa- 
zifik von Taiwan bis zu den Kuri- 
len - also die Japaner und ihre 
unmittelbaren Nachbarn - mehr 
als dreißig Erdbeben der Stärke 
3 bis 4, ebenso viele der Stärke 5 
und auch der Stärke 6. Zweimal 
wurden die Japanischen Inseln 
in dieser Zeit von Erdbeben mit 
7,1 und 7,4 heimgesucht. 


Einmal am 23. Juli 1982 brachen 
sich die Flutwellen eines Seebe- 
bens von 7,4 an Japans Küsten. 
Innerhalb von zwei Jahren wa- 
ren das also fast hundert mehr 
oder weniger schwere Erd- und 
Seebeben: eine deutliche Kon- 
zentration gefährlicher Erdbe- 
wegungen in einem Gebiet geo- 
logischer Instabilität. 


Die Erdbebenregion von Peru 
bis Kalifornien hatte im gleichen 
Zeitraum ein gutes halbes Hun- 
dert Beben der Stärke 3 und 4 - 
darunter allerdings auch unterir- 
dische Atomexplosionen -— zu 
verzeichnen, dazu mehr als vier- 
zig der Stärke 5 sowie elf der 
Stärken 6 und 7. Insgesamt eine 
Zahl von mehr als hundert 
Beben. 


In Mittel-, West- und Osteuropa 
ging die Stärke der Erdbeben in 
dieser Zeit über die Magnitude 5 
kaum hinaus. Fünf dieser schwe- 
ren Beben standen allerdings 
mehr als achzig Beben der Ma- 
gnituden 3 und 4 gegenüber. 
Dramatischer konzentrierten 
sich die Erd- und Seebeben in 
der gesamten Region von Spa- 
nien bis zum Iran, dort und im 
weiteren Mittelmeerraum wur- 
den in der angegebenen Zeit 
mehr als hundert Beben der Ma- 
gnituden 3 und 4, über dreißig 
Beben der Stärke 5 und zwölf 
mit Stärken über 6 registriert. 
Von den drei etwa gleich großen 
Regionen übertraf also die Be- 
benhäufigkeit im Mittelmeer- 
raum die beiden anderen Gebie- 
te Japan und Mittelamerika um 
mehr als 50 Prozent. 


Die siedende Oberfläche der S 
Mount Wilson fotografiert. 


Zur Tendenz der Konzentration 
einer zunehmenden Erdbeben- 
häufigkeit in dicht bevölkerten 
Gebieten der Erde kommt ein 
weiterer Aspekt: Je mehr Men- 
schen in den von den Erdbeben 
bedrohten Gebieten leben, de- 
sto mehr sind in Gefahr. San 
Francisco 1906 und San Francis- 
co 1986, das ist nicht nur ein Un- 
terschied von einigen hundert- 
tausend Einwohnern, sondern 
gegebenenfalls auch der Unter- 
schied von hunderttausend Erd- 
bebenopfern mehr. Und das gilt 
bei der wachsenden Zahl der 
Erdbevölkerung ebenso für 
Rom oder Athen, Los Angeles 
oder Tokio wie alle Städte in den 
bekannten Erdbebengebieten. 


Und zu all dem nun noch die 
Frage, ob sich die großen und 
kleinen Schollen wirklich immer 
nur unendlich langsam bewegen, 
oder ob es im Zuge der »Erdre- 
volution« - so nennen Geologen 
globale Katastrophen - nicht 
doch einmal zu beschleunigten 
Bewegungen kam oder kommen 
könnte? 


Auch die Frage nach der angeb- 
lich festgelegten Bewegungsrich- 
tung der Kontinentalschollen 
muß neu gestellt werden, nach- 
dem die Astronomen in den 
siebziger Jahren aufgrund ihrer 
Meßdaten zu der Feststellung 
kamen: Es gibt kein langsames, 
stetes Auseinandertriften . der 
Schollen zu beiden Seiten des 
Atlantiks, sondern ein deutli- 
ches Hin- und Herschwingen. 


Pe} - E .. u 
onne wurde bereits 1915 auf dem 
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rückschrittlich? 


Die Geodäten, die Erdvermes- 


ser, bestreiten diese Aussage mit 
dem Hinweis, die meßtechni- 
schen Möglichkeiten der Astro- 
nomen seien viel zu begrenzt, ih- 
re Meßdaten nicht genau genug. 
Sich selbst aber sehen die Geo- 
däten erst bis zur Jahrtausende- 
wende in der Lage, über groß- 
räumige Bewegungen der Kon- 
tinentalschollen konkrete Anga- 
ben und Meßergebnisse liefern 
zu können. 


In der Zwischenzeit — also noch 
etwa 15 Jahre - müssen die Geo- 
logen weiter mit ihrem inneren 
Zwiespalt leben und arbeiten: 
Einerseits sprechen sie, gemäß 
ihrer neuen wissenschaftlichen 
Erkenntnisse, von einer 
»Gleichzeitigkeit großer tektoni- 
scher Prozesse«, der »zeitgebun- 
denen Steigerung der Intensität« 
und »Zeiten verstärkter Tekto- 
nik«, andererseits klammern sie 
sich verzweifelt an ihre vor 100 
Jahren begründete Lehrmei- 
nung, daß sich alle Veränderun- 
gen auf der Erdoberfläche - also 
auch die »crashs« der gegenein- 
anderprallenden Platten der 
Erdkruste - in einem Zeitlupen- 
tempo von Millionen Jahren 
vollzogen haben sollen. 


Gegenwärtigen geologischen 
Schilderungen zufolge türmten 
diese »crashs« Gebirgsmassive 
auf und drückten ganze Teile 


von Kontinenten unter den Mee- 
resspiegel, jeweils »ein Chaos 
von erderschütternden Beben 
und globalen Vulkanausbrüken« 
verursachend. Und das Ganze 
über Millionen Jahre hinweg: 
Also »erderschütternde Beben«, 
die einige Millionen Jahre währ- 
ten? Und dazu einige Millionen 
Jahre lang anhaltende »globale 
Vulkanausbrüche«? Die Erde 
müßte demzufolge jeweils Mil- 
lionen Jahre ein Chaos darge- 
stellt haben. 


Es dürfte für die Geologie an der 
Zeit sein, solche Formulierun- 


| . gen zu überdenken und alte Vor- 


stellungen dementsprechend zu 
korrigieren und dem neuen Wis- 
sen anzupassen. Aber an diesem 
Punkt geraten wir an ein Phäno- 
men, dem allgemein verbreite- 
ten Glauben an die Fortschritt- 
lichkeit der Wissenschaft, die 
nur bedingt der Realität ent- 
spricht. 


So unbestreitbar einzelnen For- 
schern immer wieder im Laufe 
der Jahrhunderte Vorstöße in 
neue Räume des Wissens gelun- 
gen sind, so schwer hatten sie es 
in der Regel auch, sich gegen die 
jeweils herrschende Lehrmei- 
nung durchzusetzen. Daraus er- 
gibt sich ein Paradoxum: Zwar 
repräsentiert die Wissenschaft - 
als anonyme Institution — zwei- 
fellos einen Bereich fortschrei- 
tenden Wissens, die Wissen- 
schaftler selbst aber denken und 
handeln in ihrer Mehrheit kon- 
servativ, um nicht zu sagen: 
rückschrittlich! 


Drei verhängnisvolle Handikaps 
erschweren es dem Menschen, 
Krisen zu bewältigen: seine Unfä- 
higkeit, mit Sachzwängen fertig 
zu werden, aus der Geschichte zu 
lernen und künftige Entwicklun- 
gen richtig vorauszusehen. Das 
zeigt uns die gegenwärtige Kri- 
senlage deutlicher als je zuvor. 
Verzweifelte Mahner haben das 
»Schicksal der Erde« bereits für 
besiegelt erklärt und »die letzten 
Jahre der Menschheit« prophe- 
zeit. Gerd von Haßler versucht in 
seinem Buch »Welt ohne Notaus- 
gang — Provokative Antworten auf 
die Frage, ob die Menschheit 
überlebt«, erschienen im Scherz 
Verlag, alles, was auf unserem 
Planeten geschieht, sozusagen 
von höherer Warte, nämlich aus 
größtmöglicher historischer Di- 
stanz zu sehen und zu erklären. 
Daß die Welt zusammenzustürzen 
droht und Notausgänge - die ver- 
meintlichen »Alternativen« - nicht 
zu finden sind, bedeutet für ihn 
keineswegs das sichere Ende des 
Menschen. 
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Medizin- 
Journal 


Schulkinder 
leiden unter 
Bewegungs- 
mangel 


Auch die besten Schulmöbel 
sind kein Ersatz für eine ausrei- 
chende Bewegung von Schulkin- 
dern. Trotz jahrelanger Forde- 
rungen der Ärzteschaft würden 
die langen Schulstunden noch 
immer nicht durch Bewegungs- 
spiele aufgelockert. Dies ließ der 
Bundesvorsitzende der Nieder- 
gelassenen Arzte Deutschlands, 
Dr. Erwin Hirschmann, jüngst 
verlautbaren. 


Arbeitsphysiologischen Unter- 
suchungen zufolge seien Kinder 
je nach Alter im allgemeinen le- 
diglich 15 bis 30 Minuten fähig, 
sich zu konzentrieren. Nach je- 
der Schulstunde sei also eine ak- 
tive Bewegungsphase von min- 
destens fünf Minuten ange- 
bracht. OD 


N 


2-4Liter 
E Vollmilch 


4 1,5-5,0 kg 
Brot 
Sn 


100-1509 Ü 


Nasentropfen 
als Impfstoff 
gegen Grippe 
Da die herkömmlichen Impfme- 
thoden gegen Grippe noch im- 
mer keinen vollauf befriedigen- 
den Schutz vor dieser Krankheit 
garantieren, suchten die ameri- 
kanischen Wissenschaftler John 
Maassaab und Ann Arbor nach 
einem neuen Weg. Sie entwik- 
kelten einen neuen Impfstoff in 
Form von Nasentropfen. Ihre 
Untersuchungen an gesunden 
Versuchspersonen, die sie zuerst 
mit dem neuartigen Impfstoff 
behandelten und vier bis sechs 
Wochen später mit Grippeviren 
infizierten, zeigte, daß die so Be- 
handelten eine wesentlich wirk- 
samere Abwehrreaktion gegen 
die Grippeviren vorweisen 
konnten als mit herkömmlichem 
Impfstoff behandelte Versuchs- 


Das sollte jeder täglich essen, 
um die für die Funktion der 
Schilddrüse erforderlichen 
150 Mikrogramm Jod aufzu- 
nehmen. Jod ist nur in weni- 
gen Lebensmitteln und in die- 
sen nur in winzigen Mengen 
enthalten. 
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personen. Gerade die lokale Ab- 
wehrreaktion an der Nasen- 
schleimhaut, der hauptsächli- 
chen Eintrittspforte der Grippe- 
viren, war besondersstark. U 


Junge Frauen 
und 
Herzinfarkt 


Gewöhnlich bleiben junge Frau- 
en vom Herzinfarkt verschont. 
In jüngerer Zeit allerdings wer- 
den immer mehr Fälle bekannt, 
in denen gerade junge Frauen ei- 
nen Herzinfarkt erleiden, ob- 
wohl sich bei Untersuchungen 
ihre Herzkranzgefäße als völlig 
normal erweisen. 


Die amerikanischen Wissen- 
schaftler, Bodh I. Jugdutt und 
seine Mitarbeiter, gingen diesem 
Rätsel auf die Spur. Dabei zeig- 
ten sich besonders jene Frauen 
gefährdet, die rauchten und 
gleichzeitig die Pille einnahmen. 
Nikotin erhöht den Noradrena- 
linspiegel, was zu einer Gefäß- 
verengung führt. Östrogene aus 
der Pille fördern die Blutgerin- 
nung. Die Kombination von Ni- 
kotin mit Ovulationshemmern 
kann dann, so vermuten die Wis- 
senschaftler, einen Teufelskreis 
auslösen: Es kommt zu einer 
Verklumpung der Blutplättchen, 
die ihrerseits gefäßverengende 
Substanzen freisetzen, was letzt- 
lich zu einem lebensgefährlichen 
Herzkranzgefäßkrampf führen 
kann. U 


Alkohol 
verstärkt 
Augenleiden 


Zuckerkranke laufen Gefahr zu 
erblinden. Schuld daran ist die 
sogenannte »Mikroangiopat- 
hie«, eine krankhafte Verände- 
rung kleiner und kleinster Blut- 
efäße, wie sie bei Zuckerkran- 
en typisch ist. Bisher hat man 
dafür verschiedene Ursachen 
wie Rauchgewohnheiten, allzu 
reichliches Essen oder den Blut- 
hochdruck verantwortlich ge- 
macht. 


In einer Untersuchung des 
schottischen Wissenschaftlers R. 
J. Young zeigte sich jetzt, daß 
bei der Ausbildung der Verän- 
derungen des Augenhinter- 
grunds Zuckerkranker ein weite- 


Neue Handgetreidemühle aus 
Holz mit echten Mahlsteinen. 
Sie eignet sich zur Herstel- 
lung der täglichen Frischkorn- 
Müsli-Portion. Hersteller: 
Schnitzer GmbH, D-7742 St. 
Georgen im Schwarzwald. 


rer Risikofaktor von hoher Be- 
deutung zu sein scheint: Al- 
kohol. 


Vielleicht, so meint Dr. Young, 
wirke Alkohol und Zucker im 
Körper in etwa gleichsinnig und 
setze so Gewebeschäden, mög- 
licherweise in Verbindung mit 
einem Bluchhochdruck. Unter 
Umständen sei der Alkoholmiß- 
brauch auch nur Begleitum- 
stand, zum Beispiel einer Man- 
gelernährung, die dann ihrer- 
seits zu dieser speziellen Augen- 
krankheit führt. U 


Hoffnung für 
Brandopier 


Bereits seit 1978 experimentiert 
der Physiologe Howard Green 
von der Harvard-Universität in 
Boston, USA, mit unversehrten 
Hautstückchen von Brandopfern 
in der Größe eines Quadrat- 
zentimeters, etwa aus der Ach- 
selhöhle, die er dann im Rea- 
genzglas zu »Hautrasen« heran- 
züchtet. Wird dieser »Hautra- 
sen« nach zwei bis drei Wochen 
auf gereinigte und von vorüber- 
gehenden Hautersatz befreite 
Körperregionen von Schwer- 
und _Schwerstbrandverletzten 
aufgepflanzt, so steigt ihre Über- 
lebenschance beträchtlich. 


Der amerikanische Chirurg Gre- 
gory Gallico und seine Mitarbei- 
ter übertrugen vor kurzem erst- 
mals zwei brandverletzten Kin- 
dern, deren Haut bis zu 95 Pro- 
zent in Mitleidenschaft gezogen 
war, solchermaßen gezüchtete 
Hauttransplantate. Den Kin- 
dern, die unter einer herkömmli- 


chen Therapie kaum eine Über- 
lebenschance gehabt hätten, 
ging es bereits nach wenigen 
Wochen recht gut. Selbst das 
kosmetische Ergebnis im Ge- 
sicht und an den Händen war 
vollauf befriedigend. Vor allem 
die gefürchtete Abstoßungsreak- 
tion nach Hauttransplantationen 
scheint mit dieser neuen Metho- 
de gebannt. iM 


Rauchen und 
chronische 
Darm- 
entzündung 


Wie der englische Wissenschaft- 
ler Kevin W. Somerville und sei- 
ne Mitarbeiter jüngst in einer 
Untersuchung offenlegten, 
scheint zwischen der sogenann- 
ten »Crohn’schen Krankheit« 
und dem Rauchen ein Zusam- 
menhang zu bestehen. Bei der 
»Crohn’schen Krankheit« han- 
delt es sich um eine chronische 
Entzündung des Dünn- und 
Dickdarms, die mit Darmkoli- 
ken, lang anhaltenden Durchfäl- 
“ Jen, Gewichtsverlust und Fieber- 
schüben einhergeht. 


Wie Kevin W. Somerville meint, 
spielten bei der »Crohn’ 
schen Krankheit« zwar noch an- 
dere Faktoren eine große Rolle, 
doch könne das Rauchen unter 
Umständen ausschlaggebend 
sein für das Ausbrechen dieser 
Erkrankung. 


Windsurfen: 
‚Schick aber 
nicht gerade 
gesund 


In den letzten Jahren hat sich 
das Windsurfen geradezu explo- 
sionsartig ausgebreitet. Viele 
Menschen glauben, nicht nur 
»in« zu sein, sondern auch ihrer 
Gesundheit einen Dienst zu er- 
weisen, wenn sie sich aufs Brett 
schwingen. Wie der Sportmedi- 
ziner Dr. Michael Flick aus 
München in einer Untersuchung 
nachweisen konnte, unterliegen 
die meisten Windsurfer in dieser 
Hinsicht einem Irrtum. 


Zwar ist die Herzbelastung bei 
der statischen Sportart Surfen 
oftmals enorm hoch, doch an- 
ders als bei den dynamischen 
Sportarten Radfaren oder Lau- 


fen bleibt die Sauerstoffaufnah- 
me gering. Als Kreislauftraining 
mit vorbeugendem Gesundheits- 
wert ist das Surfen damit nicht 
gerade wertvoll, betont Dr. 
Flick. Anfänger hätten es da 
schon besser. Da sie häufiger ins 
Wasser fallen und wieder zurück 
aufs Brett klettern müssen, sind 
sie mehr dynamisch gefordert, 
was ihrem Herz-Kreislaufsystem 
zugute kommt. 


Boxen 
schädigt das 
Gehirn 


Wie jüngste Untersuchungen 
verschiedener amerikanischer 
Wissenschaftler wie Ira R. Cas- 
son oder G. D. Lundberg bewei- 
sen, gibt es eindeutige Zusam- 
menhänge zwischen Hirnschä- 
den bei Boxern und deren Sport. 
So konnten bei einer Mehrzahl 
ehemaliger und noch aktiver Bo- 
xer eindeutige pathologische Be- 
funde erhoben werden. Die Bo- 
xer waren desorientiert, ver- 
wirrt, litten unter Gedächtnis- 
störungen sowie an Gehirn- 
schwund. Alle untersuchten Bo- 
xer schnitten bei neuropsycholo- 
gischen Tests, die insbesondere 
das Kurzzeitgedächtnis prüften, 
schlecht ab. Alle diese Schäden 
ließen sich eindeutig auf das Bo- 
xen zurückführen. oO 


Man kann nicht früh genug 
damit anfangen — mit genü- 
gend Bewegung zum Fitblei- 
ben und mit kalorienarmer Er- 
nährung zum Schlankbleiben 
oder -werden. Ein heißer Tip 
dafür ist Buttermilch. 


© 


Alles für die erste Hilfe findet Platz in dieser Hausapotheke. Die 


kleine »Ambulanzstation« von Quelle gibt es in Weiß, Moosgrün 
und Beige, ist verschließbar und kann komplett mit Ausstattung 


bestellt werden. 


Herzinfarkt 
bei Einsamkeit 
und Streß 


Einsame Patienten, die überdies 
starkem Streß ausgesetzt sind, 
sterben viel häufiger an den 
Spätfolgen eines Herzinfarkts. 


Zu diesem Ergebnis kam der 
amerikanische Wissenschaftler 
Dr. William Ruberman, der die 
Daten von 2 320 Männern analy- 
sierte, die einen Herzinfarkt 
überstanden hatten. Dieser 
Analyse zufolge sterben einsame 
und gestreßte Patienten viermal 
häufiger an den Folgen eines 
Herzinfarkts als Menschen, die 
nicht mit diesen Mißlichkeiten 
zu kämpfen haben. Einsamkeit 
und Streß finden sich aber be- 
sonders häufig bei weniger Ge- 
bildeten, am seltensten dagegen 
bei Akademikern. Gebildete mit 
relativ hohem Einkommen 
scheinen überdies körperlich 
mehr zu trainieren, weniger zu 
Übergewicht zu neigen und mit 
Nikotin und Alkohol maßvoller 
umzugehen. 


Dieser Untersuchung zufolge 
muß auch die soziale Situation 
eines Patienten besonders in der 
Nachbehandlungsphase eines 
Herzinfarkts beachtet werden. 
Die chirurgische und medika- 
mentöse Behandlung sollte von 
einer psychologischen begleitet 
werden. IM 


Mit der 
Ausdauer 
sinkt die Lust 


Wie sicherlich die meisten von 
uns aus eigener Erfahrung wis- 
sen, läßt nach schweren körper- 
lichen Anstrengungen die Lust 
auf sexuelle Betätigung stark zu 
wünschen übrig. Bereits früher 
hat man bei Marathonläuferin- 
nen verminderte Sexualhormon- 
Konzentrationen im Blut gefun- 
den. Damit läßt sich die bei Lei- 
stungssportlerinnen häufig auf- 
tretende Abschwächung der Re- 
gelblutung oder deren völliges 
Ausbleiben erklären. 


Der kanadische Wissenschaftler 
Garry D. Wheeler untersuchte 
jetzt erstmals auch männliche 
Langstreckenläufer hinsichtlich 
ihrer Sexualhormone. Auch bei 
ihnen lagen die Sexualhormon- 
spiegel im Blutserum um einiges 
niedriger als bei vergleichbaren 
Kontrollpersonen, die keinen 
Leistungssport betrieben. Zwar 
läßt sich aus diesen Ergebnissen 
schlußfolgern, daß leistungsmä- 
Big betriebener Ausdauersport 
bei Männern und Frauen glei- 
chermaßen das sexuelle Verlan- 
gen bremst, doch weiß man an- 
dererseits, daß sich gerade mä- 
Big aber regelmäßig betriebener 
Sport bei vielen Menschen 
durchaus günstig auf ihr sexuel- 
les Leben und Erleben auswirkt. 
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Ernährung 


Vorbeugen 
heißt besser 


heilen 


Die Gefahr, auf der chirurgischen Warteliste zu sterben, ist mittler- 
weile dreimal so groß wie das eigentliche Risiko einer Herzopera- 
tion. 6 000 bis 8 000 Herzpatienten, die dringend operative Hilfe 
brauchen, können zur Zeit nicht versorgt werden. Trotz der jährlich 
steigenden Anzahl von Herzoperationen werden die Warteschlangen 
immer länger. Auch die Einrichtung neuer Herzzentren kann das 
Problem schlechthin nicht aus der Welt schaffen. 


Chronische Erkrankungen, die 
bereits über Jahre bestehen, 
werden zu spät und zu kostenin- 
tensiv versorgt. Sowohl ein me- 
dizinisches als auch ein sozialpo- 
litisches Dilemma, über das Pro- 
fessor Gleichmann aus Bad 
Oeynhausen berichtet. 


Immer die gleichen 
Risikofaktoren 


Vorbeugen ist also nicht nur bes- 
ser, sondern auch noch billiger 
als heilen. Um so mehr Bedeu- 
tung kommt immer wieder den 
Risikofaktoren der Herz- und 
Gefäßerkrankungen zu. Die drei 
wichtigsten sind ein erhöhter 
Cholesterinspiegel, Bluthoch- 
druck und Rauchen. 


Als falsch bezeichnete Professor 
Epstein aus Zürich die gängige 
Behauptung, das Rauchen sei 
der absolute Hauptrisikofaktor. 
Dies sähe nur so aus, weil sich 
der Nikotin-Einfluß stärker ab- 
zeichnet als der von Cholesterin 
und Hochdruck. Vor allem Män- 
ner haben in den gefährdeten 
Jahren bereits Gefäßschäden 
und zeigen sich daher gegen Ni- 
kotinkonsum besonders anfällig. 
Für die Verhütung der Arterio- 
sklerose sei, so Epstein, ein er- 
höhter Cholesterinspiegel ohne 
Zweifel der bedeutendste Indi- 
kator. 


Auch Gleichmann wies noch 
einmal auf die Notwendigkeit 
der Vorbeugung hin und erin- 
nerte an die seit einigen Mona- 
ten weltweit diskutierte ameri- 
kanische Cholesterinstudie. Von 
daher weiß man, daß sich erhöh- 
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te Blutfette bei der Mehrzahl der 
Patienten diätetisch beeinflussen 
lassen. 


Aus dieser Studie läßt sich auch 
die Faustregel ableiten, daß mit 
jedem Prozent Cholesterinspie- 
gelsenkung eine zweiprozentige 
Senkung der Infarktrate erzielt 
werden kann. Die Empfehlun- 
gen lauten daher für Erwachse- 
ne, nicht mehr als 300 Milli- 
gramm Cholesterin pro Tag mit 
der Nahrung aufzunehmen. Die- 
se Menge befindet sich bereits in 
einem Hühnerei. 


Kinder sollten den Wert von 100 
Milligramm nicht überschreiten. 
Um die Cholesterinzufuhr sinn- 
voll einzuschränken, sollte der 


Verzehr von tierischen Fetten, 


zum Beispiel fette Milchproduk- 
te, Fleisch und Wurstwaren 
weitgehend eingeschränkt wer- 
den. Statt dessen sollten linol- 
säurereiche, pflanzliche Fette 
bevorzugt werden. 


Verminderung des 
Kochsalzes 


Um einem Bluthochdruck entge- 
genzuwirken, müssen die Fakto- 
ren Übergewicht und Salzkon- 
sum beeinflußt werden. Das er- 
stere durch eine Reduktion der 
Kalorienaufnahme, das zweite 
durch eine Verminderung des 
Kochsalzes auf 5 bis 6 Gramm 
täglich. Es wird daher geraten, 
auf Streusalz und Gewürzkombi- 
nationen zugunsten reiner Ge- 
würze wie Pfeffer oder Paprika 
zu verzichten. 


Präventivmaßnahmen für die 
Gesamtbevölkerung können al- 
lerdings nur dann effektiv sein, 
wenn mit Hilfe des Arztes die 
notwendige Breitenwirkung er- 
zielt wird. Nach Erfahrungen re- 
gionaler Modellversuche kommt 
es zu sehr guten Erfolgen, wenn 
der niedergelassene Arzt zum 
Beispiel Bäcker und Fleischer in 
seiner Umgebung über die rich- 
tigen Ernährungsformen auf- 
klärt und diese dafür gewinnen 
kann, entsprechend salzarme 
Produkte herzustellen. 


Abnorme Eßgewohnheiten sind 
in unserer Gesellschaft wirklich 
das große Problem. Die Arterio- 
sklerose, im Volksmund auch als 
»Verkalkung« bezeichnet, ist 


Richtige Ernährung und Bewegung in der Natur vermindern das 


Risiko einer Herzerkrankung. 


(Foto: Marbert) 


heute keine Alterserkrankung 
mehr. In den zivilisierten Län- 
dern treten Gefäßschäden im- 
mer häufiger schon bei Kindern 
und Jugendlichen auf. Um so 
wichtiger wird es, der Arterio- 
sklerose frühzeitig mit vorbeu- 
genden Maßnahmen zu be- 
gegnen. 


Als Voraussetzung dafür müssen 
die bekannten Risikofaktoren 
schon im Kindesalter erfaßt wer- 
den. Professor Bachmann von 
der Universitätskinderklinik in 
Essen setzte sich darum bereits 
mit dem Problem des Blutdruck 
von Kindern auseinander. Ein 
Thema, das allein schon bei der 
Bestimmung der Normwerte vie- 
le Fragen aufwirft. 


Was bei den »Großen« durchaus 
als normal angesehen wird, kann 
bei den »Kleinen« schon gefähr- 
lich sein. Kinder müssen aber 
nicht nur niedrigere Blutdruck- 
werte als Erwachsene haben, die 
Werte liegen auch noch je nach 
Alter in völlig unterschiedlichen 
Bereichen. Während die Blut- 
druckwerte bei zwei- bis sechs- 
jährigen noch relativ konstant 
bleiben, steigen sie bis zum 18. 
Lebensjahr rapide an. 


Wo liegen nun aber die Grenz- 
werte zum krankhaft erhöhten 
Blutdruck in den verschiedenen 
Altersgruppen? 


Gefährliche 
Blutdruckwerte bei 
Kindern 


Eine amerikanische Arbeits- 
gruppe schlägt vor, den Wert als 
normal zu bezeichnen, der bei 95 
Prozent aller Kinder des glei- 
chen Alters vorliegt. Das bedeu- 
tet, daß zum Beispiel ein Blut- 
druck von 125/80 bei einem sie- 
benjährigen Jungen schon als zu 
hoch gilt. Bei einem vierjährigen 
Mädchen wäre ein Druck von 
115/80 schon überhöht. 


Die Grenzlinie sollte allerdings 
nicht zu starr gezogen werden, 
da hiermit eigentlich nur etwas 
über die Blutdruckverteilung 
und nicht über die tatsächliche 
Gefährdung ausgesagt wird. 
Professor Bachmann ist der Mei- 
nung, daß es keine exakt festge- 
legten Grenzen bei Kindern 
gibt. Auch schon vor diesem 
»künstlichen« Normbereich 
kann das Risiko von Herz- und 
Gefäßerkrankungen ansteigen. 


Ernährung 


Entgleisung 
des Fett- 
stoffwechsels 


Mit zunehmendem Alter wächst die Gefahr, an einer Fettstoffwech- 
selstörung zu erkranken, die entscheidend zu einer Verkürzung der 
Lebensdauer beitragen kann. Eine Entgleisung des Fettstoffwechsels 
ist aber in den meisten Fällen keineswegs schicksalhaft oder unver- 
meidlich - Hauptschuldige sind eine falsche Ernährung und man- 


gelnde Bewegung. 


Auf diese Zusammenhänge 
weist Professor Werner Ries aus 
Leipzig hin, der sich intensiv mit 
dieser Problematik auseinander- 
Beoetzf hat. Besonders gefähr- 
ich wird es ab dem 50. Lebens- 
jahr: Statistiken zeigen, daß in 


diesem Alter das höchste Ge- 
wicht erreicht wird und sich 
gleichzeitig die Zusammenset- 
zung der Blutfette so ungünstig 
entwickelt, daß ein Herzinfarkt 
droht. 


Gegen Fettpolster an Bauch 
und Hüften kann man etwas 
tun durch mehr körperliche 
Aktivität. (Foto: Marbert) 


Ein Zuviel 
an Kalorien 


Während die überflüssigen Pfun- 
de als Fettpolster an Bauch und 
Hüften sehr gut sichtbar sind 
und mit zunehmendem Alter im 
wahrsten Sinn des Wortes immer 
mehr belasten, spürt man die der 
Gesundheit noch abträglichen 
Veränderungen der Blutfette 
nicht. 


Die Hauptgefahr droht vor al- 
lem von dem vermehrten Chole- 
sterin, das sich in den Wänden 
der Blutgefäße absetzt und zur 
Arteriosklerose führt. 


Untersuchungen haben gezeigt, 
daß der Cholesterinspiegel 
durch Ernährung und körperli- 
ches Training zu beeinflussen ist. 
Ein Zuviel an Kalorien, chole- 
sterinreichen Nahrungsmitteln, 
gesättigten Fettsäuren (tierische 
Fette) sowie Bewegungsarmut 
lassen ihn ansteigen. Gewichts- 
abnahme, mehrfach ungesättigte 
Fettsäuren in Pflanzenmargari- 
nen und Pflanzenölen enthalten, 
ballaststoffreiche Kost und kör- 
perliche Aktivität können den 
Cholesterinspiegel wieder 
senken. 


Steigerung der 
körperlichen Aktivität 


Eine gerade veröffentlichte Stu- 
die aus den USA weist allerdings 
darauf hin, daß bei älteren Men- 
schen die Steigerung der körper- 
lichen Aktivität ausgeprägter 
sein muß als bei jüngeren Jahr- 
gängen, um eine Cholesterin- 
spiegelsenkung zu erzielen. 
Selbst regelmäßige lange Spa- 
ziergänge reichen nicht aus. Erst 
durch 30minütiges Radfahren 
oder Joggen drei- bis viermal die 
Woche wurden gute Effekte er- 
zielt. 


Ein derartig intensives Training 
hat jedoch im höheren Alter sei- 
ne Grenzen, einige Teilnehmer 
der Studie mußten allein schon 
wegen orthopädischer Be- 
schwerden das Training abbre- 
chen. Wenn aber die Steigerung 
der körperlichen Aktivität nicht 
durchführbar ist, spielt eine ge- 
sunde Ernährung eine um so 
größere Rolle. 


Wie Arbeitslosigkeit 
«gemacht» wird... 


Japan wurde mittels Darlehen 
militärisch aufgerüstet, in den 
Krieg gestoßen und trotz Kapi- 
tulation zerbombt. Dann 
brachten neue Darlehen Japan 
in die Abhängigkeit der Welt- 
finanz, die aus dem wirtschaft- 
lich aufgebauten Billigprodu- 
zenten Japan große Gewinne 
erzielt. Die westliche Welt 
wird nun unter dem Motto 
«Freihandel» durch das japa- 
nische Angebot in Arbeitslo- 
sigkeit, Konkurse und andere 
Probleme gestürzt, aus denen 
die Hochfinanz zu Lasten der 
Arbeitenden neues Kapital 
schlägt. — So sieht es Des Grif- 
fin im Buch «Die Absteiger - 
Planet der Sklaven?», das auch 
über andere Machenschaften 
berichtet und im Memopress- 
Buchversand, CH-8215 Hal- 
lau, unverbindlich zur Ansicht 
erhältlich ist. 


esundhei 
ist... 
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im Urlaub 
ein aktives Leben 
anzufangen 
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Naturheilmittel | 
Heilen mit 
Pollen 


Werner Salomon 


Bienenhonig war den Menschen schon vor mehr als 30 000 Jahren 
bekannt, wie die Höhlenmalereien von Arano beweisen. Damals 
jedoch wurde, im Unterschied zu heute, offensichtlich gleich die 
ganze Wabe gegessen. Wie auch in historischer Zeit der Honig als 
Wabenhonig beschrieben wurde. Als solcher war er hochgeschätzt, 
ja man maß ihm sogar Wunderkräfte bei. Und tatsächlich zeichnen 
sich die Imker, die regelmäßig Honig und die anderen in den Waben 
enthaltenen Bienennährstoffe zu sich nehmen, bis zum heutigen Tag 
durch besondere Langlebigkeit und bis ins hohe Alter bewahrte, 
körperliche und geistige Frische aus. Dazu verwenden sie auch Pro- 
polis, das Wabenkittharz, zur Behandlung von Verletzungen und 
Entzündungen. 
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Die Bienen sammeln den Nek- 
tar, der von den Jungbienen im 
Stock zu Honig verarbeitet und 
in Waben gespeichert wird. Au- 
Berdem bringen die Bienen auch 
Pollen ein, den sogenannten Na- 
turpollen. Dabei handelt es sich 
um Pollen der entomogamen 
Pflanzen. Pollen der anemoga- 
men Pflanzen geraten nur zufäl- 
lig als Verunreinigung zusam- 
men mit anderen Umweltschad- 
stoffen in den Bienenkorb. Nur 
dieser anemogame Pollen ist der 
Verursacher der Pollenallergie. 


Am Anfang 
war der Honig 


Der Naturpollen wird dann von 
den Jungbienen gefiltert, also 
von allen Schadstoffen ein- 
schließlich des anemogamen 
Pollens gereinigt und konzen- 
triert, das heißt, seine Wirkstof- 


Bienenkönigin mit Hofstaat. 
Sie wird gefüttert und gesäu- 
bert, damit sie sich nur der 
Arterhaltung widmen kann. 


fe werden um 30 Prozent gegen- 
über dem Naturpollen ange- 
reichert. Danach wird er noch 
mit Fermenten versetzt und in 
dieser Endform als haltbarer 
und wertvoller Fermentpollen in 
den Waben gespeichert. 


Auch beim Gelee Royale han- 
delt es sich um ein Produkt, das 
die Jungbienen aus Pollen her- 
stellen. Als Hydrolysat mit An- 
reicherungen der Wuchsstoffe 
wird dieses Gelee Royale in be- 
sonderen Waben deponiert. Die 
Brut erhält bis zum dritten Le- 
benstag zusätzlich zu Honig und 
Pollen eine bestimmte Menge an 
Gelee Royale. Und die zukünfti- 
gen Königinnen werden zwei Ta- 
gen länger bis zum Schlüpfen mit 
dieser Spezialnahrung gefüttert. 
Damit werden die Larven der 
Königinnen nicht nur nahezu 
doppelt zu groß wie die der Ar- 
beitsbienen, sondern es entwik- 
keln sich außerdem noch die zur 
Fortpflanzung notwendigen Or- 
gane. 


Damit noch nicht genug, wird 
die Königin auch während ihres 
gesamten Lebens - 3 bis 5 Jahre 
— ständig mit Gel&e Royale er- 
nährt und bekommt, soll sie Eier 
legen, sogar eine erhöhte Ra- 
tion. Die Arbeitsbienen hinge- 
gen erhalten kein Gel&e Royale 
und haben so auch nur eine Le- 
bensdauer von 45 Tagen. 


Um den Naturpollen, der noch 
nicht den Filter- und Konzentra- 
tionsprozeß im Bienenkorb 
durchlaufen hat, zu gewinnen, 
werden Pollenfallen verwendet. 
Dabei werden die Bienen am 
Einflugloch mittels kleiner 
Bürstchen ihrer Pollenladung 
beraubt. Dieser Pollen wird nun, 
um ihn haltbar zu machen, che- 
misch aufbereitet, indem man 
ihn zum Beispiel schwefelt. 
Nach Genuß dieses Pollens be- 
obachtete Allergien sind entwe- 
der auf Verunreinigungen durch 
Umweltschadstoffe oder durch 
die zusätzlichen Konservierungs- 
stoffe zurückzuführen. 


Vitamin 
der Jugend 


Die Gewinnung des Fermentpol- 
lens ist aufwendiger und damit 


kostspieliger. Er wird manuell 
mit kleinen Löffelchen aus den 
Waben »herausgelöffelt«. Pollen 
enthält: 12 Prozent Wasser, 20 
Prozent Proteine, 30 Prozent 
Aminosäuren und 30 Prozent 
Nährsubstanzen. Nachgewiesen 
sind ferner Vitamine, Minera- 
lien, Fermente, Enzyme, Spure- 
nelemente. 


Bei den Aminosäuren sind be- 
sonders die freien Aminosäuren 
reichlicher vorhanden als zum 
Beispiel in den entsprechenden 
Mengen Fleisch oder Käse. Un- 
ter den Vitaminen, die ebenfalls 
in größeren Konzentrationen 
vorhanden sind als in vergleich- 
baren Obst- und Gemüsesorten, 
fällt besonders das gerne als »Vi- 
tamin der Jugend« bezeichnete 
Vitamin P oder Rutin mit einer 
Konzentration von 100 Milli- 
gramm auf 100 Gramm Pollen 
auf. 


Es gibt neben dem Pollen prak- 
tisch kein anderes Naturpro- 
dukt, das auf kleinstem Raum 
diese Konzentration an wichti- 
gen Nährstoffen und Aufbau- 
stoffen aufweist. 


Bei Gelee Royale handelt es sich 
um ein Pollen-Hydrolysat, das 
von Jungbienen in der Futter- 
saftdrüse gebildet wird. Es ist 
unter anderem besonders ange- 
reichert mit dem Wachstums- 
stoff »Phytosterol«, der den Ke- 
tosteroiden der Säugetiere ähn- 
lich ist. Außerdem ist Gelee 
Royale reich am somatotropen 
Hormon Auxin. 


Die Analyse ergibt: 66 Prozent 
Wasser, 12 Prozent Proteide, 9 
Prozent Kohlenhydrate, 6 Pro- 


zent Lipide und Vitamine, Mine- 
ralstoffe und Spurenelemente. 


Eine Toxizität von Pollen und 
Gelee Royale konnte im Tier- 
versuch ausgeschlossen werden. 
Außerdem beobachtete man bei 
der Aufzucht von Ratten, daß 
die mit Pollen-Gelee-Royale- 
Gemischen gefütterten Jungtiere 
schneller wuchsen und größer 
wurden als die Kontrolltiere. 
Außerdem wurde auch eine 
Leberschutzwirkung festgestellt. 
Krebszellen-wachstumshemmen- 
de Wirkungen an Mäusen, 
Förderung des Größenwachs- 
tums bei Kaninchen und vieles 
mehr. 


Bei Beschwerden des 
Klimakterikums 


In zahlreichen Feldstudien und 
Doppelblindversuchen wurde 
ein Pollen-Gelee-Royale-Ge- 
misch »Melbrosia« bei der Be- 
handlung des klimakterischen 
Syndroms, der Dysmenorrhoe 
(schmerzhafte Monatsblutung), 
der Infertilität des Mannes (Un- 
fruchtbarkeit) und als zusätzli- 
che Behandlung bei Cytostatika- 
und Strahlentherapie unter- 
sucht. Bei diesen Präparaten ist 
es gelungen, Fermentpollen und 
Gelee Royale pharmakologisch 
ohne Wirkstoffverlust und ohne 
Konservierungsstoffe haltbar zu 
vereinigen. 


Die charakteristiichen Be- 
schwerden des Klimakterikums 
sind Hitzewallungen, Nacht- 
schweiß, Schlaflosigkeit, 
Schwindelgefühl, Parästhesien, 
Kreislaufstörungen, Obstipa- 
tion, Gewichtszunahme. Diese 
als klimakterisches Syndrom be- 
zeichneten Beschwerden wurden 


Die heimkehrende Trachtbiene gibt den Nektar an Jungbienen 
ab. Nachdem er unter der Einwirkung von Körpersäften dieser 
Biene gestanden hat, wird er in die Zellen gepackt. 


von den verschiedenen Untersu- 
chern als Parameter genommen. 


An der gynäkologischen Univer- 
sitätsklinik in Sarajewo haben 
Osmanagi€ und Mitarbeiter in 
Feldstudien und in Doppelblind- 
versuchen an repräsentativen 
Kollektiven zwischen 60 und 100 
Frauen positive Wirkungen bei 
Verabreichung von Melbrosia 
gefunden. 81 Prozent der Patien- 
ten wurden beschwerdefrei. 


Alle Untersucher bestätigen 
übereinstimmend, daß sich bei 
allen Frauen das Allgemeinbe- 
finden erheblich besserte, Haut, 
Bindegewebe eine festere Span- 
nung annahmen, das Körperge- 
wicht reduziert und die Lebens- 
einstellung positiver wurde, wo- 
mit alle Frauen einen jüngeren 
Eindruck machten als ihrem tat- 
sächlichen Alter entsprach. Mit 
diesen positiven Veränderungen 
einhergehend bekam auch die 
Vita sexualis einen wichtigeren 
Stellenwert als vor der Einnah- 
me von Melbrosia. 


Osmanagi© fand in Feldstudie 
und Doppelblindversuch 78,3 
Prozent Beschwerdefreiheit 
nach Einnahme von Melbrosia. 
Feiks, Wien, stellte ebenfalls in 
einer Feldstudie fest, daß Strah- 
lenbehandlung fast beschwerde- 
frei toleriert wird, wenn wäh- 
rend oder besser noch bereits 
vor Therapiebeginn Melbrosia in 
hohen Dosen eingenommen 
wird. Ihm standen 37 Patientin- 
nen zur Verfügung; die Kon- 
trollgruppe umfaßte 30 Patien- 
tinnen. Älle sonst üblichen Be- 
gleiterscheinungen wie Übel- 
keit, Erbrechen, Strahlenkater 
blieben aus oder traten nur ge- 
ring in Erscheinung. 


In der der gynäkologischen Uni- 
versitätsklinik Sarajewo ange- 
schlossenen andrologischen Kli- 
nik für Sterilitätsfragen wurde 
im Doppelblindversuch an 78 
Männern bei dringendem Kin- 
derwunsch und nachgewiesener 
Zeugungsunfähigkeit Melbrosia 
eingesetzt und nach 14monatiger 
Behandlung sah das Ergebnis 
folgendermaßen aus: zur Ab- 
schlußuntersuchung kamen nach 
10 »drop outs« nur 34 Männer, 
die den Wirkstoff regelmäßig ge- 
nommen hatten. Die Spermio- 
gramme zeigten bei 55,3 Prozent 
eine deutliche Besserung. Alle 
Patienten gaben eine deutliche 
Potenzsteigerung an, und in drei 
Fällen hatte sich der Kinder- 
wunsch erfüllt. 


Risikofrei und ohne 
Nebenwirkungen 


Der Grund für diese Ergebnisse 
liegt darin, daß für die Sper- 
mienproduktion und deren 
Transport ähnliche Substanzen 
notwendig sind wie für die Bil- 
dung des Pollens. Und diese 
Substanzen sind auch im Pollen 
konzentriert enthalten. Gelee 
Royale ist außerdem reich am- 
somatrotropen Hormon Auxin. 


Melbrosia als Naturprodukt hat 
keine Nebenwirkungen, womit 
eine risikofreie Einnahme garan- 
tiert ist. Weiter enthalten beide 
Präparate Fermentpollen, auch 
Perga oder Bienenbrot genannt, 
und sind somit polyvalente Stär- 
kungsmittel und fördern die nor- 
male Organfunktion. 


Melbrosia ist bei der Behand- 
lung des klimakterischen Syn- 
droms und bei jugendlicher Dys- 
menorrhoe äußerst erfolgreich 
und stellt vor allem eine nützli- 
che Alternative dar, wenn Hor- 
mone als kontraindiziert oder 
aus persönlichen Gründen nicht 
erwünscht sind. Als Begleitthe- 
rapie bei Strahlen- und Cytosta- 
tikabehandlung bewirkt Melbro- 
sia eine Beseitigung oder Redu- 
zierung aller Begleitsymptome 
auf ein Mindestmaß. 


Hinzu kommt noch, daß die 
nicht nur von Imkern sondern 
auch von allen Untersuchern 
festgestellte vitalisierende und 
euphorisierende Wirkung des 
Fermentpollens zusammen mit 
Gelee Royale den Produkten 
auch einen wichtigen Stellenwert 
als Geriatrikum zuweist. 


Es ist ein weiter Weg von den 
Höhen von Arano bis ins zwan- 
zigste Jahrhundert - oder doch 
nicht so weit? Gewiß hat sich die 
Umwelt sehr verändert, die »sa- 
pientia« des homo sapiens wohl 
auch. Der Kampf gegen Krank- 
heit und Leiden und Streben 
nach körperlicher und geistiger 
Gesundheit, Vitalität und lan- 
gem Leben blieben aber wohl 
gleich. Was liegt da näher, als 
sich der alten Mittel zu besinnen 
und sie wie unsere Vorfahren 
anzuwenden, die bereits vor 
mehr als dreißigtausend Jahren 
damit Erfolg hatten? U 


Dr. med. Werner Salomon ist 
Facharzt für Frauenkrankheiten 
mit Schwerpunkt Krebsfrüherken- 
nung und Krebsbehandlung in 
Boberg bei Hamburg. 
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Gesundes Leben 


Gesund 
durch Schlaf 


Alfred Vogel 


Die besten Medikamente, viel Geld und große Reichtümer können 
den Schlaf nicht ersetzen. Auf Reisen kann er uns im Zug oder 
Flugzeug überfallen, dem Flüchtling kann er auf offenem Feld Erho- 
lung sein und nachts mag er uns alle im weichen Kissen in seine 
wohltuenden Arme nehmen. Immer ist er notwendig, wenn er sich 
einstellt, und wir sollten ihn nicht verscheuchen, sonst wird er sich 
mit der Zeit an uns rächen, indem er uns zu meiden beginnt. 


Wissen wir eigentlich alle, was 
der Schlaf für unser Empfinden 
bedeutet? Bringen wir das Ver- 
ständnis für seine Notwendigkeit 
auf? Haben wir uns schon dar- 
über Rechenschaft gegeben, daß 
er unsere Lebensbatterien auf- 
lädt, dadurch, daß er uns ausru- 
hen und entspannen läßt? Wäh- 
rend des Schlafens können wir 
vergessen. 


Wenn ein Tag mit besonders 
schwerer Mühsal beladen war, 
können wir ihm durch den barm- 
herzigen Schlaf ein Ende berei- 
ten. Für die Nerven, für das Ge- 
hirn, die Muskeln und die Gefä- 
Be bedeutet er eine wichtige Ru- 
hepause. Durch den Schlaf kön- 
nen sich Millionen von Körper- 
zellen erholen und erneuern. In 
seiner wunderbaren Wirksam- 
keit bleibt der Schlaf trotz vieler 
Bücher und Abhandlungen ein 
Geheimnis, ein Phänomen der 
Natur. 


Der Schlaf 
vor Mitternacht 


Da wir behaupten, daß jede Zel- 
le einem Rhythmus von Span- 
nung und Entspannung unter- 
worfen sei, versetzt uns be- 
stimmt die Tatsache in Erstau- 
nen, daß Millionen von Herzzel- 
len schon vor der Geburt bis zur 
letzten Lebensminute überhaupt 
nie aussetzen und zur Ruhe ge- 
langen. Es ist eigenartig, daß 
nicht alle Zellen mit den glei- 
chen Möglichkeiten ausgestattet 
sind. Während die einen den re- 
gelmäßigen Rhythmus der Ruhe 
benötigen, können die anderen 
mit unermüdlicher Elastizität 
das ganze Leben hindurch pau- 
senlos tätig sein. Auf welche 
Weise dieses Wunder möglich 
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begeben, denn die Stunden vor 
Mitternacht zählen doppelt. 
Nicht alle Menschen haben 
gleich viel Schlaf nötig. Das indi- 
viduelle Schlafbedürfnis liegt all- 
gemein zwischen 6 bis 10 Stun- 
den. Wenn wir den Schlaf als 
Kraftquelle richtig auswerten 
wollen, dann müssen wir unbe- 
dingt darauf achten, ihm seine 
individuellen Rechte einzuräu- 
men. Jemand, der den Schlaf 
kürzt, um mehr leisten zu kön- 
nen, wird bald gewahr werden, 
daß er falsch gerechnet hat. Sei- 
ne Spannkraft wird durch diese 
Kürzung während des Tages ab- 
nehmen und seine Leistungs- 
möglichkeiten werden geschmä- 
lert. 


Wer nachts bei offenem Fenster schläft und so dem Verkehrs- 
lärm ausgesetzt ist, wird bald unter nervöser Erschöpfung lei- 
den, denn Ohren kann man nicht schließen wie Augen. 


ist, weiß nur jener, der die Bau- 
steine des Lebens zusammenge- 
fügt und ihnen die Lebenskraft 
dazu übermittelt hat. 


Eines aber wissen wir aus der 
Erfahrung mit Bestimmtheit, 
nämlich, daß wir dem Körper 
nicht zu wenig Schlaf zukommen 
lassen dürfen. Mit nichts ande- 
rem können wir den Schlaf erset- 
zen. Erfahrung und Beobach- 
tung lassen uns auch erkennen, 
daß die Schlafenszeit mit dem 
Gehen und Kommen des Lichtes 
im Zusammenhang steht. Es ist 
auch bekannt, daß der Schlaf vor 
Mitternacht erlabender und er- 
holungsreicher ist als jener nach 
Mitternacht. Verlegen wir unse- 
re Schlafenszeit hauptsächlich 
auf die Stunden nach Mitter- 
nacht, dann werden wir aus un- 
serem Schlaf nicht den stärken- 
den Nutzen ziehen, wie wenn 
wir uns möglichst früh zur Ruhe 


Wenn wir viel Schlaf nötig ha- 
ben, um tagsüber frisch zu sein, 
dann sollten wir uns nicht mit 
jenen vergleichen, die mit weni- 
ger auskommen können. Wir 
müssen uns unbedingt zukom- 
men lassen, was wir benötigen. 
Vergessen wir deshalb die ge- 
heimnisvolle, erneuernde Macht 
des Schlafens nie, da diese zum 
grundlegenden Wohl unserer 
Gesundheit dient. 


Stärkung durch 
den Schlaf 


Wenn Betagte noch in anstren- 
gendem Berufsleben stehen, 


.sind sie abends oft so erschöpft, 


daß sie glauben, mit ihren Pflich- 
ten nicht mehr fertig werden zu 
können. Wie erstaunt es sie da- 
her, nach erholsamer Nachtruhe 
und erquickendem Schlaf mor- 
gens mit Leichtigkeit wieder be- 
wältigen zu können, was abends 


als eine Unmöglichkeit erschien. 
Niemand schätzt daher den 
Schlaf mehr und erlebt seine Re- 
generationskraft besser als je- 
ner, der ein arbeitsreiches Leben 
hinter sich hat. 


Warum also, wenn man recht- 
schaffen müde ist, nicht einfach 
den Schlaf beanspruchen und 
ihm sein Recht einräumen, um 
wieder zu erstarken und lei- 
stungsfähig zu werden? Wer ihn 
statt dessen durch Mehrbela- 
stung und womöglich durch Auf- 
putschmittel vertreibt, muß 
nicht erstaunt sein, wenn er mit 
der Zeit seinen Dienst versagt. 
Viele beklagen sich, sie könnten 
einfach nicht einschlafen. Sogar 
Kinder finden oft den Schlaf 
nicht. Alle diese Störungen hän- 
gen irgendwie mit Raubbau oder 
starken Mitteln zusammen. 
Auch Kinder, die noch nicht un- 
ter dem Arbeitsdruck stehen, 
können davon betroffen werden, 
wenn die Eltern den kindlichen 
Rhythmus nicht beachten. 


Früher war es üblich, daß die 
Kinder früh zu Bett gehen muß- 
ten. Ihr kindlicher Organismus 
wurde nicht überfordert, was 
dem gesundheitlichen Zustand 
zugute kam. Heute sitzen Kin- 
der oft bis in die Nacht hinein 
vor dem Fernsehapparat, was 
schon anstrengend genug ist. Sie 
wehren sich gegen den Schlaf 
und schädigen das natürliche 
Schlafvermögen. Wenn dann 
noch eine mangelhafte Ernäh- 
rung hinzukommt, muß man sich 
nicht wundern, wenn das frische, 
gesunde Aussehen verschwindet 
und als Folge bleiche, übernäch- 
tigte Kindergesichter zur Regel 
werden. 


Ablenkung durch 
Schlafmittel 


Schon bei Kindern kann durch 
ungünstige Lebensweise das ge- 
sunde Schlafvermögen gestört 
werden. Kein Wunder, wenn 
dann die Lebensgewohnheiten 
zu weiteren Schädigungen bei- 
tragen. Sage darum niemand, 
der sich das Leben auf eine fal- 
sche Weise einrichtet, er trage 
selbst keine Schuld daran, wenn 
er seines guten Schlafes beraubt 
wird und schließlich glaubt, nur 
noch mit Schlafmitteln auskom- 
men zu können. 


Was nützt eine solche Täu- 
schung, die nur narkotisch wirkt, 
daß man zu immer stärkeren 


Mitteln greifen muß und als Fol- 
ge womöglich überhaupt nicht 
mehr schlafen kann? 


Es kommt allerdings auch vor, 
daß uns Pflichten verhindern, 
frühzeitig schlafen zu gehen. 
Aber das wirkt sich weniger 
schädigend aus als ein vergnügli- 
ches Nachtleben. Dauert diese 
Arbeitsbelastung längere Zeit 
an, kann sie auch empfindlich 
schädigend auf unser Schlafzen- 
trum einwirken und uns ein so- 
fortiges Einschlafen unmöglich 
machen. 


Wachliegen und Sorgenwälzen 
ist in solchem Falle nicht gün- 
stig, denn es verstärkt den Span- 
nungszustand nur. Ablenkung 
vom gewöhnlichen Tageslauf 
wäre besser. Manch Übermüde- 
ter hat Erfolg, wenn er in Ge- 
danken interessante Briefe ab- 
faßt, worin er für andere schwie- 
rige Probleme löst, oder wenn er 
sich Lieder und Gedichte in 
Erinnerung ruft, was ihn ein- 
schlafen läßt, ohne zu schädigen- 
den Mitteln zu greifen. 


Will gar nichts fruchten, beginnt 


- man entweder etwas Unterhal- 


tendes oder etwas Anregendes 

- zulesen. Eigenartigerweise kann 
auch vermehrte Anstrengung 
den Schlaf wieder herbeirufen. 
Dies allerdings nur, wenn der 
Körper nicht zu sehr durch 
Giftstoffe belastet und geschä- 
digt ist. 


Vergessen wir also nicht: Schlaf- 
mittel wirken narkotisch. Besser 
ist, man begnügt sich mit einem 
Melissentee, leicht gesüßt mit 
Honig oder mit Dormeasan, 
Passiflora oder einem anderen 
pflanzlichen Mittel. Im übrigen 
versuche man, seine Lebensver- 
hältnisse auf eine natürliche und 
gesunde Grundlage zu bringen. 
Mit Gelassenheit und zuversicht- 
licher Arbeitsfreude kommt man 
weiter als mit Ungeduld und see- 
lischen Belastungen. 


Wenn man den Schlaf wegen 
heftiger Schmerzen nicht findet, 
dann wirkt sich das Einreiben 
mit Symphosan günstig aus. 
Schmerzende Kopfpartien, be- 
sonders neuralgische, finden 
heilsame und entspannende Hil- 
fe durch das Einmassieren von 
Echinaforce, womit zugleich 
auch das Einschlafen gefördert 
wird. 


Sehr gefährlich ist, wenn man in 
übermüdetem Zustand nachts 


Auto fährt. Es ist sogar tagsüber 
nicht angebracht, das Schlafbe- 
dürfnis außer acht zu lassen, weil 
man sich mit solchem Raubbau 
nur schwächt und die notwendi- 
ge Aufmerksamkeit am Steuer 
vermindert. Frühzeitiges Anhal- 
ten und ein kurzer Schlaf kön- 
nen Wunder wirken. 


Das Trinken von starkem Kaffee 
vertreibt den Schlaf nicht genü- 
gend. Es ist gescheiter und ange- 
brachter, sich durch einen ent- 
sprechenden Halt und etwas 
Schlaf wieder zu erfrischen. Ge- 
rade bei solchen Gelegenheiten 
setzt uns der Schlaf mit seiner 
Erholungsfähigkeit immer wie- 
der in Erstaunen. Beachten wir 
also die wunderbaren Fähigkei- 
ten des Schlafes und erdrosseln 
wir ihn nicht durch Raubbau und 
Betäubungsmittel, damit er sich 
als treuer Gefährte bis ins hohe 
Alter bewähren kann. 


Passiflora egen 
Schlaflosigkeit 


Passiflora ist bei Schlaflosigkeit 
eines der besten Mittel, wenn es 
zusammen mit Avena sativa, 
dem rohen Hafersaft, eingenom- 
men wird. Die volle Wirkung 
wird erst nach einigen Tagen 
einsetzen. Bekannt ist auch, daß 
bei der Entwöhnung von Alko- 
hol, Nikotin oder Rauschgift 
Unruhe und Schlaflosigkeit ein- 
treten kann. Dagegen hilf Passi- 
flora besser als starke chemische 
Mittel. 


Nach einer Grippe oder einer 
anderen Infektionskrankheit 
wirkt sich Passiflora besonders 
gut aus, wenn man zehn Tropfen 
Passifloratinktur in Zitronenme- 
lissentee einnimmt. Man fühlt 
sich erleichtert und erhält einen 
tieferen Schlaf. Kinder und sehr 
sensible Erwachsene ziehen zu- 
verlässigen Nutzen aus diesem 
beruhigenden und schlafbrin- 
genden Pflanzenmittel. 


Die Blätter, als Tee verwendet, 
wirken dann am besten, wenn 
man einen Teelöffel voll auf eine 
Tasse kaltes Wasser morgens an- 
setzt, tagsüber ziehen läßt, um 
den Tee dann vor dem Schlafen- 
gehen zu trinken. Günstig. ist 
auch die Verwendung von zehn 
bis zwanzig Tropfen Tinktur in 
leicht gesüßtem Honigwasser. 
Zur Verstärkung der Wirkung 
genügen zehn Tropfen von Ave- 
na sativa. u 


Naturheil- 
mittel 


Grippefest mit 
der Sibirien- 
Wurzel 


Die Heilwirkung des sibirischen 
Wurzelextraktes Eleutherokokk 
versetzt jetzt auch amerikani- 
sche und deutsche Wissenschaft- 
ler in helles Staunen. Die in 
Apotheken erhältliche Pflanzen- 
substanz erweist sich als eine der 
verläßlichsten Abwehrwaffen 
gegen Schnupfen und Grippe- 
Viren. 


Der Frankfurter Arzneimittelex- 
perte Dr. Antonius Curtze über 
den bislang wegen seiner streß- 
dämpfenden und leistungsstei- 
gernden Eigenschaften geschätz- 
ten Wurzelsaft: »Jüngste Unter- 
suchungen in der Bundesrepu- 
blik und in den USA haben ge- 
zeigt, daß Eleutherokokk auf die 
für die natürliche Körperabwehr 


Prof. Dr. Israel Brekhman: 
Eleutherokokk schützt vor 
Gesundheitsschäden durch 
Umweltgifte. 


zuständigen weißen Blutkörper- 


chen wirkt. Damit gewinnt der 
Organismus lebenswichtige Wi- 
derstandskraft gegen von außen 
eindringende Krankheitser- 
reger. 


Verbesserung der 
Körperabwehr 


Nach Angaben Dr. Curtzes wird 
Eleutherokokk zur Zeit an ab- 
wehrgeschwächten Patienten in 
einer deutschen Uhniversitäts- 
Klinik erprobt. Ähnliche Unter- 
suchungen sind in den Vereinig- 
ten Staaten angelaufen. Erst vor 
wenigen Tagen legte das ameri- 


kanische Journal der Pharma- 
zeutischen Wissenschaften das 
Ergebnis eines Eleutherokokk- 
Tests an der Universität Mon- 
roe, US-Staat Louisana, vor. 


Sowjetische Mediziner melden 
zugleich den Masseneinsatz des 
Mittels zur Grippe- und Schnup- 
fenprophylaxe. Bei einem inter- 
nationalen Pflanzenforscher- 
Kongreß in Moskau gab der be- 
kannte Professor Israel Brekh- 
man bekannt: 


»Zur Vorbeugung von Erkäl- 
tungskrankheiten wird Eleuthe- 
rokokk bereits an tausenden rus- 
sischer Schulen, Kindergärten 
und Altersheimen geschluckt. 
Gleichzeitig haben wir den Ex- 
trakt zur Standardmedizin für 
Krankenhauspatienten erklärt. 
Durch die Verbesserung ihrer 
Körperabwehrlage wollen wir 
die Heilung von Schwerkranken 
beschleunigen, sie vor Strahlen- 
und _Medikamenten-Schäden 
schützen und andererseits die 
heilsame Wirkung spezifischer 
Arzneimittel fördern. Das gilt 


S / 
Dr. Antonius Curze: Berichtet 
von sensationellen Erfolgen 


in der Bundesrepublik und 
den USA. 


ganz besonders für abwehrge- 
schwächte Krebspatienten.« 


Der am Fernost-Institut der So- 
wjetischen Akademie der Wis- 
senschaften in Wladiwostok wir- 
kende Professor fügt hinzu: »In 
Eleutherokokk sehen wir 
schließlich eine der wirksamsten 
Waffen gegen die gesundheits- 
schädigende Wirkung von 
Schadsubstanzen in Luft, Was- 
ser und Lebensmitteln. Der 
Masseneinsatz des Wurzelex- 
traktes kann deshalb in Zukunft 
weltweit Millionen Menschen 
vor lebensbedrohenden Erkran- 
kungen durch Umweltgifte 
schützen.« U 
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Feuer des Lebens 

Die Energie- 
zentren 

ım Korper 


Josef Oberbach 


Mit ihren unzähligen elektrischen Kabeln und energetischen Knoten- 
punkten verbindet die Wirbelsäule das minuspolige Energiezentrum 
des Beckens mit dem pluspoligen Energiezentrum der Brust und 
führt weiter über die sieben Halswirbel mit neuem Minuspol im 
siebten Halswirbel und zugehörigem Pluspol im ersten Halswirbel, 
dem »Atlas«, zu den beiden Energie-Steuerungs-Zentren, der Hypo- 
physe und der Epiphyse, im Kopf. 


In den fernöstlichen traditionel- 
len Heilswissenschaften wird 
dieser vertikalen Polarisations- 
Achse eine alles beherrschende 
Vormachtstellung zugespro- 
chen, was in der Meridianbe- 
zeichnung »Gouverneursgefäß« 
oder »Lenker-Gefäß« zum Aus- 
druck kommt. Diese Kraft- 
strombahn stellt den energeti- 
schen Kontakt her zwischen den 
Energien der Erde und denen 
des Kosmos, genauer gesagt mit 
den Himmelskörpern, Sonne, 
Mond und Sterne als Energie- 
spender beziehungsweise Ener- 
gieträger. Der große Knoten- 
punkt aller elektrischer Leitun- 
gen liegt im »pars sacralis« des 
Steißbeins/Kreuzbeins,. 


Die Sakralkraft 
muß fließen 


In der »regio sacralis« ist der Sitz 
der universellen Kraft, der 
»Kundalinikraft«, wie sie in den 
medizinischen Lehren der Aku- 
punktur und des Yoga seit mehr 
als 5 000 Jahren genannt wird. 


Hier ist der Ursprung aller zwölf 
Akupunktur-Meridiane. Der 
Weise und medizinische Berater 
des gelben Kaisers Ma Tche sagt 
im »Nei King«, daß die drei Mi- 
nus- und die drei Plus-Meridiane 
von ihr abhängen. Mit aufstei- 
gendem Energiefluß gelangen 
die elektrischen Impulse über 
die Meridiane der Nieren, Leber 
und Milz zu den Energie-Zent- 
ren der fünf Körperdrüsen: 
Schilddrüse, Thymusdrüse, 
Bauchspeicheldrüse, Nebennie- 
ren und Geschlechtsdrüsen. 
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Energie-Steuerungs-Zentren. 


Diese werden wieder von den 
beiden Kopfdrüsen, vom Com- 
puter der Hirnanhangdrüse (Hy- 
pophyse), dem Hypothalamus, 
und einer Relais-Steuerung des 
»Lumenkörpers« in der Zirbel- 
drüse, dem Thalamus, dirigiert. 


Die Sakralkraft muß fließen, 
wenn im Körper alles einwand- 
frei funktionieren soll. Wie sich 
die Elektronen vom Minuspol 
zum Pluspol in einer Batterie be- 
wegen, so müssen von der unter- 
sten Stelle der Wirbelsäule die 
minuspoligen Energieträger 
nach oben steigen zu den Plus- 
polen. Die Anregung dazu 
kommt von der Sonne, wie die 
Anregung jedwegen Lebens von 
dieser Urenergie ausgeht. 


Daraus ergibt sich die Schlußfol- 
gerung, daß nach Sonnenunter- 


Rn. 
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Die Wirbelsäule verbindet das minuspolige Energiezentrum des 
Beckens mit dem pluspoligen der Brust und führt zu den beiden 


gang der Organismus von 
Mensch, Tier und Pflanze in eine 
Phase der Ruhe eintreten muß. 
Und nur wenige Lebensprozesse 
laufen weiter wie unter anderem 
Herzschlag und Atmung, diese 
auch nur mit automatisch redu- 
zierter Leistung. Das ist der 
Grund, daß bei völliger Dunkel- 
heit radiästhetische Tests und 
Experimente erfolglos sind und 
keine Ergebnisse zeitigen. Da- 
her ist es auch nicht möglich, mit 
geschlossenen Augen Bioplas- 
maforschung zu betreiben. 


Der Vergleich 
mit einer Schlange 


Alle menschlichen Systeme, vor 
allem Energiesysteme, benöti- 
gen Erholungszeiten oder Ruhe- 
zeiten, um Kräfte und Reserven 
zu bilden. Die fernöstlichen 
Weisen und Esoteriker vergli- 
chen »Kundalini« mit einer 
Schlange, die sich bei Nacht ein- 
rollt und sich ins Innere ihrer 
Behausung zurückzieht. Nach 
ihrer Ansicht soll auch die Ab- 
wehrenergie von der Außenhaut 
und den Haaren ins Körperinne- 
re abwandern. Es würde ein 
ähnlicher Vorgang sich abspie- 
len, wie es an den Nerven zu 
beobachten ist. Es findet dem- 
nach eine Umpolung bei Ruhe 
und Erregung oder Aktivität 
statt, was bei der Zellhaut außen 
und innen einen Positionswech- 
sel energetischer Art zur Folge 
hat. 


Unbewußt dessen machen wir 
mit unserem Körper täglich die- 
se Experimente mit Positions- 
wechsel von »Stehen« und »Lie- 
gen«. Automatisch verändert 
der Mensch bei Erholungspau- 
sen seine aufrechte Stellung, die 
man als Aktions-Vertikale be- 
zeichnen kann, womit er den 
Stromkreis des Energieflusses 
zwischen Erde und Kosmos her- 
stellt. Er legt sich hin und unter- 
bricht den Stromkreis, wie man 
einen »Ein-Aus-Schalter« der 
elektrischen Hausversorgung be- 
tätigt, was beim Nachtschlaf zur 
absoluten Konsequenz führt. Er 
nimmt die Entspannungs-Hori- 
zontale ein. 


Versagen zu Aktionszeiten die 
System-Steuerungen, so wird 
der Stromkreis der Aktions-Ver- 
tikale einfach unterbrochen. Der 
Mensch wird ohnmächtig — ohne 
Macht - und fällt um, so daß sein 
Körper in dieser durch höheren 
Befehl ungewollten Horizontal- 


lage zum Wiederaufbau neuer 
Energie gezwungen wird. Die 
volle Bedeutung des Wortes 
»Sakralkraft« kommt darin zum 
Ausdruck. 


Der Weckruf 
der Sonne 


Mit Dämmerungsbeginn dringen 
lichtelektrische Effekte der Son- 
nenstrahlen in den menschlichen 
Organismus ein, und zwar über 
die Augen, die Haut und die 
Epiphyse vor allem (drittes Au- 
ge). Diese wirkungsvollen Ener- 
gieteilchen des Lichtes werden 
»Photone« genannt. Über die 
Energieschaltzentren der Epi- 
physe und Hypophyse regen sie 
die Sakralkraft an. In der alten 
fernöstlichen Energielehre 
kommt es in einer Umschrei- 
bung zum Ausdruck, und zwar 
so, daß die Kundalini-Schlange 
im Yin (7. Chakra) geweckt wird 
und sich aufrichtet. 


Je nach Bedarf und Inanspruch- 
nahme steigt die minuspolige Sa- 
kralkraft zu den Pluspolen 
zwecks Wahrnehmung verschie- 
. dener Aufgaben: physische 
Kraftakte, geistige Leistungen, 
seelische Beanspruchung, Zeu- 
gungsakte, Erhaltung der Ge- 
sundheit, Abwehr von Gefah- 
ren, Regeneration oder auch nur 
um Beherrscher eines guten 
Frühstücks zu sein. 


Immer und für alles muß der Im- 
puls dazu vom negativ-gelade- 
nen Polarisationszentrum des 
Beckens ausgehen. An norma- 
len Tagen beginnt es mit dem oft 
gewaltigen energetischen Kraft- 
akt »Aufstehen«, das heißt, den 
gesamten Organismus von der 
Entspannungs-Horizontalen zur 
Aktions-Vertikalen umstellen 
und umpolen. Nur als Folge die- 
ser ersten Aktion des ersten Mi- 
nuszentrums (Gouverneur und 
Lenker) kann dann vom zweiten 
Minuszentrum im Körperinnern 
das große Abwehr-Energie-Are- 
al, die Schutzhülle des Men- 
schen, die Außenhaut, mobil ge- 


macht werden gegen die ersten 
Lebensbedrohungen des Tages, 
zum Beispiel durch »waschen«. 


Der »gelbe Kaiser« spricht be- 
reits im Jahr 2800 vor Christus 
von den »weisen Vorfahren«, 
die aufgrund ihrer Lebensweise 
ein Alter von über 100 Jahren 
gesund an Körper und Geist er- 
lebten. Wir lesen in seinem Buch 
»Nei King«: sie beachteten das 
»Tao«, womit eine ausgegliche- 
ne und gelassene Lebensführung 
ohne übermäßigem Egoismus 
und Ehrgeiz ausgedrückt ist. Für 
uns bedeutet das heute nichts 
anderes, als daß wir die »Sakral- 
kraft« vernünftig und mit klarem 
Bewußtwerden ihrer Wichtigkeit 
einsetzen, beanspruchen und 
pflegen müssen. 


Das hatte vor vielen tausend 
Jahren seine Gültigkeit und das 
hat es vor allem heute. Denn es 
sind Kleinigkeiten im Handeln 
und Denken, die in Sekunden- 
schnelle die Sakralkraft stört, 
blockieren und vielfach eliminie- 
ren. Es genügt ein böser Gedan- 
ke, eine Zigarette, Wutausbrü- 
che oder sogar Kindergeschrei. 
Es dauert viele Stunden und oft 
Tage, bis die Energieordnung 
wieder hergestellt ist. 


Ich glaube, daß jeder die langan- 
dauernde Unordnung in seinem 
Innern spürte. Aber er wußte si- 
cherlich noch nicht, wie groß 
wirklich die Energiestörung war. 
Ein vergleichbarer Deffekt an 
einem Radio- und Fernsehgerät 
hätte sofort zu Ton- und Bild- 
ausfall geführt und die Repara- 
tur hätte Wochen in Anspruch 
genommen. In unserem Fall er- 
kennt der Radiästhet die Situa- 
tion schnell mit einem Test an 
der Wirbelsäule entlang, unter 
besonderer Berücksichtigung 
der Steißbeingegend, der »regio 
sacralis«. 


Das göttliche 
Nadelöhr 


Mit einer sofortigen Elektro- 
Akupunktur-Behandlung kann 


in einer knappen Minute der 


. Schaden behoben werden. Al- 


lerdings konnte eine übermäßige 
Energiestörung eine seelische 
Belastung aufgrund erhöhter Se- 
rotoninstöße ausgelöst haben, 
die nicht in einer solchen Be- 
handlung wieder gut zu machen 
ist. 


Hier sind bereits Ursache und 
Folgeerscheinung durch die au- 
tomatisch arbeitenden Energie- 
Rückkopplungen sichtbar ge- 
worden. Wie geschieht das? 
Über die Barriere des drit- 
ten Haupt-Polung-Komplexes, 
»Becken - Brust«, und des ersten 
Energie-Komplexes, »Innen - 
Außen«, ist die Störung in den 
oberen Teil des zweiten Polungs- 
Komplexes, »Unten — Oben«, 
eingedrungen und hat hier die 
Energie-Balance gestört zugun- 
sten des Pluspoles, was immer 
Schmerzen auslöst, auch wenn 
sie als solche nicht direkt emp- 
funden werden. 


Das heißt natürlich auch, daß 
bei Blockade oder Ausfall der 
Sakralkraft der Bereich des Un- 
teren-Dreifach-Erwärmers in 
Mitleidenschaft gezogen sein 
kann, so daß Galle, Leber, Ver- 
dauungs- und Geschlechtsorga- 
ne unangenehm auf sich auf- 
merksam machen. Der Diagno- 
se-Test zeigt ein zu geringes Po- 
tential der betroffenen Organe 
und der mit diesen in Verbin- 
dung stehenden Meridianen an. 
Es sind dabei ein radiästheti- 
scher Organtest und Spezial-Me- 
ridian-Test durchzuführen. 


Betrifft »Waschen«, das heißt, 
die Anwendung von Seife, die 
grundsätzlich hochalkalische 
pH-Werte besitzt. Seife ist ein 
sehr starker energetischer Stör- 
faktor, was der jugendliche Or- 
ganismus wegen seiner höheren 
radiästhetischen Potenz unbe- 
wußt wahrnimmt. Die Antipa- 
thie gegen Waschen beruht mei- 
stens darauf, wobei sensible 
Mädchen und Frauen instinktiv 
zu Reinigungssalben greifen. Bei 
vielen jüngeren und älteren 


Menschen reagiert die Haut so- 
fort mit Pickeln und Entzün- 
dung. Bei diesen zeigt sich, wie 
wichtig für die Gesundheit der 
neutrale pH-Wert mit pH-7 ist 
(das göttliche Nadelöhrf). 


Actio und reactio sind funktions- 
bedingt. Einer unserer Lehrsät- 
ze ist, daß zu jeder pluspoligen 
Kraft eine minuspolige Gegen- 
kraft gehört. Der bisher bespro- 
chene »Gouverneurs-Meridian«, 
der pluspolig ist, beherrscht alle 
Plus-Energie. Dabei muß beson- 
ders herausgestellt werden, er 
bedarf eines Aktivators, eines 
Meridians mit Minus-Polung. 
Als Gegenspieler zur Wirbelsäu- 
le befindet sich dieser auf der 
gegenüberliegenden Körperseite 
und verläuft von der Schoßfuge 
des Beckenringes aufwärts ge- 
nau über die Mitte des Bauches, 
über das Beckennervengeflecht, 
den DBauchnabel, Sonnenge- 
flecht zum Brustbein. Er be- 
herrscht alle Minus-Energien. 


In der Akupunkturmedizin ist 
seine Energie-Situation mit dem 
Namen »Konzeptionsgefäß« 
sinnvoll zum Ausdruck ge- 
bracht. Man ist in guter Konzep- 
tion oder Verfassung, wenn kei- 
ne Beschwerden auf eine Stö- 
rung in diesem dritten Haupt- 
Polarisations-Komplex hin- 
weisen. 


Die Vielfältigkeit der Leib- 
schmerzen sind jedem bekannt. 
Die Ursache zu finden ist oft 
problematisch. Die radiometri- 
sche Abtast-Methode gibt uns 
ein Mittel an die Hand, durch 
Test der Meridian-Anfangs- und 
Endstellen die Energiestörung 
schnell zu lokalisieren. Die 
Schmerzen und kranken Körper- 
stellen befinden sich natürlich 
anderswo und können daher 
leicht zu falscher Beurteilung 
der Krankheit führen. Eine Be- 
hebung der Energiestörung 
durch elektrische Energiezufuhr 
über die Meridiane, die beim 
Test Energie-Insuffizienz auf- 
weisen, führt oft zu spontanem 
Heilerfolg. I 


Die One-World-Bewegung auf antichristlichem Vormarsch. Aber... 


Ein neues Buch über die One-World (Eine- 
Welt)-Bewegung ist erschienen. Autor ist 
der mit verschiedenen Buchpreisen bedach- 
te Pfr. Wolfgang Borowsky. Der Titel heißt 
»Christus und die Welt des Antichristen«. 
In diesem 256 Seiten starken Buch werden 
u. a. folgende Themen behandelt: »Die 


Freimaurerei als Gegnerin des Menschen 
und christlichen Glaubens. Die Illuminaten, 
UNO, Bilderberger, Rothschild-Dynastie. 
Aufdecken in Wahrhaftigkeit. Verschwö- 
rung zum Guten.« Das Buch klingt aus in 
der Hoffnung auf den wiederkommenden, 
alles vollendenden Christus: Nur um seinet- 


willen können wir Mitlebenden und Mitlei- 
denden nicht sagen: »No future!« (keine 
Zukunft). 


Dieses aufschlußreiche Buch ist zu 
DM /Fr. 6,80 erhältlich 
im Memopress-Verlag, CH-8215 Hallau. 


Baubiologie 


Gesundheit 
statt Profit 


Mit Besorgnis erwarteten viele das Urteil. Denn letztlich ging es in 
diesem Prozeß um viel mehr als um einen privaten Streit zwischen 
dem Baubiologen Professor Anton Schneider vom Institut für Bau- 
biologie und Ökologie in Neubeuern und dem Hersteller von Häu- 


sern aus Polystyrol. 


Es begann mit einem Interview 
im Heimwerkermagazin »Selbst 
ist der Mann«. In einer Pro-Con- 
tra-Diskussion beurteilten der 
Isorast-Chef - Patentinhaber für 
ein Haus aus Styropor und Be- 
ton - und Professor Schneider - 
als neutraler baubiologisch 
orientierter Wissenschaftler - 
dieses Bausystem.. Die Zeit- 
schrift wollte damit zur objekti- 
ven Meinungsbildung ihrer Le- 
ser beitragen. 


Risiko durch 
toxische Gase 


Aufgrund der Pro-Darstellung 
von Isorast hätte sich der unbe- 
darfte Bauinteressent kein bes- 
seres »Biohaus« vorstellen kön- 
nen: »Baubiologisch unbedenk- 
lich - Atmungsfähigkeit iden- 
tisch mit Holzhaus - der Bau- 
stoff Styropor erfüllt sogar die 
strengen Anforderungen des 
Bundesgesundheitsministeriums 
und darf in direktem Kontakt 
mit Lebensmitteln verwendet 
werden - das elektrobiologische 
Verhalten ist annähernd iden- 
tisch mit dem einer Wand aus 
Holz oder Lehm - von Isorast 
geht keinerlei Radioaktivität aus 
- es ist feuerhemmend oder auch 
feuerbeständig - angenehmes 
Raumklima und vorher nie ge- 
kannte Behaglichkeit.« 


Die Stellungnahme von Profes- 
sor Schneider konnte nicht an- 
ders als konträr sein: »Risiko 
durch toxische Gase (Styropor 
schädigt das Erbmaterial und 
steht im Verdacht, Krebs zu er- 
regen) — ungenügender Luftaus- 
tausch — denaturiertes Elektro- 
klima — mögliche erhöhte radio- 
aktive Ausstrahlung durch Be- 
ton — brennbar unter Abgabe 
stark giftiger Brandgase.« 


Mit einer solch offenen Kritik 
hatte Isorast nicht gerechnet. Sie 
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durchkreuzte die Werbestrategie 
der Firma. Obwohl die Argu- 
mente wissenschaftlich fundiert, 
juristisch überprüft sowie vor- 
sichtig formuliert waren, wurden 
sie Professor Schneider zunächst 
zum Verhängnis: 


Diffamierungen in einem Rund- 
schreiben; Aufforderung durch 
die Rechtsanwälte der Firma, al- 
le Aussagen öffentlich zu wider- 
rufen; Drohung mit Schadenser- 
satzforderungen in Millionen- 
höhe. 


Der Versuch zur Einigung blieb 
erfolglos. Die Hetzjagd begann. 
Man drohte, auf jeden Fall bis 
zum Bundesgerichtshof zu ge- 
hen. Kosten spielten auf dieser 
Seite keine Rolle. Die gerichtli- 
che Auseinandersetzung ließ 
sich nicht vermeiden. 


Kein Maulkorb für 
Wissenschaftler 


In der ersten Instanz wurde Pro- 
fessor Schneider als Beklagter 
vom Landgericht Essen ohne 


Beweisaufnahme verurteilt. Es 
schien, als ob die dem Gericht 
vorgelegte Klageerwiderung mit 
zahlreichen Belegen aus aller 
Welt unberücksichtigt geblieben 
wäre. Das Urteil — Unterlas- 
sungserklärung, Übernahme der 
Prozeßkosten, Schadensersatz - 
war unannehmbar. 


Die Berufung hatte vollen Er- 
folg. Das Oberlandesgericht in 
Hamm wies die Klage zurück 
und begründete diese Entschei- 
dung unter anderem mit der An- 
erkennung des Wissenschaftspri- 
vilegs — kein Maulkorb für Wis- 
senschaftler - für Professor 
Schneider, mit einer für den Be- 
klagten positiven Stellungnahme 
des Umweltbundesamtes, dem 
Grundrecht auf freie Meinungs- 
äußerung - »Die Meinungsfrei- 
heit darf in einem ideologisch 
geprägten Disput engagiert aus- 
geübt werden« -, ein weiteres 
Argument war die Würdigung 
der Zielsetzung: »Der Beklagte 
hatte zuerst die Wirkung auf die 
Gesundheit im Auge..., die 
Interessen der Klägerin wurden 
als solche finanzieller Art einge- 
stuft. Daß sich der Kläger über- 
haupt in eine öffentliche Diskus- 
sion, in einen Sachverständigen- 
streit einließ, wurde ihm zur 
Last gelegt; er hätte das Risiko 
vorher abschätzen sollen.« 


Der Kläger nahm das Urteil 
nicht an und legte Revision beim 
Bundesgerichtshof ein. Später 
versuchte er, einen Vergleich zu 
schließen, der jedoch nicht zu- 
stande kam. Schließlich wur- 
de die Revision bedingungslos 
zurückgezogen. Dadurch ist 
das Oberlandesgerichts-Urteil 
rechtskräftig geworden. 


Fazit: Die Baubiologie hat zwar 
einen entscheidenden Prozeß ge- 
wonnen. Aber sie wird wohl wei- 
terhin einem ruinösen Interes- 
senkonflikt ausgeliefert sein. 
Trotz Meinungsfreiheit und Wis- 
senschaftsprivileg ist anzuraten, 
bei öffentlichen Außerungen 
über Firmen oder Firmenpro- 
dukte jedes Wort auf die soge- 
nannte Goldwaage zu legen, es 
fachlich und juristisch zu prüfen, 
ob es hieb- und stichfest ist. 


Da allein die Prozeßkosten rui- 
nös sein können, und damit alle 
Instanzen durchgehalten werden 
können, sollten Hilfsfonds ge- 
schaffen werden. Vor allem for- 
dert dieser Prozeß die Baubiolo- 
gie zur intensiven Forschung so- 
wie Zusammenarbeit unterein- 


ander und mit anderen Zweigen 
der Wissenschaft heraus. 


Gefährliche Stoffe 
harmlos vermarktet 


Eines ist bei der aufwendigen 
Suche nach Beweismaterial auch 
deutlich ee Das biologi- 
sche und ökologische Problem 
Polystyrol wird als solches größ- 
tenteils nicht erkannt oder es 
wird unterdrückt. Selbst Fach- 
wissenschaftler winken ab, wenn 
sie das’ gefürchtete Wort Prozeß 
hören. In der toxikologischen 
Szene darf sich das »Big Mana- 
gement« noch weitgehend frei 
entfalten, während auf der ande- 
ren Seite das große, ängstliche 
Schweigen herrscht. 


Immer wieder dürfen in unserem 
Staat gefährliche Stoffe als »völ- 
lig harmlos« vermarktet werden 
- so lange, bis unermeßlicher 
Schaden nicht wieder gutge- 
macht werden kann. 


Warum sorgen hier eigentlich 
unsere Gesundheitsbehörden 
nicht für alle notwendige Ord- 
nung und Sicherheit, die uns das 
Grundgesetz garantiert? 


Wir sitzen alle in einem Boot. 
Auch die Industrie ist letztlich 
Opfer einer allzu großzügigen 
staatlichen Zulassungspolitik, ei- 
ner gewissenlosen, lebensfeindli- 
chen Umweltzerstörung, eines 
schmalspurigen Profitstrebens 
und Computer-Managements. 


Die ständige Konfrontation zwi- 
schen gesundheitsproblemati- 
schen Wirtschaftszweigen und 
der den sogenannten Fortschritt 
hemmenden baubiologisch-öko- 
logischen Bewegung verhärtet 
die Fronten. Dieser unnötige 
Streit sollte nicht erst durch 
mehr oder weniger einsichtige 
Gerichte geschlichtet, sondern 
grundsätzlich durch eine um- 
welt- und menschenfreundliche- 
re Politik und Gesetzgebung un- 
terbunden werden. 


Ideal wäre es freilich, wenn 
durch Einsicht, Ehrlichkeit, Ge- 
wissenhaftigkeit, Verantwortung 
- letztlich durch mehr Humani- 
tät und Bildung - die in uns ver- 
borgenen Ursachen für solche 
Gerichtsprozesse, für eine unbe- 
friedigende Politik oder für eine 
inhumane Wohnumwelt erkannt 
würden. Darin liegt die Lösung 
der großen Probleme und dies ist 
der einzige Weg für ein gesun- 
des, friedliches Zusammenle- 
ben. 


Baubiologie 


Schnupfen 
kommt vom 
Raumklima 


Mit den zunehmenden Verbes- 
serungen bei der Wärmedäm- 
mung im Wohnungsbau machen 
sich immer mehr Mediziner Ge- 
danken über die gesundheitli- 
chen Folgen. Denn früher ließen 
nahezu alle Fenster und Türen 
eine geringe Luftzirkulation zu, 
die in beheizten Räumen zu ei- 
ner gewissen Luftfeuchtigkeit 
beitrug. In Verbindung mit 
gleichmäßiger Wärmezirkula- 
tion gab das ein gesundes Raum- 
klima. 


Heute entsteht in modern iso- 
lierten Räumen gleichmäßig zir- 
kulierende Wärme allenfalls 
durch die von den Heizkörpern 
aufsteigende Warmluft, die stets 
direkt nach oben zieht. Je stär- 
ker die Heizkörper erhitzt wer- 
den, desto höher klettern die 
Temperaturen in der oberen 
Raumhälfte an. Unten am Bo- 
. den dagegen bleibt es eher kühl. 
Es tritt der ungesunde Zustand 
»kalte Füße - heißer Kopf« ein. 


Die Folgen können nach Beob- 
achtungen vieler Mediziner Er- 
kältungskrankheiten, ausge- 
trocknete Schleimhäute und ver- 
stärkte  Schnupfenanfälligkeit 
sein. Freilich wird mit allerlei 
Zusatzmitteln versucht, Abhilfe 
zu schaffen. So bietet die Indu- 
strie diverse Luftbefeuchter oder 
Verdunstungsbehälter an, die 
zwar das ungünstige Raumklima 
mildern, jedoch nicht grundsätz- 
lich verbessern können. 


Die für den Menschen ideale 
Heizung erzeugt vom Boden 
aufsteigende Wärme, die sich 
auf dem Weg nach oben allmäh- 
lich abkühlt. Denn naturgemäß 
vermitteln warme Füße und ein 
kühler Kopf ein stärkeres Be- 
haglichkeitsempfinden als umge- 
kehrt. Auch in heißen Klima- 
Regionen versucht ja jeder 
Mensch, zumindest seinen Kopf 
im Schatten zu halten. 


Diesem Prinzip entspricht im 
Grunde jede Fußbodenheizung. 
Allerdings hatten sie bisher die 
Nachteile, sich nur langsam auf- 
zuheizen, noch schwerer regel- 
bar und wegen der hohen Beton- 
aufbauten im Altbau kaum ein- 
setzbar zu sein. Mit der Bezeich- 


nung »Klimaboden« wird jetzt 


bei Rehau ein Fußbodenhei- 
zungs-System hergestellt, das 
diese Nachteile nicht mehr auf- 
weist. Dieses System ist schnell 
Be hat geringe Aufbau- 
röhren und ist im Alt- und Nau- 
bau einsetzbar. Im Gegensatz zu 
herkömmlichen Heizkörpern ist 
auch der Anteil der gesunden 
Strahlungswärme bei dieser Fuß- 
bodenheizung wesentlich höher 
als die Konvektionswärme. 


Die für den Betrieb erforderli- 
che »Vorlauf«-Wassertempera- 
tur liegt bei rund 35 Grad Cel- 
sius. Das trägt erheblich zur 
Heizkostensenkung bei. Gleich- 
zeitig ermöglicht der Klimabo- 
den eine um ein bis zwei Grad 
Celsius niedrigere Raumtempe- 
ratur gegenüber höher tempe- 
rierten Heizsystemen, ohne daß 
die Bewohner frieren müssen. 
Denn die gleichmäßige Tempe- 
raturverteilung bewirkt das an- 
genehmere Behaglichkeitsemp- 
finden. 


Die extrem flache Bauweise - 
Höhe 5 Millimeter - der wasser- 
führenden Heizungsplatten aus 
Kunststoff eignet sich im übrigen 
hervorragend zum nachträgli- 
chen Einbau in der Altbau-Sa- 
nierung. Sie wird von speziell ge- 
schulten Heizungsbetrieben in- 
stalliert - damit ihre gesundheit- 
lichen Effekte auch wirklich voll 
zur Geltung kommen. D 


Die gesunde Heizung für jung 
und alt erzeugt vom Boden 
aufsteigende Wärme, die sich 
nach oben hin allmählich ab- 
kühlt. Warme Füße und kühler 
Kopf vermitteln naturgemäß 
ein Gefühl der Behaglichkeit. 


Therapie 


Schlafmittel 
sind keine 
Heilmittel 


Für mehr als 20 Prozent aller 
Mitbürger wird die Nacht zur 
Qual: Sie können nicht einschla- 
fen, wachen nachts mehrmals 
auf oder sind schon frühmorgens 
wach. 


Die Gründe der Schlafstörung 
sind vielfältig: Außere Reize wie 
Lärm, Helligkeit und Wärme 
können den Schlaf ebenso stören 
wie Ärger, Angst, Aufregung, 
Sorgen, Streß und Überforde- 
rung. Oft genügt auch schon die 
Angst vor der Schlaflosigkeit, 
um dann tatsächlich stundenlang 
wach zu liegen oder nachts wie- 
derholt aufzuwachen. Neben 
den psychischen Faktoren kön- 
nen freilich auch organische Lei- 
den zu Schlafstörungen führen. 
Vor allem Schmerzen, starke 
Blutdruckschwankungen, Asth- 
ma, Diabetes oder Hirndurch- 
blutungsstörungen, können den 
Betroffenen den Schlaf rauben. 


Mit welchen Mitteln Schlafstö- 
rungen behandelt werden, sollte 
sich unbedingt nach den Ursa- 
chen richten. Schlafstörungen 
sind nämlich kein Leiden an 
sich, sondern nur der Ausdruck 
einer Krankheit. Wird diese 
Krankheit ursächlich behandelt, 
so verschwinden oftmals die da- 
mit verbundenen Schlafproble- 
me ganz automatisch. 


Schwierig wird es, wenn die 
Schlaflosigkeit im Bereich Fami- 
lie oder Umwelt begründet liegt. 
Der Rat, die Störfaktoren auszu- 
schalten, hilft dem Geplagten 
hier kaum weiter. Denn wer ist 
in der Lage, seine Arbeitsbedin- 
gungen kurzfristig zu ändern, 
seine Wohnung zu wechseln 
oder familiäre Probleme im 
Handstreich zu beseitigen? 


Am ehesten versprachen da sol- 
che Maßnahmen einen Erfolg, 
die sich an die persönliche 
Schlafbereitschaft richten: So 
kann jeder Betroffene abends 
mit geringem Aufwand anstelle 
einer schweren, üppigen, stark 
gewürzten Mahlzeit eine leicht 
bekömmliche Kost einnehmen. 
Wer schlecht einschläft, sollte 
ebenso auf »schwere« Fernseh- 
krimikost verzichten und dafür 
lieber einen Spaziergang oder 
Gymnastik machen. 


Auch große Mengen Alkohol 
sind unbedingt zu meiden, weil 
ein natürlicher Schlafrhythmus 
erst dann einsetzt, wenn der 
Blutalkoholspiegel weitgehend 
gesunken ist. Wer sich nach grö- 
Berem Alkoholgenuß ins Bett 
legt, muß damit rechnen, daß 
sein normaler, gesunder Schlaf 
erst nach Abklingen der »Alko- 
holnarkose« einsetzt. Ebenso 
können auch Nikotin, Koffein, 
coffeinhaltige Getränke und Ap- 
petitzügler zu Schlafstörungen 
führen. 


‘ Für viele Menschen ist schon das 


Wissen um das wirkliche Schlaf- 
bedürfnis hilfreich. Oftmals kla- 
gen besonders ältere Menschen 
darüber, nur wenige Stunden zu 
schlafen und beim Morgengrau- 
en schon wieder wach zu liegen. 
Alte Menschen brauchen weni- 
ger Schlaf als Kinder und Er- 
wachsene unter 50 Jahren, für 
sie genügen meist 6 Stunden. 


Hält der Rentner dann noch ei- 
nen ausgedehnten Mittagsschlaf 
oder legt er sich abends bereits 
um 8 oder 9 Uhr ins Bett, so ist 
es durchaus normal, daß er nicht 


einschlafen kann oder bereits 


um 5 Uhr in der Frühe wieder 
wach ist. Bei Kindern kommt es 
nicht selten vor, daß sie nur des- 
halb »Schlafstörungen« haben, 
weil ihr Schlafbedürfnis von den 
Eltern überschätzt wird. Wäh- 
rend der Säugling durchschnitt- 
lich 14 Stunden schläft, reichen 
einem Schulkind meist 9 bis 10 
Stunden aus. 


Erwachsene kommen im Durch- 
schnitt mit 8 Stunden Schlaf aus, 
wobei auch 7 oder 9 Stunden 
durchaus normal sein können. 
Eine Schlafnorm gibt es nicht. 


Eine medikamentöse Therapie 
sollte in jedem Fall mit großer 
Vorsicht durchgeführt werden. 
Man sollte zunächst zu einem 
milden Pflanzenpräparat grei- 
fen. Es eignen sich Tees oder 
Fertigpräparate aus Baldrian, 
Hafer, Hopfen, Johanniskraut, 
Lavendel, Melisse und Passions- 
blume. 


Stark wirksame Schlaf- oder Be- 
ruhigungsmittel, sogenannte 
Hypnotika oder Psychopharma- 
ka, greifen häufig erheblich in 
den natürlichen Schlafrhythmus 
ein. Sie können außerdem mit 
starken Nebenwirkungen ver- 
bunden sein und nicht selten zur 
Medikamentenabhängigkeit füh- 
ren. U 


Diagnosen 71 


Geißlers . 
Politik mit 
falschen 
Zahlen 


Rudolf Ziegelbecker 


Der Bonner Bundesminister für Jugend, Familie und Gesundheit, 
Heiner Geißler, redet gern und oft von »Kostendämpfung im 
Gesundheitswesen« und schickt sich aber gleichzeitig an, unter dem 
von einer Zahnärztegruppe vorgetragenen Vorwand der Kariesvor- 
beugung große Teile der Bevölkerung mit dem zwar gegen Karies 
wirkungslosen, aber als Enzym-, Protoplasma- und Speichergift 
hochwirksamen Fluorid schon von Geburt an zu überziehen und 
damit den Abbau der Volksgesundheit und die Kostenexplosion im 


Gesundheitswesen zu fördern. 


Professor Dr. Georg H. M. 
Gottschewski, Max-Planck-In- 
stitut für Immunbiologie in Frei- 
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burg, bekannt geworden als Em- 
bryo-Toxikologe und Hauptgut- 
achter im Contergan-Prozeß, 


schrieb mir und auch prominen- 
ten Fluorbefürwortern im uni- 
versitärten Bereich schon vor 
Jahren auf Grund von Tierversu- 
chen und den dabei erhaltenen 
Ergebnissen: »Ich würde mich 
hüten zu sagen, eine Fluoridie- 
rung ist unschädlich.« 


Grünes Kreuz im Dienst 
der Fluor-Lobby 


Vor wenigen Monaten sind nun 
in der Fachzeitschrift »Cancer 
Research« (März 1984), und in 
der Fachzeitschrift »Mutation 
Research« Ergebnisse aus Ver- 
suchen mit Natriumfluorid - 
Wirkstoff der Fluortabletten und 
anderer Fluorpräparate für die 
angebliche Kariesprophylaxe - 
publiziert worden, die am De- 
partment of Pharmacology, Nip- 
pon Dental University Tokyo, 
durchgeführt wurden. 


Es wird darin über morphologi- 
sche und neoplastische Transfor- 
mationen, Chromosomen Abbe- 
rationen, cytotoxische Wirkun- 
gen, unplanmäßige DNA-Syn- 
these und anderes mehr, hervor- 
gerufen durch Natriumfluorid, 
berichtet. 


Glaubt Geißler nun, daß ein sol- 
ches Gift, wenn es vom Säugling 
bis zum Greis über die Leute ge- 
streut wird, wie dies politisch 
und anders agierende Zahnärzte 
mit auf die Zähne eingeschränk- 
tem Blickwinkel unentwegt for- 
dern und neuerdings auch das 
Werbeunternehmen Deutsches 
Grünes Kreuz in einer Beriese- 
lungsaktion sondersgleichen 
propagiert, die Volksgesundheit 
hebt und die Kostenexplosion im 
Gesundheitswesen dämpft? 


Es gibt zahlreiche Beispiele, wo 
die Karies ohne Fluoraktionen 
zurückgegangen ist, was sicher 
einen echten Beitrag und keinen 
Scheinbeitrag zur Kostendämp- 
fung im Gesundheitswesen lie- 
fert. 


Zum Beispiel ist die Karies in 
Basel schon vor Einführung der 
Trinkwasserfluoridierung seit 
1931 zurückgegangen und auch 
die verstärkte Fortsetzung dieses 
rückläufigen Kariestrends nach 
Einführung der Trinkwasser- 
fluoridierung im Jahr 1962 hat 
andere Ursachen als die Trink- 
wasserfluoridierung und diverse 


andere Fluoridierungsmaß- 


nahmen. 


Zum Beispiel ist die Karies in 
Berlin schon seit den Dreißiger- 
jahren ohne Fluoraktionen zu- 
rückgegangen, wie einer ost- 
deutschen Untersuchung aus 
dem Jahr 1981 zu entnehmen ist. 


Zum Beispiel ist die Karies in 
einem ostdeutschen Flurotablet- 
ten-Experiment bei den Kon- 
trollkindern in der gleichen Zeit 
ohne Fluor um den gleichen Be- 
trag zurückgegangen wie bei den 
Testkindern mit Fluortabletten. 


Kosten steigen bei 
Fluoreinsatz 


Zum Beispiel ist die Karies in 
Graz ohne Fluoraktion - nach 
Absetzen der Fluortabletten in 
den Schulen und Kindergärten - 
zurückgegangen. Während der 
Fluortablettenaktion ist die Ka- 
ries hingegen angestiegen. 


Zum Beispiel ist die Karies auf 
der Insel Lewis vor der Westkü- 
ste Schottlands ohne Fluorak- 
tion zwischen 1971 und 1981 zu- 
rückgegangen. 


Das sind also echte »Kosten- 
dämpfungen« ohne Fluoraktio- 
nen mit Verabreichung hoch- 
wirksamer Enzym- und Proto- 
plasmagifte an die Bevölkerung 
und besonders an Kinder. 


Hingegen hat die massenhafte 
Fluorverabreichung in den USA 
zu keiner echten Kostendämp- 
fung geführt, sondern es sind 
dort die nach dem Medical-Ca- 
re-Index  inflationsberichtigten 
Aufwendungen für die zahnme- 
dizinische Versorgung propor- 
tional zur Fluoridierungsrate, 
das heißt, mit dem Anteil der 
mit fluoridiertem Trinkwasser 
beaufschlagten Bevölkerung an- 
gestiegen. 


Die massenhafte Fluorverabrei- 
chung in Basel war seinerzeit mit 
der Behauptung eingeführt wor- 
den, man würde die Zahnge- 
sundheit damit dermaßen anhe- 
ben, daß zwei Drittel der Schul- 
zahnärzte und zwei Drittel der 
Kosten eingespart werden 
könnten. 


Fünf Jahre später wurde diese 
Prognose in einer Untersuchung 
»verifiziert« - allerdings, wie un- 
ter anderem der Basler klinische 


Chemiker Konradin Kreuzer 
später und bis heute unwider- 
sprochen dargelegt hat, mit er- 
fundenen Daten. Der Erfolgs- 
nachweis fehlt noch bis heute. 


Heute sieht die Sache so aus, wie 
man aus dem Jahresbericht der 
Schulzahnklinik Basel-Stadt 
1982 entnehmen kann: Statt der 
seinerzeit prognostizierten 
Schrumpfung des Zahnärzteper- 
sonals auf nur sechs Schulzahn- 
ärzte waren 1982 14 Zahnärzte, 
17 Zahnarztgehilfinnen, 8 Pro- 
phylaxe-Helferinnen im Perso- 
nalstand der Basler Schulzahn- 
klinik. Insgesamt betrug der Per- 
sonalstand 66 Personen. 


Die Zeitbombe für die 
Kostenexplosion 


Das bedeutet, daß bei 15 413 
Klinikpatienten auf rund 234 
Kinder ein Mitglied der Schul- 
zahnklinik entfällt, oder bei 
14 698 reihenuntersuchten Kin- 
dern auf 223 untersuchte Kinder 
eine Person der Schulzahnklinik 
kommt. 


Es bedarf keines Kommentars, 
um zu erkennen, daß die Basler 
Schulzahnklinik trotz der angeb- 
lich »segensreichen« Wirkung 
der Fluoride oder vielleicht gera- 
de deswegen gewaltig aufgebläht 
wurde. 


Was die Zahnärzte den Politi- 
kern in der Regel nicht sagen, 
wenn sie das Geld für die »Zahn- 
putzorgien« fordern, ist die in 
Zahnärztekreisen ganz gut be- 
kannte Tatsache, daß es dabei 
häufig auch zu Rillen in den 
Zähnen, besonders an den 
Zahnhälsen, und zum Beschädi- 
gen des Zahnschmelzes bis zum 
Abschmirgeln kommt. Liegt hier 
eine Zeitbombe für die weitere 
Kostenexplosion im Gesund- 
heitswesen in den kommenden 
Jahren? 


Was den Politikern von den 
Zahnärzten häufig ebenfalls 
nicht gesagt wird: Fluoride ver- 
mögen die Zahn- und Kieferent- 
wicklung zu stören. In der 
»Fluor-Orgien-Stadt« Basel be- 
nötigen bereits etwa 25 Prozent 
der Schulkinder eine kieferor- 
thopädische Behandlung und na- 
hezu 2 500 Kinder laufen nach 
dem Jahresbericht 1982 mit Be- 
handlungsgeräten im Mund her- 
um. Liegt hier die nächste Zeit- 
bombe für die Kostenexplosion 
im Gesundheitswesen? 


Man weiß längst, daß man mit 
Röntgenaufnahmen vorsichtig 
umgehen sollte. Aber allein im 
Jahre 1982 wurden an der Basler 
Schulzahnklinik bei nur 15 413 
Klinikpatienten nicht weniger 
als 9 713 Röntgenaufnahmen ge- 
macht. Das ist zwar ein gutes 
Geschäft und heizt die Kosten- 
explosion im Gesundheitswesen 
an, ob es aber wirklich der Ge-, 
sundheit dient? 


Derzeit läuft auch in der Bun- 
desrepublik neben der »Fluor- 
Prophylaxe«-Aktion die PAR- 
Prophylaxe-Aktion (Paradontal- 
Prophylaxe) an. Der Wissen- 
schaftler Dr. Charles Dillon 
kommt in einer einschlägigen 
Arbeit zur Schlußfolgerung: 
»Fluor verursacht eine Degene- 
ration des Periost (Knochen- 
haut). Das Ergebnis ist eine pro- 
gressive Parodontose.« 


Tickt hier die nächste Zeitbom- 
be für die Kostenexplosion im 
Gesundheitswesen und werden 
unsere Kinder später die Quit- 
tung für die jetzige Geschäfte- 
macherei mit ausfallenden Zäh- 
nen quittiert bekommen? 


Politische und beamtete Macht 
vermag viel. Aber eines hat sie 
noch nie zustande gebracht: Na- 
turgesetzliche Zusammenhänge 
in ihr Gegenteil zu verkehren. 


Mich schauert, wenn ich an all 
die Menschenversuche denke, 
die jetzt auf die Bevölkerung zu- 
kommen. 


Fanatisierte 
Fluor-Lobby 


Mich schauert aber auch bei dem 
Gedanken, daß es im Herzen 
Europas heute eine Stadt Basel 
gibt, in der man den Menschen 
im Wissen um die Fragwürdig- 
keit dieser Handlungsweise ein 
bekannt starkes Enzym-, Proto- 
plasma- und Speichergift ins 
Wasser schüttet, ohne daß sich 
diese - vom Säugling bis zum 
Greis — dieser Behandlung ent- 
ziehen können, in der man den 
Kindern dieses Gift zusätzlich 
über »Lokalapplikation« hoch- 
konzentriert in die Münder 
bringt. 


Mich schaudert, daß eine Lobby 
und Fluor-fanatisierte Zahnärzte 
Fahrten zum »Selbstsehen« für 
Politiker, Gesundheitsbeamte, 
Journalisten, Zahnärzte, Arzte 


und andere Multiplikatoren 
nach Basel zur die- 
ser Menschen zwecks Nachweis 
der Segnungen dieser Massen- 
und Zwangsmedikation organi- 
sieren, obwohl man weiß, daß 
dieses Experiment nicht wissen- 
schaftlich, der Beweis der Nütz- 
lichkeit der Fluor-Prophylaxe 
nicht erbracht ist, Fehlleistungen 
des Modells und fehlgeleitete 
Versuchsplanung des Kontroll- 
experiments in Basel vorliegen 
und 16 Jahre nach Einführung 
der Trinkwasserfluoridierung ei- 
ne befriedigende Antwort nach 
deren Auswirkungen und Erfol- 
gen aussteht. Aus den Zahlen 
und Diagrammen der Hauptsta- 
tistik nichts zu Gunsten der 
wach acc ne durch Trink- 
wasserfluoridierung herauszu- 
bringen ist und die Frage zu den 
Zahlen der Nebenstatistik 
bleibt: »Woher stammen diese 
Zahlen?« Man weiß auch, daß 
die Karies bei den Schulanfän- 
gern schon vor Einführung der 
Trinkwasserfluoridierung nach 
den Erhebungen von Gutherz 
um rund 60 Prozent abgenom- 
men hat und es keinerlei wissen- 
schaftlich stichhaltigen Nachweis 
gibt, daß dieser rückläufige Ka- 
riestrend kausal durch die 
zwangszweise Fluoridfütterung 
über das Trinkwasser oder über 
die Lokalapplikation hervorge- 
rufen oder auch nur verstärkt 
wurde. 


Mich schaudert bei dem Gedan- 
ken, wie hier die Basler Bevöl- 
kerung und die Basler Kinder 
»vermarktet« werden, weil eine 
Realisierung des Vorschlages 
des Basler Gesundheitsamtes, 
die Trinkwasserfluoridierung 
einzustellen, und der Auffassung 
der Basler Großräte, »daß es 
weder juristisch noch medizi- 
nisch im jetzigen Stadium weiter 
zu verantworten ist, an der Fluo- 
ridierung des Trinkwassers fest- 
zuhalten«, wahrscheinlich den 
Zusammenbruch des Fluoridie- 
rungsgeschäftes und der Alibi- 
Funktion von Fluorid in gewis- 
sen Werbesparten, aber auch 
den Zusammenbruch der zahn- 
ärztlichen Illusion vom »größten 
Fortschritt in der Zahngesund- 
heit in dieser Generation« zur 
Folge haben würde. 


Zusammenbrechen würde dann 
auch die »geistige Korruption« 
im universitären Bereich, die 
»Erfolge« der Fluoridierung 
auch dort berichten läßt, wo kei- 
ne gefunden wurden. 
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Ma u a m Tr FE a Ta ne — EEE 


Tier- Journal 


Strafanzeige 
gegen Ignaz 
Kiechle 


Die Staatsanwaltschaft Bonn 
muß prüfen, ob sich Bundes- 
landwirtschaftsminister Ignaz 
Kiechle und seine übrigen Kabi- 
nettskollegen einer Begünsti- 
gung der Massentierquälerei 
schuldig gemacht haben. Dies 
verlangt der Hamburger Rechts- 
anwalt Klaus Sojka, Stellvertre- 
tender Vorsitzender des »Bun- 
des gegen den Mißbrauch der 
Tiere«, in einer Strafanzeige. 


Sojka vertritt die Ansicht, daß 
der soeben von der Regierung 
verabschiedete Entwurf zur An- 
derung des Tierschutzgesetzes 
»Tiermißhandlungen _strategi- 
schen Ausmaßes« weiterhin Tür 
und Tor öffnet. 


So sollen Tierversuche lediglich 
»reduziert«, anstatt prinzipiell 
abgeschafft werden. Nur dann, 
wenn ein Antragsteller beweist, 
daß der vorgesehene Tierver- 
such zur Abwendung eines gro- 
ßen Unheils unerläßlich ist, soll 
ein solches Experiment über- 
haupt genehmigungsfähig sein. 
Sojka: »Schon das Reichstier- 
en enthielt ein grund- 
sätzliches Verbot der Tierversu- 
che; die jetzige Rechtslage ist 
viel schlechter.« 


Darüber hinaus enthält der Re- 
gierungsentwurf kein ausdrückli- 
ches Verbot von Tier-Massen- 
haltungen (Hennen-Käfige, Käl- 
ber-Boxen, Kurzanbindungen 
von Rindern und Schweinen). 
Hierzu der Hamburger Jurist: 
»Die Strafgerichte haben seit 
1979 die hierzulande praktizierte 
Hennen-Käfighaltung für straf- 
bar erklärt. Wenn sich der Bun- 
deslandwirtschaftsminister und 
seine Kabinettskollegen hieran 
nicht halten, dann müssen sie 
sich selbst den Vorwurf der Tier- 


schutzwidrigkeit gefallen 
lassen.« 
Auch das betäubungslose 


Schlachten — Schächten - soll 
durch den Regierungsentwurf 
genehmigungsfähig werden. 
Dies ist nach Auffassung des 
Hamburger Juristen ein »Rück- 
fall ins Mittelalter«. Denn es gibt 
Mittel und Wege, einem Tier 
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beim Schlachten das Blut zu ent- 
ziehen, ohne es diesen Vorgang 
bei vollem Bewußtsein miterlei- 
den zu lassen. Irgendein religiö- 
ses Gebot, das so etwas vor- 
schreibt, existiert nicht. 


Schließlich beanstandet Klaus 


Sojka, daß die Klagebefugnis 


von _Tierschutzorganisationen 
verweigert wird. Es wird also 
weiterhin verhindert, daß bei er- 
kannten Verstößen gegen das 
Tierschutzgesetz von Tierschüt- 
zern oder ihren Organisationen 
unmittelbar der Richter angeru- 
fen werden kann. Sojka arg- 
wöhnt, daß Gerichtsurteile sei- 
tens des Ministers, aber auch be- 
stimmter Tierhalter gefürchtet 
werden. Auf einer solchen Be- 
fürchtung kann aber kein neu- 
zeitlicher Tierschutz basieren. 


Geplantes 

Tierschutz- 
esetz ein 
auler. 

Kompromiß 


Als faulen Kompromiß wertet 
der Bundesverband der Tierver- 
suchsgegner den Entwurf der 
Bundesregierung zur Neufas- 
sung des Tierschutzgesetzes. Die 
Vorlage berücksichtige nicht 
einmal die Mindestforderungen 
der Tierversuchsgegner. Das Pa- 
pier schütze nicht die Tiere, son- 
dern die Tierexperimente. 


Bonn habe sich dem Druck der 
einschlägigen Lobby aus Wissen- 
schaft und Industrie gebeugt und 
eine Neuauflage des geltenden 
Tiernutzungsgesetzes beschlos- 
sen. Die Behauptung von Land- 
wirtschaftsminister Ignaz Kiech- 
le, sein Entwurf könne die Zahl 
der jährlich geopferten 10 Mil- 
lionen Versuchstiere um 50 Pro- 
zent verringern, sei geradezu 
abenteuerlich, meinte der Vor- 
sitzende des Bundesverbandes 
der Tierversuchsgegner, Ilja 
Weiss. 


Er begründete seine Kritik an 
dem Gesetzentwurf des Kabi- 
netts mit der Feststellung, das 
Papier verbiete weder die Tier- 
versuche für militärische und 
kriegsmedizinische Zwecke noch 
die Experimente zur Erprobung 
von Kosmetika und Chemika- 
lien. Auch in der Medizin und 
Pharma-Industrie wolle die Bun- 
desregierung trotz jahrelanger 


Proteste der Tierschützer weiter- 
hin fast jeden denkbaren Tier- 
versuch zulassen. 


Eine gezielte Förderung alterna- 
tiver Forschungsmethoden sei in 
dem Entwurf ebensowenig vor- 
gesehen wie die Einrichtung ei- 
ner Datenbank zur Vermeidung 
von Wiederholungsversuchen. 
Außerdem solle es auch künftig 
erlaubt sein, Versuchstieren teil- 
weise erhebliche Qualen zuzu- 
fügen. 


»Von einer geistig-moralischen 
Wende in der Tierschutz-Politik 
kann im Zusammenhang mit 
diesem Gesetzentwurf keine Re- 
de sein«, meinte Weiss. Er for- 
derte Bundestag und Bundesrat 
auf, die enttäuschenden Ande- 
rungsvorschläge der Bundesre- 
gierung abzulehnen. Sonst be- 
stehe die Gefahr, daß der Amts- 
schimmel das einzige Tier sein 
werde, dem die in Bonn geplan- 
te Novelle dient. IM 


Bezeichnung 
»Gae-Wolf« 
ist verboten 


Die Staatsanwaltschaft beim 
Landgericht Frankfurt am Main 
hat dem Hamburger Rechtsan- 
walt Klaus Sojka auf dessen 
Strafanzeige mitgeteilt: »Die 
Staatsanwaltschaft ist ebenso 
wie Sie der Ansicht, daß im Rah- 
men des kommerziellen Wettbe- 
werbs die Werbung mit Pelzen 
unter der Bezeichnung »Gae- 
Wolf« eine verbotene (unwahre) 
und zur Irreführung geeignete 
Werbung ist. Der Verbraucher 
kann nicht erkennen, daß es sich 
in Wirklichkeit um Hundefelle 
handelt, und er irrt somit über 
den Ursprung der angebotenen 
Ware.« 


Künstler für 
Schönheit 
ohne 
Tierversuche 


Mit einem Galakonzert unter 
dem Motto »Schönheit ohne 
Tierversuche« haben prominen- 
te Künstler und Tierschützer in 
Düsseldorf gegen den Miß- 
brauch von Tieren in der kosme- 
tischen Industrie protestiert. An 
der Veranstaltung beteiligten 
sich unter anderem Peter Hor- 
ton, Su Kramer, Christine Kauf- 


mann, Knut Kiesewetter, Judy 
Winter, Will Quadflieg, Barbara 
Rütting und die Kessler-Zwillin- 
ge. Die Künstler verzichteten 
auf ihre Gage. 


Grußbotschaften erhielten die 
Tierschützer von Mireille Mat- 
thieu, Joachim Fuchsberger, Ot- 
to Waalkes, Margot Werner, 
Bill Ramsey und Loriot. Das 
Konzert wurde vom Bundesver- 
band der Tierversuchsgegner or- 
ganisiert. Verbandsvorsitzender 
Ilja Weiss überreichte den Ver- 
tretern der Bundestagsfraktio- 
nen eine Entschließung, in der 
das Parlament aufgefordert 
wird, Tierversuche in der Kos- 
metik bei der anstehenden Neu- 
fassung des Tierschutzgesetzes 
ausnahmslos zu verbieten. 


Weiss bezeichnete den Einsatz 
von Tieren zur Erprobung und 
Vermarktung kosmetischer Pro- 
dukte als schlimme Tierquälerei, 
die sich weder sachlich noch 
ethisch rechtfertigen lasse. Die 
Experimente verstießen schon 
gegen das Gebot des geltenden 
Tierschutzgesetzes, Tierversu- 
che auf ein unerläßliches Min- 
destmaß zu begrenzen. Sie ver- 
letzten nicht nur Tiere, sondern 
auch die Menschenwürde. 


Nach Angaben des Verbands- 
vorsitzenden verschleißt die 
Kosmetik-Industrie allein in der 
Bundesrepublik jährlich rund 
30 000 Tiere. Hinzu kämen un- 
zählige Tieropfer bei der Prü- 
fung kosmetischer Rohstoffe 
und Konservierungsmittel. Die- 
se Ausbeutung der Tiere diene 
nur geschäftlichen Interessen 
der Hersteller. m 


Kein 
Importstop für 
Meeres- 


schildkröten 


Entgegen den wiederholten Be- 
teuerungen von Bundeslandwirt- 
schaftsminister Ignaz Kiechle 
liegen jetzt Beweise vor: In 
Nordrhein-Westfalen wurden in 
den letzten 15 Monaten rund 
50 000 Schildkrötensuppen-Do- 
sen illegal eingeführt und größ- 
tenteils an Endkonsumenten 
verkauft. Sehr positiv hat die 
Landesregierung darauf reagiert 
und sofort eine großangelegte 
Fahndung eingeleitet. 


Aber als Ärgernis des Jahres zu 
bezeichnen bleibt die lange 
Laufzeit der Untersuchung. Vor 
15 Monaten wurden bereits von 
der Arbeitsgemeinschaft für 
Tier-, Natur- und Umweltschutz 
in Krefeld Beweise vorgelegt, 
aber da weder das Bundesland- 
wirtschaftsministerium noch das 
Bundesamt die Zollämter unter- 
wiesen haben - wie das Zollamt 
Kehl versicherte - solche Ein- 
fuhren zu stoppen, war es mög- 
lich über diesen langen Zeitraum 
hinweg illegale Einfuhren zu tä- 
tigen. Bestünde heute endlich 
ein generelles Handelsverbot, so 
könnten viele Schildkröten noch 
am Leben sein. 


Ahnlich verhält es sich mit 
Handtaschen aus Schildkröten- 
leder, die 1984 vom Kaufhof an- 
geboten wurden. Hier wurde mit 
Leder von Zuchttieren gewor- 
ben, obwohl bekannt ist, daß es 
bis heute keine anerkannte 
Zuchtfarm gibt und in naher Zu- 
kunft auch nicht geben kann. 
Außerdem stammen die Hand- 
taschen mit größter Wahrschein- 
lichkeit aus Italien, was wieder- 
um einen Verstoß darstellt, da 
Italien das Washingtoner Arten- 
schutzabkommen nie unter- 


In jedem Winter sterben hun- 
derttausende Vögel. Wochen- 
lange dicke Schneedecke und 
Kälte unter 10 Grad bringen 
die gesamte Vogelwelt in Not 
und lassen oft jegliche Scheu 
zu stumpfer Apathie gefrie- 
ren. Bei Dauerfrost und ge- 
schlossener Schneedecke 


muß darum reichlich gefüttert 
werden. 


zeichnet hat und darum auch 
keine entsprechenden Papiere 
ausstellen kann. I 


Nun auch 
Kaninchen- 
Intensiv- 
haltung 


Die deutschen Massentierhalter 
haben eine Marktlücke ent- 
deckt, und mehr und mehr stei- 
gen um auf »Batterie-Kanin- 
chen«. Wieder eimal geht es aus- 
schließlich um Wirtschaftlichkeit 
und Gewinn zu Lasten der 
Tiere. 


Für Fell und Fleisch vegetieren 
immer mehr Kaninchen in engen 
Drahtkäfigen - sogenannten 
Flat-Deck-Anlagen - dahin. 
Fachzeitschriften preisen Kanin- 
chenkäfiginstallationen in 1-, 2-, 
oder 3-etagiger Ausführung, 
»universal für Zucht und Mast 
verwendbar« an. Gefüttert wird 
mit bequemem Fertigfutter, 
Wasser liefert die Nippeltränke, 
nach 10 bis 12 Wochen endet das 
kurze Leben der Mastkanin- 
chen. Vielerorts werden »frische 
Hauskaninchen« bereits in ei- 
nem Atemzug mit »frischen Ei- 
ern« angepriesen. Der unwissen- 
de Verbraucher kauft »Fleisch«- 
Kaninchen, die ohne Tageslicht, 
Luft und Sonne, ohne jeglichen 
Auslauf auf Drahtböden in 
Engstkäfigen aufgewachsen 
sind. 


Im Juni 1984 wurde ein »Bun- 
desverband Deutscher Kanın- 


chenfleisch- und Wollerzeuger 
e. V.« Sitz Kissingen gegründet. 
Landesverbände sollen folgen. 


Tierversuche 
für die 
Rüstung 


Auch in England zielt die Armee 
auf Tiere, hauptsächlich Schafe, 
um noch wirksamere Geschosse 
auszuprobieren. Die im Parla- 
ment vorgetragenen Proteste 
werden immer heftiger. IM 


Robben- 
schlägerei auf 
den Pribilof- 
Inseln 


Das Europäische Komitee zum 
Schutze der Robben und ande- 
rer Pelztiere ist über das neuerli- 
che Totknüppeln von fast ausge- 
wachsenen Robben auf den Pri- 
bilof-Inseln aufs äußerste em- 
pört. Offenbar ist die Offentlich- 
keit nicht darüber unterrichtet, 
mit welchen barbarischen Me- 
thoden auf dieser Inselgruppe im 
Beringmeer wirklich getötet 
wird. Das Komitee hat deswe- 
gen die amerikanische Regie- 
rung aufgefordert, gegen diese 
Greueltaten endlich einzu- 
schreiten. 


Rund 1,5 Millionen Robben 
kommen im Frühjahr aus japani- 
schen und kalifornischen Gewäs- 


sern zu den Paarungsgebieten 
auf der Insel St. Paul. Ein star- 
ker Bulle hat etwa 50 weibliche, 
wesentlich kleinere Tiere. 
Männliche Jungtiere, meist im 
Alter von 3 bis 4 Jahren schlie- 
ßen sich zusammen. Sie liegen 
an den steinigen Stränden, rut- 
schen und »robben« über die 
Felsen. Um ihren Hunger zu stil- 
len, gehen sie ins Meer. 


Im Frühsommer beginnt die 
»Jagd«. Männer kommen mit 
langen Stöcken, an deren Ende 
laut klappernde Eimer ge- 
schwungen werden. Die Robben 
bekommen Angst und werden 
von ihren Liegeplätzen ver- 
scheucht. Je etwa 100 Tiere wer- 
den auf langen Strecken über die 
Tundra der Insel ins Landinnere 
getrieben. Die Gruppe, die 
ängstlich vor den Männern da- 
vonrobbt und sich immer weiter 
vom rettenden Meer entfernt, ist 
schließlich am Ende ihrer Kräf- 
te, da die Tiere nicht gewohnt 
sind, sich an Land auf längeren 
Strecken zu bewegen. 


Jetzt werden jeweils 10 bis 12 
Tiere vom Pulk abgetrennt. Auf 
diese kleine Gruppe schlagen 
zwei Männer mit Keulen ein. 
Eng zusammengedrückt richten 
sich die Tiere gegen die Schläch- 
ter drohend und ängstlich auf. 
Aber es gibt kein Erbarmen: ob 
der Schlag in die Augen, über 
die Schnauzen oder den Schädel 
geht, ist egal. Ein Tier nach dem 
anderen sinkt in sich zusammen. 


Die Männer schlagen so lange 
auf die Tiere ein, bis sie blutend, 
mit eingeschlagenen Schnauzen, 
auslaufenden Augen, weit auf- 
gerissenen, schwer atmenden 
Mäulern am Boden liegen. Der 
Mann mit dem Messer verpaßt 
den Tieren den Todesstoß. 


Gleich an Ort und Stelle wird 
enthäutet, und die geldbringen- 
den Felle kommen auf den be- 
reitstehenden Lastwagen. Dann 
kommt die nächste Gruppe 
dran. Aus dem großen Trupp 
versuchen einige Tiere zum 
Meer zurückzukommen, aber sie 
können nur langsam fortrut- 
schen, es ist für die Männer ein 
leichtes, hinter ihnen herzulau- 
fen und sie zurückzutreiben. 


Das Europäische Komitee zum 
Schutze der Robben und ande- 
rer Pelztiere hat bei der ameri- 
kanischen Regierung scharfen 
Protest gegen dieses brutale 
Morden erhoben. 
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Tierversuche 


Geschäfte 
mit Polio- 
Impfistoffen 


Milly Schär-Monzoli 


Durch verbesserte hygienische Bedingungen und durch einen höhe- 
ren Lebensstandard ist die Kinderlähmung fast am Verschwinden. 
Die Verbreitung von in Affennieren kultivierten Impfstoffen hat 
jedoch Polioepidemien und viele Nebenwirkungen verursacht. Der 
in Affen übliche Simien-Virus (SV-40) verursacht, in andere Lebe- 
wesen übertragen, Krebs. Die Affen müssen dazu noch erschrek- 
kende Torturen durchstehen, um einer florierenden Industrie die 
Produktion von schädlichen Impfstoffen zu ermöglichen. 


Die Kinderlähmung ist eine vira- 
le Infektionskrankheit, verur- 
sacht von drei verschiedenen Vi- 
rustypen. Typ 1: Brunhilde; Typ 
2: Lansing; Typ 3: Leon. Sie be- 
fallen vor allem Kleinkinder und 
Jugendliche im Alter von 1 bis 
16 Jahren, aber es ist nicht aus- 
geschlossen, daß auch Erwach- 
sene daran erkranken. Die Män- 
ner sind etwas stärker gefährdet 
als die Frauen; 55 Prozent der 
Poliokranken sind männlichen 
Geschlechts. 


Die drei Formen der 
Krankheit 


Die Krankheit tritt vor allem 
während der heißen Jahreszeit 
auf. Sie wird normalerweise 
durch direkten Kontakt des Trä- 
gers mit dem Angesteckten, mit- 
tels befallener Tröpfchen durch 
Husten oder Niesen, übertra- 
gen. Der Virus befindet sich im 
Nasenschleim und im Auswurf 
des Erkrankten. Andere Über- 
tragungsmöglichkeiten sind 
durch verseuchte Nahrungsmit- 
tel und Getränke, verschmutztes 
Trinkwasser, Insekten und Ex- 
kremente eines Kranken ge- 
geben. 


Die Inkubationszeit beträgt 1 bis 
2 Wochen. Am Ende zeigt sich 
eine Entzündung der grauen 
Rückenmarksubstanz; daher der 
Name Poliomyelitis. Die Krank- 
heit zeigt sich in drei verschiede- 
nen Formen. 


Die leichte Form: 90 bis 95 Pro- 
zent aller Fälle. Sie ist nicht ge- 
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Die aparalytische Form: 3 bis 5 
Prozent der Fälle. Ist ebenfalls 
ungefährlich und zeigt die glei- 
chen Symptome wie die leichte 
Form, jedoch mit höherem Fie- 
ber, Muskelschmerzen und vor- 
übergehender Erstarrung ver- 
schiedener Rücken- und Gehirn- 
muskeln. Auch diese anstecken- 
de und immunisierende Form 
wird oft mit alltäglichen Krank- 
heiten verwechselt, da sie inner- 
halb weniger Tage, ohne Spuren 
zu hinterlassen, heilt. 


Die lähmende Form: 1 bis 2 Pro- 
zent der Fälle. Ist die einzig ge- 
fährliche Form und glücklicher- 
weise ziemlich selten. Die Sym- 
ptome der beiden ersten Formen 
treten auch hier auf, dauern aber 
an. Dann tritt eine Lähmung 
ein, die sich auf die Glieder be- 
schränkt, sich aber auch auf den 
übrigen Körper ausdehnen 


kann, in 50 Prozent der Fälle 


Manuel (links) ist an den Folgen des aus Affennieren kultivier- 


ten Sabin gestorben. Der kleine Fabrice wurde durch den Sabin- 
Impfstoff gelähmt. Sabin ist für viele schwere Nebenwirkungen 


sowie für Krebs verantwortlich. 


fährlich und dauert nur 1 bis 2 
Tage. Symptome: Leichtes Fie- 
ber, Halsschmerzen, Migräne, 
Übelkeit, Erbrechen und in eini- 
gen Fällen Durchfall oder Ver- 
stopfung. Normalerweise wird 
sie mit einer Darminfektion oder 
einer gewöhnlichen Grippe ver- 
wechselt. Sie nimmt spontan ab 
ohne Spuren zu hinterlassen und 
gibt dem Patienten die Immuni- 
tät gegen den entsprechenden 
Virusstamm. Diese Art ist wohl 
ansteckend aber nicht besorgnis- 
erregend. Sie wird nur durch 
Analyse des Blutes, der Exkre- 
mente oder des Auswurfes fest- 
gestellt. Aber gewöhnlich wird 
auf diese Analyse verzichtet, da 
sie länger dauern würde als die 
Krankheit selbst. 


chronisch wird und in der ande- 
ren Hälfte der Fälle spontan ab- 
nimmt und ganz ausheilt. 4 bis 6 
Prozent der mit dieser lähmen- 
den Polio befallenen Patienten 
sterben. Die schwersten Fälle 
dehnen sich auf das für Herz- 
funktion und Atmung zuständi- 
ge Gehirnzentrum aus. In diesen 
Fällen ist die Anwendung der 
»künstlichen Lunge« üblich. 


Mit dem Impfstoff werden 
Millionen verdient 


Die offizielle Medizin kannte 


keine Behandlung für die drei 
Formen der Kinderlähmung. 
Aber 1943 stellte Dr. Neveu, 
Frankreich, fest, daß Magne- 
siumchlorid selbst die schwer- 


sten Fälle von Polio radikal und 
konstant heilen kann, falls es 
beim ersten Auftreten der Sym- 
ptome und bei Beginn der Läh- 
mung verabreicht wird. Aber al- 
le Bemühungen Dr. Neveus Ent- 
deckung zu verbreiten, blieben 
erfolglos. In der Zwischenzeit 
wurde der französische Antipo- 
lio-Impfstoff lanciert. 


Was wäre geschehen, wenn das 
Volk frühzeitig darüber infor- 
miert worden wäre, daß die Kin- 
derlähmung, wenn frühzeitig 
entdeckt, ohne bleibende Nach- 
teile behandelt werden kann? 
Die Zukunft des Impfstoffes wä- 
re unwiderruflich aufs Spiel ge- 
setzt worden, und die Laborato- 
rien und Firmen, die ihn herstel- 
len, hätten sich Milliardenge- 
schäfte entgehen lassen müssen. 


Das Magnesiumchlorid ist zu bil- 
ligen Preisen in den Apotheken 
erhältlich, aber in offiziellen 
Kreisen wird es ignoriert. Wie 
kann man einen Impfstoff ver- 
hindern, der Millionen einbrin- 
gen soll? 


Aus einem Todesfall wird eine 
»Staatsaffäre« gemacht, so daß 
das Volk vor der »fürchterlichen 
Plage« zittert und sich auf den 
Impfstoff stürzt. 1953 wurde die 
Welt mit dem Salk überflutet, _ 
der als einziger wirksamer 
Schutz vor Polio - vergessen wir 
nicht, daß nur 1 bis 2 Prozent der 
Fälle schwerwiegend sind - ge- 
priesen wurde. 


1955 starben in Frankreich rund 
1.000 Personen an Kinderläh- 
mung. 1956 begann sich der 
Impfstoff zu verbreiten und 1957 
starben 4 109 geimpfte Perso- 
nen. Es war das Rekordjahr in 
der französischen Polioge- 
schichte. 


1953 wurde die Salk-Impfung in 
der Schweiz eingeführt, als 764 
Todesfälle registriert wurden. 
Ein Jahr später, als die Bevölke- 
rung geimpft war, erlebte die 
Schweiz den Rekord an Polioer- 
krankungen seit 1944: 1 628 To- 
te. In Italien und anderen Län- 
dern gibt es gleiche Statistiken. 


Prophylaxe oder 
Vergiftung 


Als klar war, daß das an Tieren 
produzierte Salk Polioepidemien 
auslöste, dachte man an die Her- 


stellung eines anderen Impfstof- 
fes. Aber nicht eher, als die 
Salk-Reserven aufgebraucht wa- 
ren, um die Gewinne der Produ- 
zenten nicht zu schmälern. 


In den sechziger Jahren kam Sa- 
bin auf den Markt und überall 
brachen Epidemien aus. In Rio 
de Janeiro zählte man vor der 
Einführung des Impfstoffes 80 
gutartige Poliofälle pro Jahr. 
1965 und in den Jahren nach 
massiven Impfaktionen mit Salk 
und später mit Sabin sind die 
jährlichen Patienten auf über 
700 angestiegen. Viele davon 
wurden gelähmt. Volk und Be- 
hörden waren dermaßen er- 
schrocken, daß Dr. Sabin zu Er- 
klärungen nach Brasilien beor- 
dert wurde. Seine Versicherun- 
gen verhinderten nicht, daß die 
Krankheit bis auf 1 200 Fälle pro 
Jahr anstieg. 


In Madeira war vor der Impfung 
die Krankheit praktisch unbe- 
kannt. Die ersten Epidemien 
brachen 1972 aus. Befallen wur- 
den vor allem mit Sabin geimpf- 
te Kinder. 


In Afrika und Lateinamerika 
stellte man in 24 von 34 Ländern 
nach der Sabin-Impfung einen 
Anstieg der Polio fest. In 70 
Ländern der Tropen und Subtro- 
pen betrug der Anstieg bis zu 
300 Prozent. Die Statistiken zei- 
gen normalerweise, daß die Ein- 
führung der Impfung die abneh- 
mende Entwicklung der Kinder- 
lähmung negativ beeinflußte und 
Epidemien auslöste. 


Vergessen wir nicht, daß Polio, 
wie alle Infektionskrankheiten, 
von besserer Hygiene und ver- 
besserten sozialen Bedingungen 
besiegt wurde. Polio wie Chole- 
ra, Pocken, Pest, Lepra und Tu- 
berkulose sind stark zurückge- 
gangen auch dank höherem wirt- 
schaftlichem Wohlstand. Aber 
welches sind die Nebenwirkun- 
gen der chemischen Prophylaxe? 


Nebst Polioepidemien sind Salk 
und Sabin verantwortlich für 


schwere Nebenwirkungen: 
Kurzsichtigkeit, Gehirnhautent- 
zündung, Epilepsie, Rücken- 


markentzündungen, Atem- und 
Verdauungsorganerkrankungen, 


Herpes, Perpex, Encefalomelite 
und vor allem öffnen sie dem 
Krebs Tür und Tor. 


Biolo ischer Gegensatz 
zwischen Mensch und Tier 


Gegen den Impfstoff »Virus Si- 
mien« (SV-40), der aus Affen- 
nieren gewonnen wird, wird seit 
1963 von verschiedenen ameri- 
kanischen Wissenschaftlern we- 
gen seiner Eigenschaft krebser- 
regend zu sein geschrieben. Die- 
ser Warnung schlossen sich an: 
1964 »Postgraduate Medicine«, 
1967 der 10. Kongreß der Mikro- 
biologen in Prag, 1972 Dr. Clau- 
de Hannoun vom Pasteur-Insti- 
tut, 1973 Professor Clausen vom 
Institut für Präventivmedizin 
Odense (Dänemark). 1974 leite- 
te Professor Hennesberger, Di- 
rektor des Instituts für Hygiene, 
eine Untersuchungskommission 
gegen Sabin ein, das auch in 
Deutschland Opfer gefordert 
hatte. 


In den USA hat man sich inzwi- 
schen nach einer Serie Todes- 
und anderer schwerer Fälle ent- 


schieden, keine Impfstoffe mehr 
in Affennieren zu kultivieren, 
aber man begann dafür, mensch- 
liche Fötuskulturen dazu zu ver- 
wenden. 


Der biologische Gegensatz zwi- 
schen Mensch und Tier manife- 
stierte wieder einmal mehr seine 
Unüberwindbarkeit. Der Virus 
SV-40, bei den Affen unschäd- 
lich, wird in anderen Lebewe- 
sen, darunter dem Menschen, 
krebserregend. Brust- und Nie- 
renkrebs sowie Hirntumore an 
geimpften Kindern sind die 
schmerzliche Realität. Dazu 
kommen Kinder und Erwachse- 
ne, die aufgrund der Impfung 
sterben oder gelähmt werden. 


Es ist klar, daß bei einem Tier, 
das anders reagiert als ein 
Mensch, nie eine Antwort auf 
die fürchterlichen Konsequen- 
zen der Impfstoffe gefunden 
werden kann. U 


Dr. Milly Schär-Manzoli ist Vorsit- 
zende der Tessiner und West- 
schweizer Vereinigung gegen die 
Vivisektion, lles Vieilles rte de Col- 
longes, CH-1902 Evionnaz. 
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Betr.: Tachyonen-Energie 
»»Waldsterben« als 
‘Mahnung zum 
Umdenken«, Nr. 11/84 


Bravo für diesen Artikel! Wunderbar 
erkannt und herausgestellt die Zusam- 
menhänge Suchtverbreitung-Umwelt- 
verschmutzung-Selbstzerstörung. Scha- 
de ist es nur, wenn die Aussteiger, die 
die Zusammenhänge erfassen, resignie- 
ren und in anderer Form die Flucht in 
die Sucht fortsetzen. Wie aber können 
wir den Weg aus der Sucht- und Ver- 
schwendungskrise finden? Woher 
kommt uns die Motivation für den 
»Willen zum Verzicht?« 


Die Tachyonen-Energie hört sich an 
wie das gefundene perpetuum mobile. 
Es ist schwer, sich darunter etwas vor- 
zustellen, daran zu glauben, daß es 
funktioniert. Sei es machbar, oder 
nicht: Es ist nur eine weitere Technolo- 
gie, und im Mangel an Technologien 
liegt ja nun wahrlich nicht das Problem, 
sondern »auf geistig-sittlicher Ebene«, 
wie der Autor richtig feststellt. »Das 
Außenweltdesaster ist der Spiegel un- 
serer Innenweltkrise« - in uns muß erst 
manches anders werden. 


Ich meine, für den Willen zum Verzicht 
kann es nur eine Motivation geben: Die 
Überwindung der materiellen Einstel- 
lung durch eine neugefundene Religio- 
sität. Mangelnde Verbindung zu unse- 
rem Urgrund, mangelnde Kommunika- 
tion mit Gott hat den Profit- und Kon- 
sumwahn überhaupt möglich gemacht. 
Nur, indem wir uns auf unsere geistige 
Herkunft besinnen, können wir unsere 
verweltlichten Denk- und Handlungs- 
weisen wieder überwinden. 


Der Weg aus unserer Selbstzerstö- 
rungs-Maschinerie des Wohlstands 
fängt, wie im Artikel bemerkt, bei je- 
dem Einzelnen an. Er ist die Überwin- 
dung des Eigennutzes durch die Sicht 
für den ökologischen Zusammenhang, 
für den Nächsten, für die Menschheit, 
für das große Ganze, für die Einheit. 
Für den, der sehen kann, ist das gleich- 
bedeutend mit Religiösität und Glau- 
ben an Gott. 


Sebastian Stranz, Berlin 
* 


Der Bericht von Herrn Straub-Honeg- 
ger ist eigentlich eine Inventur über 
den derzeitigen Naturzustand sowie der 
menschlichen Lebenslage und zeigt 
auch die sehr bedrohliche Lage unserer 
Zukunft an. Darum ist dieser Bericht 
sehr begrüßenswert, weil er unsere 
menschlichen Fehler und Schwächen 
aufzeigt und auch der Wissenschaft so- 
wie den Politikern den Spiegel vorhält, 
worin sie sich selbst erkennen können. 


Die eigentlichen Ursachen des Wald- 
sterbens sowie der Naturzerstörung mit 
all ihren Begleiterscheinungen liegen 
im geistigen Bereich. Wenn wir unser 
eigenes Leben zurückverfolgen und 
kritisch betrachten, werden wir erken- 
nen, daß unsere Worte und Taten sich 
aus entsprechenden Gedankengängen 
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gebildet haben. Und diese Gedanken 
haben sich aus unserer Empfindungs- 
welt entwickelt. - 


Daher beruhen auch die der Natur ent- 
gegengesetzten Handlungsweisen auf 
negativen, materialistisch ausgelegten 
Empfindungen und Gedanken. Da der 
Mensch ein Produkt der Natur ist, wir- 
ken in ihm die selben Gesetze wie auch 
in der Natur (Mikrokosmos im Makro- 
kosmos). 


Ist der Mensch mit Liebe und Harmo- 
nie in der Einheit der Natur, so wird sie 
ihm zum Freund, ja sie dient sogar dem 
Menschen. Sind wir aber gegensätzlich 
eingestellt, so beuten wir die Erde aus, 
zerlegen oder zerreißen Naturstoffe aus 
ihrem harmonischen Verband, wo- 
durch auch die Harmonie in der Natur 
empfindlich gestört wird. 


Der Beweis dieser Tatsache zeigt sich 
zum Beispiel im Waldsterben und be- 
sonders in der Zunahme der kranken 
Menschen vor allen Dingen der chro- 
nisch und sogenannten unheilbar Kran- 
ken. Aus der christlichen Überliefe- 
rung kennen wir die Worte Jesu: »Was 
ihr aussät werdet ihr ernten«, oder an- 
ders ausgedrückt: »Es gibt keine Wir- 
kung ohne eine Ursache«. 


Allein aufgrund dieser Gesetzmäßig- 
keit sollten wir erkennen, daß all diese 
negativen Erscheinungsformen von uns 
Menschen durch unsere den Schöp- 
fungsgesetzen entgegengesetzte Denk- 
und Handlungsweisen verursacht sind. 
Der einzige Ausweg aus diesen fast un- 
lösbaren Problemen ist die konsequen- 
te Ausrichtung auf den Allgeist mit ei- 
ner Verwirklichung der Lebensgesetze, 
die zugleich unsere Lebenskräfte oder 
Naturkräfte sind. 


Theodor Lay, Niederschopfheim 


Betr.: Tierversuche 
»Erst das Tier dann der 
Mensch«, Nr. 12/84 


Die kürzlich veröffentlichten Beiträge 
über die von der Bundesregierung vor- 
gelegte Neufassung des Tierschutzge- 
setzes hat bei vielen Lesern den Ein- 
druck erweckt, daß eine wesentliche 
Verbesserung des Tierschutzes, insbe- 
sondere eine Reduzierung der Tierver- 
suche zu erwarten sei. 


Doch auch die vorliegende Neufassung 
gewährleistet weder eine wirksame 


Verringerung der Tierversuche auf das 
geforderte »unerläßliche Maß«, noch 
einen effektiven Schutz der Versuchs- 
tiere. Scheinbare Verbesserungen ein- 
zelner Positionen werden durch nach- 
folgende Ausnahmegenehmigungen 
wieder aufgehoben. 


Einige Beispiele machen deutlich, daß 
es sich um reine Paragraphenkosmetik 
handelt, die nur dazu dient, die inzwi- 
schen sensibilisierten Bürger zu be- 
schwichtigen. 


Nicht einmal die Mindestforderung ei- 
nes Verbots von Tierversuchen für 
Kosmetika wurde dabei berücksichtigt. 


Die »ausdrückliche Genehmigungs- 
pflicht« für Tierversuche in der kosme- 
tischen Industrie ist Augenwischerei, 
da es für die Tiere unwichtig ist, ob sie 
mit oder ohne amtliche Erlaubnis lei- 
den und sterben. 


Es sind also weiterhin laut Gesetzes- 
vorlage LD-50 und LC-50 Tests er- 
laubt, wie sie auch im kosmetischen 
Bereich üblich sind. Gerade diese Tests 
aber werden nur am unbetäubten Tier 
vorgenommen und gehören deshalb 
schon seit langem — auch in Fachkrei- 
sen - zu den umstrittensten, weil qual- 
vollsten Versuchen. Dasselbe gilt für 
die sogenannten Schmerzversuche, die 
ja nur ohne Narkose »sinnvoll« sein 
können. Wer hier von »grundsätzlich 
betäubten Tieren« spricht (Wortlaut im 
neuen Entwurf), täuscht die Bürger 
wissentlich. 


Die Behauptung Minister Kiechles, 
Tierversuche werden um 50 Prozent 
»eingespart« ist unglaubwürdig. 


Der Bau des Zentralen Tierlabors der 
Freien Universität Berlin (23 300 Qua- 
dratmeter mit 9 Stockwerken) für na- 
hezu 140 Millionen Mark - ohne Folge- 
kosten - ist die »steingewordene Wi- 
derlegung der These, in Berlin wie an- 
derswo seien Bemühungen im Gange, 
die Zahl der Tieropfer allmählich zu 
reduzieren«. 


Die Offensive der tierexperimentell tä- 
tigen Wissenschaftler gegen Tierver- 
suchsgegner und gegen eine Verbesse- 
rung des Tierschutzgesetzes, sowie der 
massive Druck dieser Lobby auf den 
Gesetzgeber, läßt befürchten, daß 
mancher unwissende Politiker sich die 
Einstellung von Professor Gärtner, Vi- 
visektor in Hannover, zu eigen macht: 
»Wir müßten uns mit den Tierversu- 
chen als Erbsünde-Situation« abfinden. 


L. Brunner, Nürnberg 


Betr.: Kommentar 
»Aufstand gegen Gott?«, 
Nr. 10/84 


Das traf ins Schwarze! Dazu gehört 
nicht nur Mut, das erfordert ein Wissen 
um tiefste Zusammenhänge, das weit 
über vielgenannte Begriffe wie Um- 
welt, Ökologie, Weltfrieden hinaus- 


weist. Es ist wahrhaftig so: die Mensch- 


heit hat sich wohl noch nie so weit von 
Gott entfernt wie zur Stunde. Scho- 
nungslos sind die Kriterien genannt: 
Wissenschaft, Fortschritt, Bequemlich- 
keit, Profitdenken, Machtanspruch, 
Egoismus, Naturferne, Erdschändung, 
Entgleisung des Christentums. 


Eines tut not: Umkehr! Umkehr wo- 
hin? Zurück in Gottes Gesetz, wohlge- 
merkt, in, es darf nicht als drohendes 
Muß über uns empfunden werden; wir 
sollen es in uns verwirklichen. Zurück 
auch zur Hinwendung zu Gott in der 
Stille: »Das Kämmerlein« ist das 
menschliche Herz, in ihm will Er sich 
regen, bemerkbar machen. (»Ihr seid 
der Tempel des heiligen Geistes.«) 


Wie in biblischen Zeiten hilft einem 
Volk in äußerer und innerer Not nur 
noch eine unmittelbare Führung aus 
dem göttlichen Geist. Für so eine Auf- 
gabe vorbereitet, ersteht zur rechten 
Zeit der wahre Führer. Man nennt ihn 
»Prophet« - Sprachrohr Gottes. Seine 
Botschaften können eine Umkehr be- 
wirken, sofern die Angesprochenen 
seine Weisungen beherzigen. 


Maria Laage, Viersen 
* 


Ihr Kommentar hat hoffentlich jene 
Beachtung erlangt, die ihm gebührt, im 
Interesse unserer gesamten menschli- 
chen Großfamilie. 


In neuerer Zeit erscheinen auf dem 
Zeitschriften- und Buchmarkt ja ver- 
mehrt Titel und Werke, in denen über 
die autoritätsgläubige und -fordernde 
Wissenschaft hinausgegangen und ihre 
Grenze endlich aufgezeigt wird. Wie 
lange schon vermißte die breite Öffent- 
lichkeit Stellungnahmen, die sich über 
alles Dogmatische und Kleinliche erhe- 
ben und zum freihen Wehen unserer 
geistigen Flagge aufrufen. 


Jener Bürger unserer Gesellschaft, der 
noch nach außen schaut und nachahmt 
- jener Bürger, der im Großen für die 
Zustände der heutigen Umwelt mitver- 
antwortlich ist, durch die große Masse 
seiner kleinen Untaten — er braucht 
doch erst diese Weckrufe, die ihn weg- 
holen von der Suggestion der Wer- 
bung, der Illusion von Wohlstand und 
Luxus. Selbst unsere Kirchen sind ein- 
geschlafen und tragen nur noch im 
Dämmerzustand die Theorie einer 
Lehre vor sich her, die mit dem fri- 
schen Wind früherer Mystiker nichts 
mehr gemein hat, da haben Sie schon 
recht. 


Wenn nur erst an einigen sichtbaren 
Stellen aufrechte Menschen erstehen 
und ihre Kraft der Überzeugung ver- 
künden - wir wirksam wäre die Öffent- 
lichkeit vor die Tatsache einer tatsäch- 
lich bestehenden und helfenden Dyna- 
mik im Menschen gestellt. Daß diese 
notwendigerweise ansteckend wirkt, 
ersehen wir aus der steigenden Zahl 
entsprechender Veröffentlichungen. 


Deshalb schließe ich mit der Bitte: po- 
saunen Sie weiter; die heutige Dämme- 
rung benötigt solche Lichter. 


Rudolf Braun, Würzburg 
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»Die Welt wird von Persönlichkeiten regiert, die sehr 

anders sind, als man meint, wenn man nicht hinter die 
Kulissen schauen kann«, meint Benjamin Disraeli. 
Dieses Buch informiert über diese massive Verschwörung 
- einer »verborgenen Hand«, einer »geheimen Kraft«, 
die die Nationen der Erde in den endgültigen Zusammenbruch führt, 
damit eine gottlose, totalitäre »Weltherrschaft« errichtet 
und rücksichtslos durchgesetzt werden kann. 
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